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| Einleitung
| Ky :

von der

piu ASorizontalparallaxe der Sonne

|

und der Planeten ,
| (0,

<< J En den Abhandlungen der Akademie für dieGX - 25 drey leßten Monate des Jahres 1755 befin :
EU 2 det ſich ein kurzer Bericht von den Verſuche' W

6 T der Sternfündiger » die Parallaxe der Fita|
ſterne zu entdeken . , Was man unter der

Parallaxe verſteht , ſuchte ich damals ſo einfach und deute
lich zu erflären , als es ohne Zeichnungen geſchehen Fonnte ,| Da ich mir aber nun vornehme , von den Parallapen der|
Sonne , des Mondes und der Planeten zu handeln : ſo iſt|

nöthig , die Sachen durch Zeichnungen begreiflicher zu machen .|
Insgemein heißt Parallaxe die Aenderung , die ein

Gegenſtand in Betrachtung ſeiner Lage gegen ,andere Kör»
per zu leiden ſcheint , wenn das Auge oder der Beobachter
ſeine Stelle verändert . Man ſeße A, B, i Taf , 1 Fig. ſindzweene Gegenſtände , € iſt EN , von welchem ſie bes

3
trachtet



4 Bon der Horizontalparallaxe

trachtet werden , HcK ein Theil des Horizonts , ſo erhel «
let , daß , wenn das Auge in C geſtellet wird , A und B beys
ſammen am Horizonte in c zu ſtehen ſcheinen . Wenn ſich
das Auge näher nach A in eben der Linie nach E , oder weis

ter davon nach G bewegt , ſo ſcheinen zwar die Gegenſtände
im erſten Falle größer , im zweyten kleiner , aber ihre Lage
gegen einander und gegen den Horizont wird dadurch nicht
verändert . So bald aber das Auge nach einer Seite aus -

weicht , als nach PF , ſo ſieht es aus , als verrückten ſich die

Gegeaſtände ſelbſt . A ſcheint: am Horizonte von c nach a
zu rücfen , und B von c nach b, Cin Gegenſtand der halb
ſo nahe oder noch näher iſt , als ein anderer , ändert ſeine
Lage ſo vielmal mehr . Iſt die Linie CF ihrer Länge nach

bekannt , und läßt ſich meſſen , und fann man die Winkel

ACF , AFC mit gehörigen Werkzeugen nehmen , ſo leh-
ref uns die Trigonometrie mit völliger Gewißheit berechnen ,
wie weit der Gegenſtand . vom Auge iſt .

Wenn ihrer zweene zugleich einen Gegenſtand betrache
ten , da der eine bey C ſtille ſteht , der andere aber um den

erſten in dem Kreiſe DE FG geht : ſo ſieht der erſte den

Gegenſtand A gegen den Horizont bey c ſtille ſtehen , aber

dem leßten ſcheint ſich der Gegenſtand zu bewegen . Denn

wenn er ſelbſt bey EF iſt , ſo geht ſeine Geſichtslinie von A

nach a : wenn er aber nach D kömmt , ſieht er A nach der

Linie DA bey d. Zwiſchen dieſen Puncten a, d ſcheint ihm
der Gegenſtand ſo oft vorwärts und rückwärts zu gehen , ſo
vielmal er ſelbſt in ſeinem Kreiſe herum kömmt . Ein an »

derer entfernterer Gegenſtand B ſcheint ſich ebenfalls , äber

weniger , zu bewegen , er rüet nur zwiſchen b und i hin
und her . Hieraus läßt ſich berechnen , wie vielmal B ent -

fernter als A iſt . Wenn die wirkliche Länge des Durch » *

meſſers des Kreiſes DEFG bekannt iſt , ſo läßt ſich die

Entfernung des Gegenſtandes ganz leicht und genau aus -

rechnen , ſie mag ſo groß , als ſie will , ſeyn. Wenn der

Beobächter , der ſeine Stelle verändert , ſich bey E oder G

befindet , ſo ſieht er die Gegenſtände nach eben der uena
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der Sonne und der Planeten , 5

nach welcher ſie der ſieht , der bey C ſtille ſteht , und da ha«
ben die Gegenſtände keine Parallaxe , ſie mögen nahe oder

entfernt ſeyn . Jn allen andern Fällen machen ihre Ge -

ſichtslinien einen Winkel mit einander , der eigentlich Parals -

laye genannt wird . Dieſer Winkel DAC iſt ſo groß , als

cAd , und ſein Maaß iſt der Bogen cd , welchen man bes

obachten , und daraus die Entfernung des Gegenſtandes vom

Mittelpuncte C finden kann . Weiß man des Kreiſes Durche

meſſer nicht , ſo . läßt ſich doch berechnen , wie ſich die Linien

CD , CA , CB verhalten , d . i . wie vielmal CA oder CB

größer als CD iſt .
Nun ſey C in dieſer Zeichnung die Sonne ; DEFG der

Kreis , den die Erde jährlich um die Sonne durchläuft z
A, B zweene Planeten , HK ein Stüc eines Kreiſes unter

dem Himmalsgewölbe : ſo folget aus dem nur gewieſenen ,

daß die Planeten aus der Erde und aus der Sonne nicht

allezeit - an einer Stelle des Himmels geſehen werden können ,
ſondern daß ſie , wegen der Bewegung der Erde , einer

Parallaxe unterworfen ſeyn müſſen , und außer ihrer wirks

lichen und beſtändigen , faſt gleichformigen Bewegung , den

Bewohnern der Erde eine andere unordentliche zu haben ,
bald -ſehr ſchnell , bald langſamer zu gehen , bald ſtille zu

ſtehen , bald wieder gar zurüf zu gehen ſcheinen , wie

Schiffe , die der Wind treibt , ſich lavirend bewegen . Dieſe
ſcheinbaren Unordnungen machten den alten Sternkundigen

ſehr viel Kopfbrechens , weil ſelbige einſtimmig glaubten ,
die Erde ſey im Mittelpuncte der Welt unbeweglich . Die

Planeten erhielten daher unverdienter Weiſe den Namen

de “ Jrrſterne : Ropernik aber hat ſolches leicht durch die

eigene Bewegung der Erde und einer Art von Parallaxe er -

fläret , die man zum Unterſchiede von der täglichen oder

horizontalen , die jährliche nennet , weil ſie von der Erde

jährlichen Bewegung um die Sonne herrühret .
Dieſe jährliche Parallaxe ausführlicher zu erklären , ge «

höret nicht zu meinem gegenwärtigen Vorſaße : ſo viel muß
ich gleichwol erinnern , daß ſie groß iſt , und daß man ſie

A 3 ſchön



6 Von der Horizontalparallaxe
ſchon längſtens einiger maßen für jeden Planeten beſtimme
Hat. Manhart alſo auch daraus ſeit Koperniks , und' beſon«
ders ſeit des großen Replers Zeit gelernet , mit Gewißheit
und aus dem Grunde , den ich erwähnet habe , die Verhält.
niſſe zwiſchen den mittlern Entfernungen der Planeten von
der Sonne zu berechnen . Wir wiſſen nämlich , daß ſich die
Entfernungen der Planeten folgendermaßen verhalten , wenn
der mittlere Abſtand der Erde von der Sonne in fauſend
Theile getheilet wird .

Mercurs Entfernung 387 ſolche Theile
Der Venus - = 724
Der Erde - >- » 1005

Des Mars » “ ' - 1524
Des Jupiters - » 3201
Des Saturns - - 9538

Nach dieſen Verhältniſſen und den übrigen befannten
Geſeßen der Bewegungen der Planeten können die Stern «
Fündiger , auf welche Zeit ſie wollen , berechnen , wie viel
ſolche Theile ein Planer von der Erde oder einem andern
Planeten entfernet iſt.

Sie ſind aber nicht mit den bloßen Verhältniſſen zufrie-
Denz wie viel ſie auch nur dadurch gewonnen haben : ſie ver -
langen auch zu wiſſen , wie groß jeder der erwähnten Theile
iſt , und ſolchen in einem uns befannten und beſtimmten Län-
genmaaße auszudrücfen , z. E . in tauſenden von Meilen .
Geſegst auch, ſie ſtellten dieſe Unterſuchung nur aus Neube -
gierde an : iſt denn nicht aud ) dieſe rühmlich , wenn ſie auf
die Betrachtung der vortrefflichen Werke des Schöpfers ge -richtet iſt ? Jſt nicht eine ſolche Erforſchungsbegierde noch
mehr in der Sternkunde zu entſchuldigen , die uns mehr als
einige andere Wiſſenſchaft erhabene Begriffe von der Weis -
Heit und Macht desjenigen Weſens , giebt , das alles erſchafe
fen hat und erhält ? Aber die Frage von der Größe unſerer
Planetenwelt iſt an ſich wichtig , und ihre Auflöſung nüßlich.
In allen genauen Unterſuchungen der Sternfunde , als von
Finſterniſſen und andern Erſcheinungen auch bey Auflöſung
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der Sonne und der Planeten . 7

ſolcher Aufgaben , zu denen die Erdbeſchreibung und Siff -
Funſt die Hülfe der Sternkunde verlanget , iſt nothig , die

horizontalen Parallaxen der Sonne , des Mondes , und der

Planeten zu wiſſen , welche eben zugleich den wirklichen Ab -

ſtand dieſer Körper zu erkennen geben .
Zur Erläuterung ſey A 2 Fig . der Erde Mittelpunck ,

BCD ein Mittagsfreis auf ihrer Fläche , ZLadH ein Vier -

thelsfreis am Sternengewölbe , ZEF , YKG Stüen von

zweenen Planetenlaufbahnen : BH der Horizont , B der Auf -

enthalt eines Beobachters . - Der Planet X ſey bey F , ſo
würde ein Auge im Mittelpuncte A ihn unter den Sternen

bey d ſehen , da er zu eben der Zeit einem andern Auge in

B bey dem Sterne H zu ſtehen ſcheinen würde . Der Win « -

fel , den die Linien Ad, BH mit einander bey EF maden ,

hat zum Maaße den Bogen Hd , und iſt des Planeten

Horizontalparallaxe , welche zeiget , wie groß der Erden

Halbmeſſer AB in F ausſieht . Weil nun die Größe der Erde ,
und folglich die Seite AB in dem rechtwinklichten Dreye >
AFB befannt ift , ſo läßt ſich die Länge der Seite AP , oder

des Planeten Abſtand von der Erde , leicht und ſicher berech »

nen , wenn nur der Winkel AFB , oder der Bogen HA

durch Beobachtungen beſtimmt wird . Eines entfernten

Planeten G Parallaxe iſt kleiner , und ihr Maaß der Bo -

gen He , Einerley Planet J hat eine kleinere Parallaxe , je

mehr er ſich über den Horizont erhebt , als in E, denn

der Winkel AEB iſt nothwendig kleiner , als AFB , Wenn

der Planet , ſo weit er kann , über den Horizont herauf ge -

ſtiegen iſt , wenn er fich nämlich bis in den Scheitelpunce
' erhoben hat , iſt er von dieſer Art Parallare völlig frey , weil

die Geſichtslinien AJ , BJ zuſammen fallen , oder wenig -
ſtens gleichlaufend ſind , und alſo beyde nach einem Sterne

Z weiſen . Die Betrachtung der Figur weifet überhaupt ,
daß die Parallaxe den Planeten niedriger am Himmel ex -

ſcheinen macht , als er ſonſt zu ſtehen ſcheinen würde , Wena

Z bey F ſteht , und ohne Parallaxe bey d erſcheinen würde,
erniedriget ihn die Parallaxe nach H .

A 4 Alſo



8 Bon der Horizontalparallare

Alſo entſteht nur noch die Frage , wie ſich dieſe Paral -
lare beobachten läßt ; denn es ſcheint , als würde dazu erf ».
dert , daß der eine Beobachter im Mittelpuncte der Erden
wäre , da doch niemand hinkommen kann . Aber dieſe
Schwierigkeit hat die Unterſuchung nicht gehindert , Die
Sternkundigen haben verſchiedene andere Arten erdacht , dieſe
Abſicht zu erreichen . Eine der ſicherſten darunter iſt , daß
ſich zweene Beobachter 8, C, 3 Fig . auf der Erde weit von
einander unter einerley Mittagsfreiſe befinden , und jeder
ſeine Polhöhe weiß . Jeder muß alsdenn mit guten Werk ,
zeugen in einerley Augenblicke den Unterſchied der Declinä -
tionen eines Planeten Z und eines nahen Sternes E beobach»
ken . Dereine , 8, finder den Untexſchied der Abweichung ESm,
deren Maaß der Bogen Em iſt : der andere , C,' den Abwei »
<hungswinkfel ECM , deſſen Maaß der Bogen EM iſt,
Beyder Bogen Unterſchied Mun zeiget bey Vergleichung der
Beobachtungen die Parallaxe des Planetens , welche der

Linie CS gemäß iſt , deren Größe ſich in jedem beliebigen
Längenmaaße leicht berechnen läßt , wenn die Länge des
Durchmeſſers der Erde in eben dem Maaße , und beyder
Derter Polhöhen in Cund ' 8 gegeben ſind . Iſt CS größer
oder Fleiner als der Erden Halbmeſſer A B, ſo wird der gefun-
dene Parallarwinkel 8 IC in. eben der Verhältniß vermehret
oder vermindert , und dadurch dierechte und geſuchte Horizon -
talparallaye für den Augenblick der Beobachtungen gefunden ,
Man nimme hier die zuvor bekannten Bewegungen der Pla -
neten zu Hülfe , und berechnet , wie groß dieſes und aller an »
dern Planeten Parallaxe und wirklicher Abſtand von der
Erde bey allen andern möglichen Vorfällen und veränderli -
<hen Lagen iſt , Nur den Mond nimmt man aus , weil
ſein Abſtand von der Sonne und von der Erde keine beſtän -
dige Verhältniß zu den Entfernungen der übrigen Planeten
bat , ſondern beſonders und für ſich ſelbſt muß geſuchet
werden . ;

Da dieſes Verfahren ſo leicht iſt , warum ſind denn die

Sternfündiger noch bis auf die ißige Zeit wegen der Pa -
rallaxen
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der Sonne und der Planeten . Oo

rallaxen ſo ungewiß ? Die Urſache iſt folgende : Auch die

nächſten Planeten ſind von dex Erde doch ſo entfernt , daß
die Parallaywinfel ſehr klein werden , und man ſie nicht zus

verläßig finden fann , als vermittelſt der allervollfommen «-

ſten Werkzeuge , welche die Kanſt nur unlängſt erfunden
hat , und . bey denen man ſicher iſt , nicht über die eine oder

andere Secunde zu fehlen. Außerdem haben die Beobach -
ter auch nicht zweene entlegene ODerter unter einerley Mitso

tagsfreiſe einnehmen Ffönnen , wie hierzu erfodert wird .

Europa iſt klein , und der längſte Bogen des Mittagskreiſes
innerhalb dieſes Welttheiles zwiſchen Lappland und der

äußerſten Spiße Griechenlandes erreichet nicht 40 Grad .

Und da es an dieſem Orte keine Beobachter giebt , ſo hat
man ſich mit noch viel kleinern Entfernungen begnüget , de -

ren Parallarxen bey dem nächſten Planeten kaum 5 bis 6

Secunden erreichen konnten , und dieſe hat man mit Werk =

zeugen nehmen wollen , dig ſelbſt auf 10 , 20 , oder wohl 30
Secunden fehlen konnten .

Man mußte alſo eine gewiſſe Parallaxe für die Sonne

mehr als eine Muthmaßung annehmen , und die Parallaxen
der übrigen Planeten darnach proportioniren , als daß man

ſolche aus einer ſichern Beobachtung hätte beurtheilen kön -

nen . Tycho BDrabe glaubte , das wenigſte , was er

fönnte , zu thun , wenn er der Sonne eine Parallaxe von 3
Minuten gäbe , wodurch die Entfernung der Sonne von der

Erde nur 573 mal größer , als der Durchmeſſer der Erde

wurde , welche ungefähr 1200 ſchwediſche Meilen enthält .
Repler bemerfete genau aus den Beobachtungen , daß

dieſe Parallaxe zu groß wäre ; aber er wagte ſich, nicht , ſie
fleiner als eine Minute anzugeben , damit es nicht unge -
reimt ſcheinen möchte , wenn er die Entfernung der Sonne

mehr als dreymal ſo groß ſeßte , als Tyco . szevel un - =

terſtund ſich gleichwol , „ Replers Sonnenparallare auf den

dritten Theil zu vermindern , oder die Entfernung der

Sonne von der Erde ſo vielmal zu vermehren . Man ſieht ,
wie ſchwer es dieſen guten Leuten geworden iſt , die Mey «

A5 nung ,



10 Von der Horizontalparallaxe

nung , daß die Welt ſehr klein ſey, die ſie von ihren Lehrern
gefaßt hatten , abzulegen 3 ſie erſchrafen ſelbſt vor der faſt
unendlichen Weite , die neuere Beobachtungen der Welt

beyzulegen ſchienen . Es fiel der menſchlichen Einbildung
außerordentlich ſchwer , die Erde , dieſe ſo liebe , und in ih.
ren Augen ſo große Erde , ' als einen Punct , als ein Stäuh .
<hen in Vergleichung mit andern Körpern , und gegen den

Raum der Welt anzuſehen . Wie klein ward der Menſch
da nicht ſich ſelbſt ? Er , welcher zuvor glaubte , der Him «
mel enthielt ? mit allen ſeinen Körpern nichts , als kleine Zier«-
rathen und Bequemlichfeiten für den Pallaſt , darinnen er
als ein großer König herrſchte , und alles als nur zu ſeinem
Dienſte und ſeinem Vergnügen eingerichtet betrachtete ,

Nachvem man gegen das Ende des vorigen Jahrhun «-
dertes anfing zu den Beobachtungen beſſere Werkzeuge mit

Fernröhren und Kleinmeſſern zu gebrauchen , ſah man bald,
daß «Zevel der Sonne noch eine allzu große Parallaxe ge -
laſſen hatte : von 40 Secunden ward ſie nach und nach von

einigen bis auf 6 Sec . vermindert . Je geringer ſie abex

ward , deſto mehr kam darauf an , ſie recht ſcharf zu meſſen,
Für den Tycho , welcher glaubte , er hätte 3 Minuten oder

x80 Secunden zu meſſen , waren fünf oder ſechs Secunden ,
mehr oder weniger , wenig beträchtlich . Wenn aber die

gänze Parallaxe auf 10. Secunden gebracht iſt , wovon
die meiſten Sternkündiger unſerer Zeit glauben , daß ſie mit
der Wahrheit am nächſten übereinſtimme : ſo iſt ein Fehler
von fünf Secunden unerträglich , denn er verurſachet eine

Unſicherheit der Hälfte des Weges , den man meſſen ſollte .
L7evocon behauptet , er ſey aus Flamſteeds Beobach »

fungen überzeuget worden , daß die Sonnenparallaye zwio
ſchen 9 und - x2 Secunden falle : alſo beträgt die Ungewiße
heit den vierten Theil dieſer Größe , die man ſuchet . Nä -

her zu Fommen hat man feine Hoffnung , bis man auf den
6 Junius 176x die Venus als einen dunkeln Flecken durch
die Sonne gehen ſieht . „Zalley hat gewieſen , wie dieſe
ſeltene Erſcheinung zu gebrauchen iſt , die Parallape der

Sonne
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" der Sonne und der Planeten , u

Sonne auf 35 Secunde , und den Abſtand der Sonne von

der Erde auf 535 der ganzen Enkfernung genau zu finden .
Daher haben viel Sternkundige gewünſchet , dieſen Tag , da

ſie die rechten Abmeſſungen der ganzen Planetenwelt werden

fennen lernen , zu überleben , und wünſchen ſolches noch . Nun
iſt zwar Zalleys Art ſehr ſchön und ſcharſſinnig , und in der

Theorie vollkommen richtig , aber es kömmt darauf an , ob

ſich alles ſo genau beobachten und ſo glücklich bewerkſtelligen
läßt , als «Zalley erfodert .

Indeſſen haben wir ſchon auf eine andere Art , die

Sonnenparallaye ſo gewis , als zu Berechnungen in der

Sternkunde , Erdbeſchreibung und Schifffahrt nöthig iſt .
Der König von Frankreich , welcher die Aufnahme der

Wiſſenſchaften ſo oft und ſo großmüthig befördert haf,
ſandte 1751 einen von den Sternkündigern ſeiner Akademie
der Wiſſenſchaften , Herrn De la Caille , welcher im

Rechnen und im Beobachten gleich gendt war , mit den be »
ſten Werkzeugen verſehen , an das Vorgebirge der guten
Hoffnung , vornehmlichſt daſelbſt , zum Unterrichte der See -
fahrer , die Stellen der Fixſterne in der ſüdlichen Halbkugel
genauer , als bisher geſchehen iſt , zu beſtimimen . Weil
das Vorgebirge gegen Europa ſüdwärts liegt , ſo veſchloß
man , dieſe Gelegenheit gleichfalls zu Erforſchung der Paa
rallaye der Sonne und des Mondes zu nußen . Die fraga -
zöſiſche Akademie ließ durch einen gedruckten Aufſaß alle

Sternkundigen in Eucvopa erſuchen , daß fie , jeder an ſei -
nem Orte , an beſtimmten Tagen den Unterſchied der Ab -
weichungen des Mondes , des Mars , der Venus , von 422
wiſſen Stexnen beobachten . möchten , worauf Herr de la
Caille ebenfalls acht geben wollte , Den Beytritt der

ſchwediſchen Sternkündiger ſuchte man deſto mehr , da

Sto > hoim , Upſal und . einige andere ſchwediſche Städte
faſt völlig in einem Mittagskreiſe mit dem Vorgebirge der

guten Hoffnung liegen , und ihre Entfernung davon in der
Breite 94 bis xoo9 Grad , mehr als irgend eines bewohnten
OIrtes qusträgt . Jhro Königl . Majeſtät , die ein ſo nüßli«

hes
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ches Unternehmen zu befördern ebenſo eifrig waren , als der

" König von Frankreich , geruheten allergnädigſt , auf aller .

unterthänigſte Vorſtellung ihrer Akademie der Wiſſenſchaf .
ten , uns nicht nur mit Freyheiten und Belohnungen zu

ermuntern , unſer Beſtes zu thun , und übereinſtimmende
Beobächtungen anzuſtellen , ſondern auch denenjenigen mit
den Koſten zu Anſchaffung der nöthigen Werkzeuge bezuſte.
hen , welche damit nicht verſehen waren . Herr Strömer
beobachtete in Upſal ; Herr Godolin in Abo , Here
gellant in Torne , Herr Schenmark ward nach Her -
noſauxd geſchickt , welche Stadt am weiteſten von dem Vor «-

gebirge der guten Hoffnung unter eben dem Mittagskreiſe
liegt . J < wandte meinen Fleiß hier zu Stockholm an .

Herr De la Caille war in ſeiner Verrichtung glücklich,
und kam 1754 mit einem reichen Vorrathe von Beobach -
tungen nach Hauſe . Die hieſigen waren auch nicht verge -
bens angeſtellet . Jeder wird für ſich davon Rechenſchaft
geben . Mir kömmt nur zu , meine Beobachtungen mit

des Herrn de la Caille ſeinen zu vergleichen , und zuzuſehen,
ob ſich die Parallaxen der Sonne und des Mondes mit ei -

niger Gewißheit daraus herleiten laſſen . Die Unterſuchung
der Parallaxe des :Mondes verſpare ich in das nächſte
Biertheljahr , will äber indeſſen die Parallaxe dex Sonne

nach meinen . Beobachtungen berechnen .

Peter Wargentin ,
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Eine Art ,

Boden " und allerley hölzerne
Gebäude vor Fäulniß und Shwamm - -

gewachſen zu verwahren ,

Von Carl Knutberg ,

er Schaden , den Fäulniß und ſchwammichte Ges .
8 wächſe in einem Hauſe verurſachen , iſt zuweilen

nicht “geringe ; wenn man aber alle Gebäude in ei -
nem Lande und Reiche betrachtet , iſt er deſto größer , und

läßt ſich nicht einmal leichte ſchäßen . Viel hundert Bal - .
ken , Zimmerſtöcke , Pfoſten , Breter , Planken , und an »

deres Holzwerk , das lange Zeit hätte dauren können , wird :

jährlich dadurch verderbt und untauglich gemacht .
Auf dem Lande , als in Helſingeland und Boldnäs , und ;

an mehr Orten , laſſen ſich Scheunen und hölzerne Häuſer .
zeigen , die vor 200 Jahren gebauet ſind , und weil man ſie
beſtändig in Acht genommen hat , noch ißo können gebrau -
chet werden 3 dagegen findet man an verſchiedenen Orten

verfaulte Häuſer , die kaum funfzig Jahre alt ſind . Bes

ſonders werden Schwellen und Fußböden bekannter maßen
in ſehr kurzer Zeit beſchädiget , und durch Fäulniß und

wachſende Schwämme unbrauchbar .
Die dienlichſten Mittel , durch welche man dieſem Scha -

den vorkommen kann ; mit Sicherheit zu finden , muß man

überlegen , daß eine warme , ſtillſtehende und eingeſchloſſe -
ne Luft, nebſt mäßiger Feuchtigkeit , die aus der Erde oder

anders
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anbers woher dazu kömmt / die : vornehmſte Urſache von

Fäulniß und ſolchen Gewächſen iſt .
Eine warme Luft kann für ſich allein feine Fäulniß ver «

urſachen , weil befannter maßen das Holzwerk davon troc >.

net und dauerhafter wird . Eine fteye Luft , welche durch
Wind hin und her beweget wird , trocknet gleichfälls , „und

hindert die Feuchtigkeit , ſich feſt zu ſeßen und das Holzwerk
zu beſchädigen. Die Erdarten tragen durch ihre Feuchtig«
keiten nicht alle gleichviel bey , eine warme und eingeſchloſſe-
ne Luft fäulend zu machen , Ein überfließendes Waſſer ,
das den Eindruck der gröbern Luft mehr als die Erde aus»

ſchließt , kann auch für ſich allein dem Holzwerke keinen be«

ſondern Schaden zufügen , Luft und Waſſer müſſen alſo
erwähnter maßen das ihrige gemeinſchaftlich beytragen ,
Das erwähnte zu beſtärken , will ich einen und andern Ver «

ſuch anführen , der gleichfalls ins künftige zu einigem Unter -

richt dienen kann , :

Im Jahre 1745 , da der alte Schleußenboden hier in

Stockholm aufgehoben wurde , die Schleuße ' durch Weg-
ſchaffung des Moders ſo tief zu machen , als ſie ißo iſt , be-

merkte ich , daß die Eichenbaiken , welche mit Föhrenbals
fen abgewechſelt , drittehalb Elien tief unter dem ordentlſ «

< en Waſſerſtande im Boden ungefähr hundert Jahre ge -

legen hatten , noch eben ſo hart waren , wie alles friſche Ei -

<Henholz, doch waren ſie durch und durch mit ſchwarzer Farbe
gefärbet , wie Eichenholz bekömmt , wenn es einige Zeitlang
im Eiſen - und Vitriolwaſſer gelegen hat . Dieſes rührete ver »

muthlich von den vielen verroſteten Nägeln her , damit die

vom Stromwaſſer , oder von den Kielen der Fahrzeuge ab -

geriſſenen Bodenbreter anfangs angenagelt wurden , Die

Föhrenſtö >er in eben dem Boden waren etwas mehr abge»
nußet , beſonders war der Splint an ihnen etwas beſchädis
getz aber das fette und harzichte Föhrenholz und der Kern

war völlig unbeſchädigt und ſo beſchaffen , daß ein davon abge»
Hauener Span auf dem Waſſer ſchwamm , und vollfommen

die Farbe hatte , wie alles andere friſche Föhrenholz . Die
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vor Fäulniß zu verwahren . Is

holländiſchen Fließen oder Klinkerſteine , damit die Mauern
im Schleußengraben bekleidet waren , waren im Waſſers
gange aufgelöſt und abgefallen , aber der roslagiſche Sand
ſtein war ganz und unbeſchädiget . Nägel und Eiſenwerk
waren durch den Zufluß des ſalzichten Waſſers bey hoher
See meiſtens in Roſt verwandelt . Einige Nägel , die uns

verſehens auf den Schleußenboden gefallen waren , und das

ſelbſt lange Zeit gelegen hatten , auch dem Anſehen nach aus

ſehr gutem und zähem Eiſen geſchmiedet waren , ſahen aus ,
als wären ſie geflochten , oder von feinem Eiſendrache zu «
ſammen gewunden , das gröbere Eiſen war querdurch vera
roſtet und vom Waſſer weggeſchwemmet , aber die zärtern
Faſern waren unbeſchädiget , und wenn man ſie feilte , ſaa
hen ſie aus wie feines weißes Silber , waren aber nur ſo
hart als weiches Eiſen . Aus einem Haufen weichen Th0«a
nes , unter der Waſſerfläche hinter der alten Schleußen «
mauer , ward eine eiſerne Schaufel heraus gezogen , die
gänzlich unbeſchädiget , und ſo blank war , als wäre ſie ſel .
bigen Tag dahin geleger worden , wiewol ihre Geſtalt ,/ die
ganz anders war , als ſie ißo gebräuchlich iſt , zu erkennen
gab , daß ſie daſelbſt von der Zeit an , da die Schleuße war
gebauet worden , und alſo hundert Jahre gelegen hatte.
Dagegen befand ſich über der niedrigſten Waſſerfläche , daß
die Pfähle , die entweder in die Schleußenmauern einges
mauert , oder auch mit Erde überſchüttet waren , ſo weit als
das Waſſer an der Schleuße jährlich ſteigt und fällt , ganz
weggefaulet waren 3 der Splint , welcher noch nach) der Ges
ſtalt des Baumes in der Erde lag , war ſo loer , daß man
ähn mit einem hölzernen Stoke abſchaben konnte , doch war
der Kern noch ſpröde und beſtund aus faulem Holze ( rödve ) .
Die Pfähle , um welche eine Füllung von grobem Sande ,
mit Kieſeln vermengt , oder auch von blauem Thone war ,
ſchienen vor der Fäulniß beſſer verwahret geweſen zu ſeyn,
als die vorerwähnten ,

Wie viel feine bleichrothe Heldeerde mit ihrer einges
ſchloſſenen Feuchtigkeit zum Verfaulen des Hölzwerkes beys

tragen
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fragen kann , das darinnen oder darauf liegt , wird ' folgende
Erfahrung . zeigen :

Das Gartengebäude bey des Oberſten Wohnung
Märdnäs in Helſingeland , ward 1731 auf einem neuen

Plaße und einer Anhöhe aufgeführet , die acht Ellen hoch
über die mittelmäßige Waſſerhöhe der Ljusnaelbe liegt ,
Das Erdreich iſt , erwähnter maßen , eine feine Heideerde,
und dem Anſehen nach ziemlich trocken 3 unter allen Heer«-
den hatte man bey dieſem Gebäude unnöthiger Weiſe ſtatt

Grauſteites , zu unterſt zwo Schichten Sto > enden freuz -
weiſe über einander gelegt . Aber innerhalb zehen' Jahren,
oder 1740 , war der Fußboden von Fäulniß und Schwäm -

men dergeſtalt verderbet , daß man ihn von ' neuem umlegen

mußte . Nach der Zeit fingen die Heerde an ſich jährlich

mehr und mehr zu ſeßen , und man bemerkete große Riſſe
in den Schorſteinen . Die Furcht vor Feuersgefahr , und

verſchiedene Mängel , die ſich am Boden und Wänden zei»

geten , veranlaſſeten 1749 wiederum den Fußboden und die

Heerde von neuem zu bauen , da ich denn Gelegenheit hatte ,
die folgende Beobachtung zu machen : -Die Stöcke unter

ven Heerden waren verdrüFt , und theils in Erde verwan -

delt , theils auch zerſtückt ; die Stücken ſahen aus wie wohl-
gebrannte Kohlen , hatten der Länge nach Riſſe , auch queer

über das Holz , doch von einer ſolc <en Farbe , wie verfauls -

tes Holz zu haben pfleget . Die Bodenbalken waren ver -

faulet , und die Dielen unten mit Schwämmen bedecket .

Innerhalb den Schwellen , wo die Dielen nicht : dichte ge-

nug an die Wände gefüget waren , hatte ſich der Schwamm

Hinter dem. Fußtäfelwerke hervorgedrängt , und die Wände

Hinauf unter die Tapeten gezogen , auf eine Höhe von drit -

tehalb Ellen , und unfer dem Schwamme fand. ſich allezeit
Fäulniß : In den Kellern wurden die hölzernen Fäſſer in

kurzer Zeit vom Schimmel verderbt . Wo ſich der Anfang
des Schwammes zeigete, ſahen die Bodenbreter an den un -

fern Seiten aus , als wären ſie mit ſpaniſchem Schnupfta -
ba &e bedeFet ,
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vor Fäulniß zu verwahren . F7

JIſt -dieſer Schwamm mit demjenigen von einer Ark,
den man Zexenbutter auf Schwediſch nennet * : ſo kann
er innerhalb 24 Stunden die Größe einer welſchen Nuß
erreichen ; wovon ich Proben in Riſſen an Pfählen geſehen,
die in ſumpfigtes Erdreich waren geſeßet worden .

Deſto deutlicher zu verſtehen , wie die Erde unter einem
Hauſe mit ihrer Feuchtigkeit zur Fäulniß und zum Wachs -
thume der Schwämme etwas beytragen kann ,» darf man
ſich nur erinnern , daß faſt alles Erdreich Feuchtigkeiten. in
ſich zieht und von ſich giebt , Wenn Regen und Schnee
die Crde außerhalb eines Hauſes befeuchten , ſo iſt offenbar ,
daß die Erde unter dem Hauſe eben dieſe Feuchtigkeiten ,wie
ein Schwamm , in ſich zieht , die ſich denn auf allen Seiten
ringsherum ausbreiten . Wenn gegentheils die Erde außer
einem Hauſe ihre erhaltene Feuchtigfeiten , wegen einer Aens
derung der 2uft oder andern Urſachen , von ſich giebt : ſo müſs
ſen auch bey der Erde unter dem Hauſe ähnlicher Urſachen
wegen ähnliche Wirkungen vorgehen , Daß Feuchttgkeiten

. und Dünſte , die aus der Erde oder andern Dingen auſſtei «
geit , die Eigenſchaft haben , ſich an Holzwerf zu benfen ,
ijt vekannt , und läßt ſich deutlich bey ſteinernen Gebäuden
ſehen , wenn daſelbſt ein Zimmer , wo die Mauern nicht
recht troFfen ſind , im Sommer verſchloſſen , und nach einie
gen Stunden wieder geöſfnet wird , da man denn deutlich
ſieht , daß Thüren , Fenſterrahmen , und alles andere nicht

«„angeſtrichene Holzwerk , nebſt den Fenſterſcheiben ſelbſt,
ganz feucht und mit Tropfen bedeckt iſt , Weiter weiß man
aud ) aus der Ertahrung , daß alles ſtillſtehende Waſſer im
Sommer verfaulet , und das Holzwerk zur Fäulung bringt ,
das man hinein leget . Eben ſo verhält es ſich mit den

'

wäierichten Dünſten , wenn ſie eingeſchloſſen ſind , und nicht
reyen Plaß zu ihrer Bewegung haben , oder nicht durch

Winde hin und her geführet werden , da ſie denn nach den
Oeſeßen der Natur durch die Wärme der Luſt faulen , und

Fäulniß* Mucgar vn &uoſus flauus , Lijup . El . Su . NOE 214
Schw , Abb . XVUI , 23 .
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18 Eine Art , hölzerne Gebäude

Fäulniß verurſachen , auch das Wachsthum der Schwäm -
me am Holzwerke befördern müſſen .

Von was für Saamen allerley ſolche Schwämme ex-

wachſen , iſt unbekannt ; wenigſtens fallen dieſe Saamen

nicht leicht in die Augen .
In Gärten hat man geſehen , daß die Gärtner Cham «

pignons in darzu bereitete Beete zu ſäen , nur das beobach-
ten , daß ſie dieſe Beete mit einem ſchleimichten Waſſer ,
darinn Champignons abgeſpielet ſind , und die Schalen
und Stiele eine Weile gelegen haben , begießen . Man

wird ſchwerlich ſagen können , ob die Natur einen andern

Saamen zum Schwammgewächſe auf Holzwerk brauchet ,
als verfaulte und ſchleimichte wäſſerichte Dünſte ,

Aus demjenigen , was ich bisher kürzlich angeführet ha»
be , wird ſid ) abnehmen laſſen , daß das Wachsthum der

Schwämme unter dem Fußboden zu hindern , kein ſicherer
Weg iſt , als zulängliche Zuglöcher in dem unterſten Rande

der Schwellen des Zimmers , in die Giebelwände , Seiten «
wände und Zwiſchenwände zu machen , oder auch die Grund «

mauern nicht dichte , ſondern mit Oeffnungen aufzuführen ,
ſo , daß die Luft durch den Boden frey ſpielen kann . Die

Luftlöcher , die in dem unterſten Rande der Zimmerſchwellen
gemacht werden , können 2 Zoll hoch und 5 Zoll breit ſeyn,
und jedes von dem nächſten 2 Ellen abſiehen , Wie aber

dieſes einen beſtändigen Luftzug unter dem Boden verurſa -
<het , ſo iſt nöthig , einen doppelten Boden zu machen , das

mit man , nebſt der Verſicherung vor Schwammgewächſen ,
doch warme Zimmer befkömmt . Die Balken unter einem

ſoi <en Boden können mit Theer oder mit Vitriolwaſſer
überſtrichen werden , aber nirgends müſſen ſie auf die Erde

anſtoßen , ſondern mit ſteinernen Pfeilern an den Enden ,
und in der Mitte , wenn ihre Länge ſolc <es erfordert , unter -

ſtüßet werden , zwiſchen jedem Paar Balken müſſen fünf
Vierthelellen ſeyn. Den obern Rand dieſer Balken leget
man nach dem Waſſerpaſſe , aber der untere Rand muß
ſo hoch liegen , als der untere Rand dex Schwellen , darinn
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vor Fäulniß zu verwahren , IQ

die Luftlöcher gemacht ſind 3 werden die Luftlöcher in die

Grundmauern ſelbſt gemacht : ſo kann man die Balken

zween Zoll tiefer legen . Erdbänke oder Schutt ſind ganz
und gar unnöthig und ſchädlich , wenn man doppelte Bos
den machet . Längſt an den untern Rändern an beyden Sei «
ken dieſer Bodenbalfen werden Ribben angenagelt , die aus

Halben Bodenbretern wie Dachlatten geſchnitten ſind , auf
. ſie leget man zwiſchen die Balken Stücken Breter , und

darauf ſowol, als über die Balken , werden Rinden geleget ,
worauf man eine troFene Füllung von troFenem und gro -
bem Sande oder Kohlengeſtübe und durchgeworfenem Kalk «

graus von eingeriſſenen ſteinernen Gebäuden , oder auch
von durchbrannter Sanderde machet . Nachdem man die

Füllung bis gleich an den obern Rand der Bodenbalken ge -
leget hat , kann man über die Rinden auf eben dieſe Balken
Latten von halben Bodenbretern annageln , und auf dieſe
trocfene , wohl zuſammengefügte und gehobelte Bodendielen

befeſtigen .
Deen und Boden zwiſchen verſchiedenen Sto > werken

laſſen ſich auf eben die Art verfertigen , doch müſſen dieBal «
ken dichter beyſammen liegen , daß ſich die Decke nicht ſenket .

Häufer und allerhand hölzerne Gebäude vor Fäulniß
und Schwammgewächſenzu verwahren , ließen ſich auch wohl
folgende Erinnerungen gebrauchen .

Niedrige und feuchte Stellen müſſen bey Anlegung
neuer Gebäude , ſo viel als möglich , vermieden werden .

Es iſt nüßli <m, wenn die Anhöhe , auf die man das

Haus ſeßet , von allen Seiten abhängend gemacht wird .
Wenn Häuſer in Gruben und Thälern an Bergen ſte -

hen , ſo muß man daran Ablaufsrinnen führen , damit das

Walſer unter dem Hauſe nicht ſtehen bleibt .

Die Grundmauern muß man aufs wenigſte eine Elle
über die Erde erhöhen , damit die Feuchtigkeit die Schwel -
len nicht beſchädiget .

Mäher bey der Erde muß man auch nicht mit Ziegeln
mauern ,

B 2 Grau -
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Grayſtein und roslagiſcher Sandſtei :

der Erde dienlicher als H Wien find gunücſhan

„ Moſte unter Mauerwerfe verfaulen , und ſind in die

Zange bey ſteinernen Häuſern ſchädlich . Man muß ſie nie

WE
wenn

fie micht
wenigſiens ganz und gar unter Waſf -

6 Feng ,
Mauern von Grauſteine ſind in allem Falle

Von gewölbten Kellern laſſen ſich Röhren ſechs Zoll i

Gevierte mauern , und dadurch v. Se paw : 40
führen , man fann ſie etwa hinter eine Feuerſtatt leiten und

in den Schorſtein gehen laſſen . Durch ſolche Röhren wird

der Keller freyer von Feuchtigkeit erhalten , als durch di

gewöhnlichen Kellerlöcher , welche in dieſem Falle mit 3M
ſtern können verſchloſſen werden , damit eine warme En
ſehr falte Lauft dadurch keinen freyen Eingang hat .

Ä

Fenſter und Thürrahmen laſſen ſich an den Seiten , die

an gape Fe mit Theere beſtreichen .
nN,

an muß trockenes und reifes
5

ben , das nicht verfaulet iſt .
198 20013 301 Ze R

Die Enden der Balken , und die Theile von ihnen, wel

Ge ". 5 00) die "RapgeD
zu liegen kommen , müſſen 78

„theeret ſeyn ,und mit feſt genagelten
Ri NEE

nen Steinen ohne Mörtel. SP KOGUNDF
IN:

BUEMI

Eiſen und Anker , die in die Mauern kommen , müſſen
noch warm überpicht werden , dieſes verwahret ſie vor Roſt

] Die unterſten Falzen in Fenſterrahmen müſſen etwas
ſchief oder geneigt gemacht werden , damit das Waſſer , das

vom Fenſter herab läuft , abfließen kann , und nicht ſtehen
bleibt und die Fenſter verderbr .

Pfähle , die im Waſſer ſtehen , müſſen im Waſſergan -

ge , ſo weit das Waſſer an ihnen ſteigt und fällt, mit Bre-
tern beſchlagen werden .

: ;

Pfeiler zu Wänden kann man brennen , und mit darauf

genagelten Rinden , ſo weit ſie in der Erde ſtehen , einfaſſen

In den Boden der Gruben kann man einen (1060 iber
Stein oder Kohlengeſtübe legen , und um die Pfähle eine

Füllung
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vor Fäulniß zu verwahren . 2i
1 NdAnj)dn

Füflung vön Kieſeln und reinem Sände imächen, Schwels

1 ſidy len und Ribben zu Wänden kann man an der obern Seite

x: m etwas ſchief und geneigt hauen , ſo daß ſich das Waſſer da -

M unte ) ſelbſt nicht aufhält ; und aus eben der Urſache fann man

< allen) auch die Pfeiler an dem obern Ende ſchief hauen . Latten
N

zu Stafeten muß man außen an die Schwellen feſt nageln ,
|
Si A

und nicht in die Schwellen einhauen oder einzapfen ,

Will p
Die Zapfen in die Pfeiler bey Holzwerke, darein

Sit (eig:
Mauerwerk kömmt , muß man theeren , und im Boden an

W7ihm in Ny noch ein Loch bohren , daß das Waſſer
hb abläuft .

| k. | u Riſſe in Fenſterladen und Thüren muß man mit Kitte
je mt ) zuſtreichen , ehe man ſie mit Farbe überſtreicht .

| Wwerny | Fertige Zimmer mit Schwefel zu räuchern , und die

. 20 Löcher des Holzwerkes mit allerhand Delen und Firniſſen zu
EAU verſtopfen , iſt auch nüßlich .
LG Die ſo genannte Elpalme , die man in Frankreich bey
JU DDD Schiffen brauchen ſoll , würde auch zu dieſer Abſicht dienen ,

m 5 wenn ihre Verfertigung hier bekannt wäre . Wie man

N" Weh dauerhafte und dichte Dächer machen ; wie man Holzwerk
12mm : in Vitriolwaſſer ſieden , und damit die inneren Wände an -
EEN m ſtreichen , die äußern aber roth färben und theeren ſoll ,

fmelden die Abh. der königl . Akad , d. W. 1739 . 1742 . 1744 ,
| hen ,m n. a , mehr Orten ,
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Eine ſeltene Blume ,
Von

Carl Linngus beſchrieben .

A Ferwichenen Sommer 1755 wuchs im Garten der

" ZJ upſaliſchen hohen Schule eine Pflanze mit ' ſo ſeltſa -
SDS“ men Blumen , daß ich nichts anders damit zu ver -„ ef weiß. Da aüch das Gewächſe ſo fremd iſt , daß

ich es bey feinem andern Schriftſteller gefunden habe , hat
es mir werth geſchienen , ſolches in den Abh. der föniglichen
Akademie der Wiſſenſch . zu beſchreiben .

Die Saamen wurden mir von Philipp Willer zu
Chelſea zugeſandt ; aber das Vaterland dieſes Gewächſes
wird nirgends als in den warmen Gegenden von America

ſeyn. Der Stengel blieb zwar bis in den ſpäten Winter

grün , daß man vermuthen konnte , er würde länger aus »

halten , aber trübe Tage erſtickten ihn, ſo daß ich nicht ge »

wiß ſagen kann , ob das Gewächſe nur ein Sommergewächs
( annua ) , oder beſtändig ( perennis ) iſt ; doch ſollte ich eher
das erſte glauben . +

Das Gewächſe iſt den Waltheriis und Sidis ſehr ähn .
lich , von denen es ein Unerfahrner ohne die Blume nicht
unterſcheiden kann .

Der Stentzel wuchs bey uns in GEIHEUBE ein Vierthel
|

hoch, aufrecht ſtehend , einzeln , rund , etwas rauch , und

zu unkerſt ein wenig äſtig .
Die
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einer ſeltenen Blume , 23

Die Blätter ſind alterna , ouata , profunde ſerrata ,
nuda , nutantia , venis oppolſitis ad angulum acutum

exarata ,

Die Stengel der Blätter (petioli ) ſind. aufgerichtet ,
etwas rauch , und ſo lang als das Blatt ſelbſt .

Die Stipulae ſind aufgerichtet , kurz , und ſubulatae .

Die Blumenſtengel ſind ſehr kurz, einzeln , etwas rauch ,
und ſißen entweder an dem Anwuchſe des Blattes ( in ala

folii ) , oder an den Seiten des Stieles zwiſchen dem Blatt »

ſtiele und den Stipulis , mit einer einzeln Blume , die ſich
nach der Erde neigek.

Die Geſtalt der Blume und der Frucht , welche bey
den Kräuterfennern den charaerem genericum giebt , will

ich hier lateiniſch mittheilen , theils weil die ſchwediſchen
Kunſtwörter noch nicht ſo genau für die Wiſſenſchaften bes

ſtimmet ſind , als die lateiniſchen , cheils auch , weil man

die lateiniſchen Merkmaale durch ganz Europa für Gründe

der Wiſſenſchaft erkennet .

CAL . Poerianthium pentaphyllum ; foliolis lanceola -

tis , patentibus , perſiſtentibus .

COR . Vngues quinque , filiformes , lJongifſimi, » ex -

trorſum arcuatk Laminae totidem , connatae in

ftellam planam , quinque - dentatam , ambientem

apicem receptaculiz Apicibus bifidis reflexo - adnatis .

STAM . Filamenta quinque , ſtellae corollinae in -

cumbentia , patentia , breuta , adſcendentia , diſian -

tia , ſuperne craſſiora , in antheras eflo : tas terminata .

Antherae ſubrotundae , ſeſliles in crenis corollinis ,

ſub ſiella corollina , vere polliniferae .

PIST . Columna cylindrica , reda , longitudine ca -

Iycis , ' terminata ſtella corollina . Germez ſubro -

tundum , ſupra ſtellam corollinam . Szylus cylin -
dricus , brevis . Stigma capitato - obtufum .

B 4 PER :



24 Beſchreibung

PER . Capfula ſubrotunda , quinqueloba , quinque -
locularis ,

SEMINA ſolitaria , ſubrotunda , compreſſa .

Was dieſe Blume vor allen andern ſo merkwürdig
madet , beſteht zum Theil in dem Pillillo ſelbſt , das wie
ein Cylinder verlängert , und ſo lang , als der Kelch iſt,
faſt wie in der Paſſiflora und Clutiaz das Sonderbareſte
aber , und wovon man im Reiche der Gewächſe noch kein
Beyſpiel hat , iſt , daß die Blätter der Blume ſelbſt in ei -
nem flachen Stern an die Spiße des Receptaculi zuſam -
men wachſen , mit welchem ſie auch ein Körper werden ,
und ihre eigene Natur , vermöge deren ſie weich und ge -
färbt ſind , ablegen , dagegen die Nägel der Blumenblät -
fer ( vngues petalorum ) ſich auswärts krümmen , und

gleichſam ein Gitter um die Blume machen . Hierzu
fömmt auch eine nicht weniger ſonderbare Eigenſchaft ,
daß ſich die Staubträger ( Stamina ) über dieſen ſternför -
migen Körper , der etwas mittleres zwiſchen dem Piltillo
und dem Blumenkranze iſt , anhenken , und die an der
obern Seite wie Staubkölbchen ( Antherae ) augſehen,
welche aber leer ſind ; an der untern Seite dieſes Ster »
nes befinden ſich die Staubkölb <en , ohne Fäden , mit
vollkommenem Staube .

Der ] . Taf . 1. Fig , zeiget das Gewächſe in natürli »
< er Größe , und die 2, Fig . mit ausgeſchlagenen Blu -
men ; wo A die Blume von vornen , 2 von hinten vorſtellet .
Die 3. Fig . zeiget eben die Blume von vornen , durch ein

Vergrößerungsglas betrachtet , wo db. b. b. die Blätter
des Kelches , c. 6. c. die langen Nägel der Blumenblät -
ter ; d. der Stern des Blumenkranzes mit ſeinen fünf
leeren Staubfäderi und dem Piſtill in der Mitte ſind .
Die 4 . Fig . zeiget eben die Blume auf dem Rüden ,
wo d. auf der untern Seife die fünf vollkommenen Staub -

fölbhen

zw
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einer ſeltenen Blüme , 25

fölbhen zeiget , die ſich gleich da befinden , wo ſich das

Piſtill mit der Blume im Sterne vereiniget .

In der natürlichen Ordnung iſt dieſes Gewächs un -

ſtreitig am nächſten bey den Sidis , Waltheriis , und den

andern Columnitferis , woher auch unfehlbar folget , daß
ſeine Kraft in der Arztneykunſt ſchleimigt ( mucilaginola )
iſt , und ſein Nußen iſt , ſcharfe Feuchtigkeiten einzuwie
>eln , und die Faſern zu erweichen und ſchlüpfrich
zu machen .

Die Pflanze iſt nach dem großen Duc d' Ayen in

Paris genannt , der ſich durch die ſeltenſten Gewächſe
weit berühmt gemacht hat , die er aus der ganzen Welt
kn ſeine prächtige Gärten hat bringen laſſen . Dieſer ſein
GeſchmaFX an der Kräuterkunde und ſeine Einficht dar -

innen , machen ihn ſo unſterblich , als ſein Eifer alle Are

ten von Wiſſenſchaften zu befördern ,

B 5 im . Bes
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Beſchreibung
von

Pflanzung und Zuri < tung
des Rübſens .

Von

Erich Guſt . Lidbe > .

ER. IG

5 n Holland und Deutſchland , aucß in England und

Frankreich , iſt ' die Pflanzung dieſes Gewachſes von

langen Zeiten her befannt geweſen , und man hat
Rübſenöl aus ſeinem Saamen gepreſſet 3 da nun dieſes bey
uns ſehr häufig verbrauchet wird , ſo haben wir auch auf

dieſe Ausſaat gedacht , beſonders in Schonen , wo man mit

der Pflanzung des Rübſens ſchon ſehr weit gekommen iſt .
ß 2. Lange und wohl beſtelltes Erdreich , das nicht aus

allzuſtarfem Sande oder Thone beſteht , iſt zum Rübſen
am dienlichſten . . Dieſe Erde muß im Winter oder zur

Frühlingszeit gedünget werden . So bald der Dünger ge «

breitet iſt , pflüget man ihn nieder , und kann man alsdenn

im Frühjahre Gerſte hinein ſäen , wenn ſolche eingeerndtet
iſt , läßt man das Erdreich unbeſtellt , bis zum nächſten

Frühjahre liegen , da man die Erde aufarbeitet , und oft da -

mit fortfährt , damit ſie ſich nicht begraſet , welches das
Erdreich unglaublich auszehret .

S 3. Wenn das Feld auf dieſe Art abgewartet iſt , ſo
pflüget man es im Ende des Heumonats , oder im Anfange
des - Auguſts das leßtemal , und egget darauf , nach dieſem

wird
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wird in windſtillem Wetter ausgeſäet , ganz gleich und

dünne , ſo daß höchſtens drey bis vier Kappar auf eine Tonne

Landes gehen , und gleich darauf die Aueſaat mit einer höls.
zernen Egge niedergeegget .

6 4. Nach acht Tagen zeiget ſich der Rübſen , und wächſt
oft zween Fuß hoch , ehe der Winter könimt , welcher das

Gewächſe über der Erde ganz und gar verzehret . Aber im

Frühjahre im März fängt die Wurzel an ſehr ſchnell wieder

hervor zu treiben , ſo daß das ganze Land kurz darauf grün
ſteht , da denn unbedachtſame Leute die Blätter abſchneiden ,
und ſie zu Kohl brauchen . Wenn einige Tage im May
verſtrichen ſind , fängt der Rübſen an , ſich mit ſeinen gels
ben Blumen zu zeigen , und blühet ungefähr vierzehn Tage
oder drey Wochen lang , da man räglich Millionen Bienen

auf dem Rübſenfelde ſchweben ſieht , ſich Nahrung zu
Holen .;

9 5- Im Anfange des Heumonats fängt ein Theil
der Hülſen an bräunlicht zu werden , und dieſe ſind alsdenn

reif ; man ſchneidet die Stengel ſeibſt , die ungefähr 5 Fuß
hoch werden , nach und nach ab , und nachdem ſie reifen ,
wozu man ordentliche Handſicheln brauchet , und leget ſie in

große Haufen , worauf man den Saamen außen auf dem

Felde auf großen Tüchern von grober Leinwand ausdriſcht ,
ſiebet und reiniger , und nach dieſem auf die Böden führer ,
wo er gehörig dice ausgebreitet und einigemal geworfelt
wird , damit er nicht zuſammen brennt und Schaden nimmt .

6 6 . Die Erde , auf welcher der Rübſen geſtanden
hat , fann gleich zu 2orenzrocen aufgepflüget werden , wie
in der niederländiſchen Provinz Seeland durchgängig im
Gebrauche iſt , wo man viel Rübſen pflanzet , oder man
brauchet das Erdreich auch das nächſte Jahr zu Gerſte , und

ſo muß man mit Getreide und Rübſen abwechſeln , wie an

ſelbigem Orte gebräuchlich iſt , wo man den beſten Rübſen
hat , daß man ſogleich nach eingeerndtetem Rocken oder

Weizen die Stoppeln niederpflüget , und das Land zur Aus -
ſaat des Rübſens zurichtet.

| 6 7. Die

7
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6 7 . Die Saamen , die man Del daraus zu ſchlägen
gebrauchen will , müſſen je eher , deſto beſſer , in die Oel -

mühle gebracht werden , denn wenn ſie einige Zeit liegen, ſs
verlieren ſie etwas von ihrem ölichten Weſen ,

6 8 . In Holland brauchet man ſowol Mühlen als

Stampfen , aber bey uns und in Deutſchland meiſtens die

leßtern : die erſtern will ich kürzlich erwähnen , weil ich der -

gleichen an verſchiedenen Orten in Holland geſehen habe.
Mitten im Mühlenhauſe lag ein waagrechter Mühlſtein drey
Ellen im Durc<hmeſſer und anderthalb Vierthel di >, wel .

<her auf ſeinem darunter liegenden Fuße feſt gemauert war :

oben darauf befanden ſich zweene Steine , die auf ihren
ſchmalen Seiten und alſo vertical gingen , und von eben

der Größe und Die waren . Am Rande des untern Stei -

nes war ein hoher Ranten , welcher den Saamen hinderte ,
auf der Seiten abzufallen , dieſen Steinen folgten ein paar

Fleine hölzerne Ringe , welche den Saamen beſtändig unter

die Steine führen , auch folgte den Steinen ein Eiſen nach ,
das die Saamen losmachte , wenn ſie ſich etwa an den un -

tern Stein angehängt hatten . Ein kleiner Durchſeigetrich -
ter war an den mitten inne ſtehenden ſenfrechten Pfeiler be

feſtiget , welcher den Steinen zur Stüße dienete 3 in dieſen
Trichter goß man oft Waſſer , welches denn auf die zer -

quetſchten Saamen träufelte , die endlich wie eine Latwerge
wurden , welche man an der Seite des aufgericht ſtehenden
Ramens heraus nahm , und in eine Pfanne that , die die

Geſtalt eines umgekehrten Kegels hatte , und in das eine

Ende des Hauſes eingemauert war , und mit Torf erwärmet

ward , den män in den unten ſtehenden Ofen that . Jn
dieſer Pfanne rührete man beſtändig mit einem Eiſen den

Saamen um , das Eiſen war nach dem Boden der Pfanne
Eingerichtet .

CS %. Wenn der Saamen auf dieſe Art eine Stunde

geföchet hat , ſo wird er in wollene Säcke gegoſſen , die

man in einen längen ledernen Riemen leget , der mit Seegels
tuche gefüttert iſt , und darinnen bringt man ſie in einen

länglichten

" . 20
"Mü: (tp)

is 7

ml am) |

| ( BP pn

|
N N m

weh | N
14

| jh 1)

( umf bi

NNWE | ,
vali 13

" am m,

Webfn
| B vi

df

vw Gm elf

Juhl (1,
Wem bi

(6 HB addy
Javelin 191)
vi), des 14

m H nh

güne
Vſehs ſt
VpNACSHEDY11

9 )
ſu, NED |

ET
ni) jed
Oeia Koep

| Uſitigy
|



Ye, in VWy
PAZ lie)
18

M8: Rühlny
| 95 ) meiſt)
] SPU, Wellihh
NIEehen
| 15 ton

u hel vidy
| ER emauty

UE- NIENIN

q Sind din4

VZ unte )

n| enen Ai
iK ACHT

10) Waſtändiy
eq En Elm
id ES an da

2 rdf)
8 Eb Nel)
9 bäte ; Im

9 ms auf dp

4 »Sine (a)

0 AUH
| 15. 9] pat, WW)

" ET AD

|) Shrf emi!

( IE ha!
( 1881 5] |

| So berDu

[ Dtn feh

37147
; GE ego |

( Gm Guy

| 11 %

von Pflanzung des Rübſens . 329

länglichten Trog mit beweglichen hölzernen Klammern an

beyden Seiten , dazwiſchen man hölzerne Keile ſeßet , die
von den Stampfen niedergetrieben werden , da denn das
Del in darunter ſtehende Keſſel läuft . Zween ſolche wollene
Beutel können in dieſen Trog an jedes Ende geleget werden ,
und wie mehrere hölzerne Klammern mit ihren Keilen zwi -
ſchen den aufſtehendeu beyden Wänden der Stampfe befind»
lich ſind , ſo geht meiſtens ein Keil hinauf , indem der ans
bere herunter geht , ſo daß man das Werkzeyg ſv enge und

ſo locker ſtellen kann , als man will . Gemeiniglich werden
in einer Stunde 16 ( angel oder ſchwediſche Stop gepreſſet ,
und folglich ſo viel , als in Malmö in einem Tage , da oxs
dentlich in einem Tage 24 Töpfe ( pätter ) fertig werden ,
nicht zu gedenken , daß das holländiſche Delpreſſen keine
Pferde brauchet .

8 10 . Was in den Beuteln bleibt , wird heraus ge -
nommen , und in fleine runde Tröge geleget , die ſich zu
der Stampfe vollkommen ſchien , welcher vier Zoll im
Durchmeſſer hat , und unten mit einem gleichſam rautens

förmigen Eiſen beſchlagen iſt , womit der Boden des Tro »
ges ebenfalls beleget iſt ; unter dem Stampfen gießt man
zuweilen ein wenig Waſſer zu , daß die Maſſe wie ein Grüße
wird , den man auf die erwähnte Art proſſet , und was in
dem " Beutel zurü bleibe , ſind die Delkörner ſelbt , die
grüngelb und feilförmig ſind , welche theils ganz , theils in
Waſſer aufgeldſet ,Kühen und Pferden , ſtatt des Milchge»
menges , gegeben werden ,

Anmerkung ,
1. An einigen Orten wird der Rübſen im Frühjahre ges

ſäet , welches ſich nach angeſtellten Verſuchen bey uns nicht
thun läßt , weil dieſer Sommerrübſen nicht vollkommen reif
wird : zu geſchwekgen , daß die Saamen kleiner , und ſolc <er »
geſtalt ſchlechter werden , wenn gleich die Jahrexszeit dieſe
Aueſaat einmal verſtattete ,

2, New
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2. Neuangebäutes Erdreich , das nicht allzu mager iſt ,
läßt ſich ſehr wohl zum Rübſen gebrauchen , wenn es nux

locfer gemacht , und vom Unfraute befreyet wird ,

3. Wo das Rübſenfeld nicht hoch , oder nach einer Seite

geſenft liegt , iſt viel daran gelegen , häufige Queerfurchen,
zum Ablaufe ves Waſſers zu machen , welches , wofern es

über Winter ſtehen bleiben ſollte , Miswachs verurſachen
würde , den man auch zuweilen bemerket , wenn ihn den

Winter über viel Schnee bedeFet , wie ich 1753 gefunden
habe : der Rübſen iſt in dieſer Abſicht , ſeinem Geſchlechts «-
verwandten , dem Blaukohle , ähnlich .

4 . Es iſt nicht unnüße , den Saamen mit Sande zu
vermengen , wenn man ihn ausfäet , weil es vortheilhaft iſt,
ihn gleich und dünne zu ſaen , da der Rübſen allezeit beſſer
wächſt und gleicher reifet , Sollte in aliem Falle der Rüb -

ſen ungleich ausgeſäet werden , und an einigen Stellen zu
dichte aufwachſen , ſo muß: man im Frühjahre eine Menge
Stengel mit der Harke wegnehmen , und ihn ſolchergeſtalt
dünner und gleicher machen .

5. Manche pflegen den Saamen unterzupflügen , wel -

ches ich auch verſucht , und ſo gut befunden habe , als die

Egge zu brauchen ,

6. Bey gutem und etwas langwierigem Herbſte ereig«
net ſich , wenn die Froſtnächte im November und December

einfallen , daß der Rübſen oft eine Elle hoch aufgeſchoſſen
iſt , und ein Theil zu blühen angefangen hat , welches nicht

hindert , daß der Rüdbſen doch das nächſte Jahr gut geräth,
wie ich 1754 fand , da ein Theil Rübſen im Herbſte blühete,
doch ohne zu reifen , gleichwol befant ich von einer halben
Tonne Landes ſieben Tonnen Saamen .

7 . <) habe auch verſucht , im Herbſte den Rübſen
abzuſchneiden , der ſo hoch aufgewachſen war , und ihn den

Kühen zu geben , die ihn gerne gefreſſen haben , aber der

Wuchs des folgenden Jahres iſt alsdenn nicht ſo groß gewe - »

ſen , denn das iſt nicht ohne , daß die verfaulten Stengel
und
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von Pflanzung des Rübſens . 31

und Blätter die Wurzeln düngen , daß ſie folgendes Jahr
ſtärker treiben .

8 , Rübſen vom Heumonat bis Michaelis auszuſäen , iſt
wohl gebräuchlich , aber doh iſt die zuerſt genannte Zeit
am beſten ; denn wenn er ſpäter , als um das Mittel des

Auguſts , ausgeſäet wird , ſo bekömmt die Wurzel vor Win «
ters nicht die Stärke , daß ſie dem Winter zulänglich wider «

ſtehen kann .

9 . Den Rübſen mit der Senſe abzumähen taugt nicht,
weil dadurch unglaublich viel verſpillet wird , da ſich die
Hülſen bey der geringſten Erſchütterung öffnen , und die
Saamen ohne Nußen ausfallen ,

10 . Wenn nicht alle Hülſen auf einer Staude zugleich
reif wären , wie ſich meiſtens ereignet , ſo muß dey Rübſen
doch abgeſchnitten und in große kugelförmige Haufen geleget
werden , wo die Saamen , nach wenig Tagen , durch die
gelinde Wärme , die in den Haufen entſteht , reifen .

I1 , Der Ort , wo man dieſe Haufen hinlegt , muß zu «
vor gereiniget , und die Erde hart zuſammen geſchlagen wer »
den , vollfommen , wie zu einem ordentlichen Thonboden , da
man alſo die ausgefallenen Saamen wieder bekömmt .

12 . Das Ausdreſchen geſchieht in8gemein außen auf
dem Felde , unter freyem Himmel , weil die Stengel nicht
verſtatten , daß man ihn in Gebäude führet , ohne daß viel
Saamen davon abfiele , zu geſchweigen , daß die Rübſen -
ſtengel leicht Feuer fangen , und alſo an manchen Oertern
nicht in die Städte geführet werden , wie z. E . wo man ſie
auf dem Felde , theils aus angeführter Urſache , theils zu
Düngung des AFers verbrennt . Sonſt werden die Nüh .
ſenſtengel in Holland in Bündeln verkaufet , und das ofc
theuer genug ,

13 . Der Rübſen verdrückt alles Unkraut , abex wo er
einmal iſt hingeſäet worden , bleibt er ſelbſt beſtändig zus
rück , und iſt ſchwer auszurotten , wie bedachtſam man auch
mit ſeinem Abſchneiden verfährt , ſo ſieht man doch acht
Tage darauf , nachdem das Feld iſt rein gemacht worden,

wie
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wie überall Saamen auffommen . < habe verſucht , dew

Rübſen ſolchergeſtalt auf das nächſte Jahr ſtehen zu laſſen,

: da er viel weniger gegeben hat , und ließe man das Feld ſo

einige Jahre ungepflügt ſtehen , ſo artet der Rübſen nach

yy9d. nach aus , und zehret endlich das Erdreich dergeſtalt

aus , daß es ſich faſt mit . derChymiſten Todtenkopfe verglei»

chen ließe .

14 . Waſſerwerke zum ODelpreſſen zu gebrauchen , iſt am

beſten , wie ich ſolches an einigen Dertern außer Landes ges

ſehen habe : dieſen am nächſten iſt der Holländer ArtWind -

mühlen zu brauchen , deren ſich dieſe Narion zum Sägen der

Breter , zum Mahlen , zum Papier , zu Färbehölzern ,
Schnupſtcoba > , Senf , u . a . d. g. durchgängig bediener ,

Die ſchlechteſten und koſtbarſten Werkzeuge ſind , die mit

Pferden ſollen getrieben werden , und ich kann mich nicht zu -

länglich verwundern , daß niemand bey uns , der Gelegen »

heit hat , Stampfen und Mühlen mit Waſſerrädern zu

bauen , den Einfall gehabt hat , die vielen Tonnen Saamen

zu kaufen ,' die aus Schonen jährlich Ausländern verhandelt
werden ; die Tonne zu 7 bis 8 Dal . Silbermünze , wenn

ſich die ſchoniſchen Städte ſelbſt nicht darauf legen wollen,
den Rübſen zu verarbeiten .

15 . Aus einer Tonne Saamen kann man 6 bis 7 Kan »

nen Del bekommen , wenn man bey dem Preſſen wohl Acht

hat , und nichts verſpillet : die Holländer befommen oft 8

bis 9 , welches ich der „Vortrefflichkeit ihres Saamens zu-

ſchreibe , der gemeiniglich größer , als der unſrige iſt .

16 . Man brauchet das Oel an viel Orten außer Landes

zur Speiſe , ſtatt der Butter oder andern Fettes , Man

gießt das Del in einen eiſernen Topf , ſeßet ſolchen über ge

lindes Feuer , und leget Schnitte ſauer Brodt hinein , wele

<e das Herbe und Ungeſchmackte , das in dem Dele ſeyn

kann , an ſich ziehen ; daß das Oel nachgehends wohl

ſchmeet ,
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Beſchreibung

eines Fiſches : Ral ,

Von Peter Osbeck ,

ILVRVS pinna dorſfali vnica , cirris ad os plurimis ,
Linn . it . Scan . p. 62 .

Sein Rörper gleicht einer Aalraupe . Vom Kopfe
bis an den Hintern iſt er gleich aus die , und faſt rund ,
von dar an der Seite zuſammengedrückt , und wird nach
dem Schwanze zu immer ſchmäler und ſchmäler ,

Die Länge dieſes Fiſches war zwo Ellen weniger zween
Zoll mit der Schwanzfinne ,

Die Breite queerüber ungefähr ac<t Zoll ,
Das Hewoichte ein Lißpfund und fünf Mark ,

Die «s3aut blaulicht mit dunkelen Streifen , ohne Orh -
nung , dünne , ſchleimicht , und ohne Schuppen , Der Uns

terleib weiß , wie auch der Kopf unten ,

Der Rowvpf niedergedrückt , ſo breit als die Mitte des

Körpers , ſtumpf , ſo , daß der vorderſte Theil oder das

Maul eine halbe Rundung machte ,

Zweene Härte ( Cirri ) am obern Kinnbacken , acht
Zoll lang , am Kopfe ſo di > als ein Strohhalm , und nach
Proportion an der Spike ſchmäler , etwas ſteif , kaum einen

halben Zoll von dem Rachen feſte , einen Zoll von dem

Winkel , wo die Leſſzen zuſammen gehen und dem Auge ,
Vier Bärte von zween Zoll lang am untern Kinnba -

den , die ſchmäler und weicher , als die obern waren , wie

Fleine Fleiſchmaden , alle gleich weit von dem Rachen , und

in gleichen Entfernungen von einander , nämlich andert »

Schw . Abb . XVII 2 , Ce halben
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halben Zoll , daß ſie alſo in der Krümmung eines Krei «

ſes ſtehen .
Zwo hohle , ſpißige und ganz weiche Warzen am

obern Kinnbacken , ſo weit vom Rachen als die Bärte und

nicht fern von ihnen 3; außer mehr kleineren am obern und

untern Kinnbacken .

Die L7aelöcher länglicht , einen Zoll vom Auge und

etwas weiter vom Munde . =
Die Auggen einen guten Zoll vom Winkel des Mun -

des , rund , überdeckt , ſo groß als eine Fontenellerbje ,
Der Rachen ganz rund .

Die Zirnſchale oben von einigen warzenähnlichen
Erhöhungen ganz ungleich , doch waren dieſe Erhöhungen

„mit der Haut bedect .

Der obere Rinnbacken etwas kürzer , inwendig mit

neun vornen krummen , fingerbreiten Knorpeln bekleidet,
und mit fleinen , furzen , ein wenig gekrümmten , faſt un -

zählichen Zähnen beſchet , die ſich hin und her wiegen laſſen ,
ſo daß die Kinnbacken inwendig kleinen -Hecheln gleichen,
Eine ſolche Hechel befindet ſich auch innerhalb . der vorer -

wähnten an der Hirnſchaale feſt und iſt unbeweglich .
Der untere Rinnbacken hat auch zwo ſolche beweg -

liche Hecheln mit Zähnen , aber keine feſte Hechel inwendig
wie der obere .

Die Zunge iſt breit , die , glatt , kurz, ein wenig
geſpalten .

Der Schlund iſt obenher mit zwo länglicht runden ,
etwas erhabenen Zahnhecheln verſehen 3; tiefer im Schlunde

- befinden ſich zwo längere und ſchmälere Hecheln , inwendig
vor dem Fiſchohre .

Der Fiſchohren ( Gälbenen ) ſind ſünf auf jeder
Seite , die vier größern haben doppelte Kämme , aber der

fünfte oder innerſte , welcher kürzer iſt , hat gar feinen
Kamm . Die beyden , welche ſich zunächſt an dem klein -

ſten Fiſchohre befinden , haben zwo gerade weiche Zahnrei -
hen , aber die andere nur eine Reihe .

Die
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Die Fiſchohrendecken liegen jede etwas einwärts ,
und ſtrecken ſich ein Stück über die Bruſtfinne , ſie ſchließen
ſich mit der Zunge unten in einen kreisförmigen Kinnbeutel ,

Die Fiſchohrendecke hat ſechzehen Strahlen .
Die Bruſtfinnen ſißen am Kopfe , und ſind fünf Zoll

lang , ſie beſtehen aus ſiebenzehen Strahlen 3; der erſte Kaos

chen iſt die , ſteif , und an der Spiße ſcharf , weil er ein -
wärts fleine Zähne hat .

Die Zauchfinne befindet ſich gleich vor der Oeffnung
des Hintern , und beſteht aus dreyzehen weichen äſtigen
Strahlen , iſt zween Zoll lang .

Die Finne des «Zzintern haf <t und achtzig Straß «
len , ſtreckt ſich von der Oeffnung , und geht mit dex

Schwanzfinne zuſammen . Die Strahlen dieſer Finne ſind
um die Hälfte kürzer , als die Strahlen der Schwanzfinne ,
welche die Gränzen zwiſchen beyden angiebt , '

Die Schwanzfinne iſt feilformicht , ganz und ſtumpf ,
ſie beſteht aus ſiebenzehen Strahlen ,

Die Rückenfinne ſteht allein , und iſt ſehr klein ; ſie
hat vier Strahlen , befindet ſich gegen das Mittel der Finne
des Hintern und der Bruſtfinne , ungefähr vier Zoll
vom Kopfe .

Die &eitenlinien ſind zart und etwas gefrümmt .
Das «Zerz3 eyformicht , zuſammengedrückt ,
Die Leber in zweene Lappen getheilet , der linke iſt

länger und größer .
Die Gatlenblaſe am linken Lappen feſt , und von an -

ſehnlicher Größe .
Der tagen liegt unter der Leber , iſt faſt dreyeckicht ,

und beſteht aus ſehr ſtarken und dien Häuten , die inwen -

dig ftarfe Runzeln und Falten machen , und ein ſchleimich -
tes Weſen enthalten .

Die Hedärvme beſtehen aus eben ſolchen dien Häu -
fet , wie der Magen , und ſind zwo Ellen lang , Der Zwölf«-
ſingerdarm iſt am weiteſten . Seine Breite beträgt unge -

fähr zween Queerfinger 3 die übrigen Därme ſind immer

C 2 ſchmä -
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ſchmäler und ſchmäler , ſo, daß die engſten gegen den Maſt .
darm faum die Breite eines Queerfingers erreichen . Der

Maſtdarm iſt ſehr di , ſtark und weiß , Jnwendig in den

Därmen war es eben ſo beſchaffen , wie im Magen , einige
fleine und dünne Spulwürmer ( Binnikemaſcar ) ausgenom -
men , die ſich hier und da regeten .

Das Darmnetze iſt nach Proportion ſehr groß , wie
eine dünne und durchſichtige Haut , die überall mit vielen

platten Adern befeſtiget iſt , welche hier und da zuſammen -
gehen und fich an die Gedärme ſelbſt erſtrecen , an welche
ſie ſich anhenken und ausbreiten : es fängt ſich am Schlun -
de an , ein wenig über der Stelle , da er in den Magen geht.
Es iſt nicht platt , ſondern läuft zuſammen , und enthält ei»
nen großen Sa > , in welchem der Magen liegt . Am un -

tern Rande henket es ſich an alle Därme , den Maſtdarm
ausgenommen ; es dienet alſo für Gekröſe und Neße
zugleich,

Die Gekrösdrüſe ( Pancreas ) iſt länglicht , oben und

unken flach , wie ein dies Band gebildet . Jhre Länge be»

frägt drey Queerfinger , die Breite kaum einen . Mit einem
Ende fängt ſie ſich ziemlich weit oben am Schlunde an , und
mit dem andern beſeſtiget ſie ſich an dem Anfange des

Zwäölfſfingerdarms 3 alſo liegt ſie in einem Buge über dem

Magen . Sie iſt mit einer ziemlich feſten Haut umgeben,
und inwendig hat ſie, wie ein grüßartiges Weſen , das ziem-
lich lo &er und ſaftvoll iſt . Die Farbe iſt bleich .

Die Tilz iſt oben und unten flach , anm obern Ende
vertieft , aber am untern ſpißig und ganz , ſo daß ſie völlig
die Geſtalt eines Herzens hat , die rechte Scite aber macht
einen etwas größern Bug , als die linke . Jhre Lage iſt,
außerhalb des Sackes des Darmneßes , zwey bis drey Queer -

ſinger vom Magen , Sie hängt an des Darmneßes äuße-
ver Seite , bexömmt aber doch davon eine Haut , damit ſie
umgeben wird . Die Farbe iſt dunkelroth .

Das Zwerchfell iſt ſtark und feſt .
Das Darmfell ( Peritonacum ) iſt weiß und ſtark,

Ein
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Ein Rogenbehgltniß befand ſich auf jeder Seite

des Maſtdarms , und war anderthalb Vierthel lang .
Die Luftblaſe iſt weiß , ſtark , faſt eyformicht , an -

derthalb Vierthel lang , von der Bruſtfinne bis an die

Bauchfinne , liegt der Länge nac?) am Rügrade , der in

die Luftblaſe und derſelben innere Seite eine Vertiefung

madet. Gru ER
Bi

Die LTieren unten beym Hintern giengen an beyden
Seiten , wie ein Halskloben an einem Pferde ( Rlafwe ) ,

hinauf , und wurden an den Enden ſchmäler .
Dieſer Fiſch iſt in der See Bäven in Südermannland

gefangen worden , und man hält ihn für einen der größten ,
die da gefangen werden . Er ward Jhro Ercell . dem Hu.
Baron . Dalmſtierna , Reichsrath , Canzler der Lundner

hohen Schule , und Commandeur der Orden IJ , K. M .

von Hn. Cap , und Ritter , Carl von Ehrenclow , ge -

ſandt , und ſoll auch) in einer See gefunden werden , die

man Hund nennet , und die in Oſtgothland im Kirchſpiele

Skiäſwe zu finden iſt , auch an einem Orte im calmariſchen

behne , und im Skyinge See in Gyinge Härad, , ſo viel bis «

her bekannt iſt , Er ſoll ſich in tiefem Waſſer aufhalten ,
und iſt alſo ſelten .

Der Fiſch läßt ſich eſſen , und iſt von gutem Geſchma -

>e . Man meldet , das Die des Vordertheiles hätte einen

mittlern Geſchma > , zwiſchen Aalraupe und Lachſe . Der

übrige ſchmälere Theil , welcher ſehr fett iſt , hat einen Ges

ſchmack zwiſchen Aalraupe und Aale ,

C 3 VI . Nach -
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Na < ric < ht
von einer

AnſieFung der Poey ,
welche einer

Einpfropfung derſelben ähnlich iſtz
nebſt den Urſachen ,

die Einpfropfung der Blattern im Reiche
anzunehmen .

Von Peter Jon . Bergius .
Dr . der Arztneykunſt .

Ur- den weſentlichen Vortheilen , welche die ſpätern
Zeiten uns vor unſern Vorfahren gewähret haben ,
kann man mit Grunde die nüßliche Kenntniß von

Einpfropfung der Blattern rechnen , die nur ißo nach Eu -

ropa gekommen iſt . Eine Kenntniß , die man deſto höher
zu ſchäßen hat , da ſie dienet , einem der grimmigſten Fein-
de des menſchlichen Geſchlechtes Widerſtand zu thun , und
enn landverderblichen Mangel an Leuten merklich zu hem-
men . . Wir ſehen mit Bewunderung bey dem Herrn de la
Condamine und mehr Schriftſtellern , mit was für aus -

nehmendem Vortheile die Einpfropfung der Blattern in der

Türkey , Aegypten und an mehr Dertern fortgeſeßet wird,
ſo daß dadurch viel tauſead Menſchen beym Leben und unbe-

ſchädigt erhalten werden , dagegen an andern Orten die
Hälfte der Menſchen entweder umkömmt » oder auf einige
Art verunſtaltet wird . Nichts deſtoweniger hat man ſich
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welche einer Einpfropfung ähnlich . 39

in vielen Reichen gar nicht darum bekümmert , und hier in

Schweden ſo wenig , daß man bisher nur noch vier Kindern

hat Blattern einpfropfen laſſen , und alſo. nichts weiter weiß ,
als daß ſich dieſes Verfahren mit Vortheile hier zu Lande

hewerfſtelligen läßt . Unwiſſenheit , Nachläßigkeit ſich um

wichtige Kenntniſſe zu bemühen , und eine vergebliche Furcht ,

ſind bisher daran ſchuld geweſen ; aber man hat Urſache zu

vermuthen , die zeitige Ermunterung und überlegendev Leute

Beyſpiele - werde künftig dem übrigen Haufen die Augen öff-

nen , zu ſehen , was ihnen nüßlich iſt . Man findet auch

ohne großes Nachdenken , daß eine vorſichtig angeſtellte

Einpfropfung der Blattern nichts ſchaden kann , wenn ſie
auch nicht viel nußte . Die Anſteung ſelbſt , wodurch ſich
die Pocken gemeiniglich fortpflanzen , iſt nichts weiter , als

eine Art Einpfropfung 3 denn es kömmt ja auf eines hin -
aus , ob man ſich dieſe Krankheit , der faſt niemand entwei -

<en kann , mit dem Speichel in den Magen zieht , und ſie

ſich von dar weiter in dem Leibe ausbreitet , oder ob ſol -
< es durch eine gelinde und leichte Verleßung in einen Arm ,

mit dazu gehörigen Anſtalten verrichtet wird , welches man

Einpfropfen heißt , In beyden Fällen geſchieht eine Anſte -

&ung , die man eine Einpfropfung nennen kann ; nur iſt
das der Unterſchied , daß man im erſten Falle ganz und gar

unbereitet , und vielleicht zu einer Zeit angeſteet wird , da .

der Körper am wenigſten im Stande iſt , es auszuhalten z
im leßten Falle kann der Körper zuvor zulänglich . bereitet

werden , daß alſo nichts zu fürchten iſt . Im erſten Falle

waget man Leben und Gliedmaßen , im zweyten bleibt bey -

des ohne Gefahr , und man empfindet wenig von einer
Krankheit . << ſagte , man könnte es in beyden Fäilen
eine Einpfropfung nennen , und die Pocken , welche man

durch das Einpfropfen erhält , werden auf keine andere Art

und nach feinen andern Geſeßen fortgepflanzet , als nach

ſolchen , denen die Natur ſelbſt oft folget . Jy hoſſe , die «

ſer Saß wird ziemlich viel Erläuterung aus einer merkwür -

digen Erfahrung erlangen , die 0 unlängſt gehabt habe,
2

4 und



49 Von einer Anſtekung der Pocken ,
und die ich hier der Königl . Akad , der Wiſſenſ . mitzutheilen
mir die Ehre gebe.

Unter den verſchiedenen Armen , die inſonderheit bey
den ißo in Stoholm herumgehenden Pocken mich um Hülfe
angeſprochen haben , befand ſich auch im le8tverwichenen
Jänner , eines armen Geſellen Eheweib , die in Süder «
malm wohnete , und aus Furcht vor dem Elende , das ſie
an ihrem Kinde von 24 Wochen geſehen hatte , für deſſen
Krankheit ſie keine rechte Hülfe geſucht batte , eilete , ſich
ſelbſt beſſer vorzuſehen , da ſize mit eben der Krankheit ſich
beſchweret befand . Das Kind hatte die Blattern von der
Art gehabt , welche damals herum gieng , und überhaupt
ſehr ſchlimm war . Sie waren , nach dex Mutter Berichte,
ſehr langſam ausgetreten , ſo daß der Ausbruch verſchiedene
Tage lang gedauert hatte . Nachgehends waren dieſe Blat -
tern zuſammen laufend ( confluentes ) geworden , waren klein,
und dem Anſehen nach ziemlich klar geweſen : ſie waren
nicht ſehr gewachſen , ſondern bald wieder niedergefallen und
in der Mitte mit einem ſchwarzen Flecke gezeichnet worden ,
In dieſer Beſchaffenheit war , erwähnter maßen , rechte
Hülfe zu ſuchen , verſäumet worden , auch nicht dienliche
Wartung gebrauchet worden , daher hatte dieſes arme Kind

'
am eilften Tage ſein Leben zuſeßen müſſen . Nun fing die
Mutter furz darauf an , ſich ſchlimm zu beſinden , und
Reißen mit einem darauf folgenden heftigen Fieber zu be-
kommen , Sie hielt nicht für rathſam , zu harren , ſondern
ließ ſich gleich den andern Tag bey mir erfundigen , was ſie
brauchen ſollte . Jch verſchrieb ihr in der Eil einige küh-
lende Pulver , und rieth zugleich , ſie ſollte ſich an dem einen
Arme die Ader öffnen laſſen . Nach dieſem hörte ich nichts
von ihr , bis ſie den fünften Tag wieder zu mir ſchickte , und
melden ließ , das Fieber ſey nun ſchon vorbey , aber ſtatt
deſſen ſey ein Ausſchlag gekommen , welches ohne Zweifel
die Blattern ſeyn mäßten . Tc<4 war eifrig , dieſes genauer
zu unterſuchen , und fand mit vieler Verwunderung , wie

einhällig die Pocen ſich zuſammen auf die linke M7 ge -

äufet
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welche einer Einpfropfung ähnlich . 41

häufet haften , da ſie beſonders unfen um die Warze in
Menge klumpenweiſe beyſammen ſaßen z nur etliche wenige
hatten ſich ins Geſichte geſeßet , aber nicht mehr , als eine

oder die andere auf dem übrigen ganzen Körper . Auf mein

Befragen , ob ſie dieſe Krankheit zuvor gehabt hätte , ank -

wortete ſie , ſie ſey dieſerwegen ungewiß . Jndeſſen war ihr

Zuſtand nicht kränklicher 5 als daß ſie richtig und ohne Ge -

fahr hätte können herumgehen , aber aus Vorſichtigkeit we -

gen übeler Folgen , wollte ſie ſich doch noch zu Bette halten .
Hier waren nun keine weitläuftigen Heilungsmittel nöthig ,
weil dieſe Blattern von ganz guter Art waren . Bald ge -

nug ſah man ſie völlig verhärten , und endlich ganz und gar

abfallen 3 eine Eigenſchaft , die nur Po >en von der beſten
Art zukömmt . Ehe der zehnte Tag kam , war alles über -

ſtanden , und die Frau vollkommen friſch , einige Geſchwulſt
und Schmerzen ausgenommen , die noch in der vorerwähn »
ten Bruſt übrig blieben , vermuthlic ) weil Milch darinnen

geſtanden war .

Vergleicht man nun bey dieſer Krankheit einen Umſtand
mit dem andern , ſo findet man leicht , daß dieſer Ausſchlag
nichts anders , als die wirklichen Pocken geweſen iſt . Jc <
läugne nicht , daß , wer mit Leuten , die an den Pocken krank

liegen , viel umgeht , und ſolche ſelbſt doch ſchon gehabt hat ,
an den Stelien des Leibes , mit denen er des Kranken Po -
&>en berühret , einen Ausſchlag bekommen fann , der den

Pocken völlig ähnlich iſt , und gleichwol dieſen Namen nicht

verdienet , aber ich weiß auch , daß dieſer Ausſchlag allezeit
ohne das gerinoſte Fieber oder Krankheit iſt ,

Daß die Mutter dieſe Po &en von ihrem Kinde bekom »

men hat , wird niemand in Zweifel ziehen . Und daß dieſe
AnſteEung als eine Einpfropfung kann angeſehen werden ,
wird man deſto eher zugeſtehen , da die meiſten auf der lin »

fen Bruſt ausgebrochen ſind , an welcher das Kind allein

geſauget hat , wie bey aller gewöhnlichen Einpfropfung die

meiſten Pocken um die Deffnung hervorfommen , in welche
die Feuchtigkeit iſt gethan worden , oder an dem Arme , in

C 5 welchen
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42 Bon einer Anſtekung der Pocken ,

welchen man die Einpfropfung verrichtet hat . Jc < ſtelle
mir vor , die Sache ſey folgendermaßen zugegangen : da

das Kind an der Mutter linken Bruſt geſogen hat , ſo hat
es leicht ihre Milch angeſteckt , auch alle Arten von Anſtes

>ungen meiſtens durch eine feuchte Berührung geſchehen ;
davon iſt die Krankheit nachgehenvs zurück geblieben , wo

ſie ihren Plas zuerſt eingenommen , und ihre vornehmſte
Wirkung gethan hat . Wie auch das Saugen des Kindes

nicht ohne ein beſtändiges Reizen geſchehen kann , wodurch
die Feuchtigkeiten nach der Bruſt gezogen werden : ſo hat
auch dieſes etwas dazu beygetragen , daß die meiſte Anſte«
Eung ſich an erwähnter Stelle gewieſen hat , eben wie täg-
lich geſchieht , wenn man ſpaniſche Fliegen , Senfkuchen ,
und andere reizende Sachen brauchet , die Pocken dahin zu

bringen , daß ſie beſonders an einer einzigen Stelle auesbre «

<en . Wenn die Pocken eingepfropfet werden , wird es

nicht fehlen , daß dieſes ſich ereignet , und es iſt glaublich
genug , daß diefes beſtändige Reizen von der Wunde , die

man zum Einpfropfen macht , ſelbſt herrühret . Und wie

aus dieſer Urſache die meiſten Po > en an dem Arme , oder

wo man die Einpfropfung ſonſt anſtellet , heraus gezogen

werden , und man dadurch hindert , daß ſie nicht ſo leicht
am Kopfe und im Geſichte , oder an den Theilen , die zu -

nächſt am Gehirne liegen , hervor kommen , ſo thun ſie ſol-
<hergeſtalt nicht leicht eine ſchlimme Wirkung . Jnsgemein
glaubet man , die Vorſichtigkeit , den Körper gehörig vor -

zubereiten , ehe man die Einpfropfung unternimmt , ſey die

Haupturſache , warum die Pocken dabey allezeit gelinde
werden : Jc < will dieſes nicht widerſtreiten , aber ich glaube
doch dabey, die Einpfropfung ſelbſt trage ſehr viel zur Sa -

< e bey , wenn auch der Körper zuvor nicht zubereitet wäre .

Aus dem Beyſpiele dieſer Frau ſehe ich , wie ſie , ohne ei-

nige beſondere Vorbereitung doch die allerbeſten Pocken
bekommen hat , ob ſie gleich von den allexſchlimmſten iſt
angeſte >et worden , J < finde zugleich , daß die Wilden

in America bey den grauſamſten Po>enſeuchen nur durch
das
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welche einer Einpfropfung ähnlich . 4343

das Einpfropfen , männiglich ſind beym Leben erhalten wor -

den , obgleich niemand daſelbſt gewußt hat , ihnen von der

nöthigen Vorbereitung des Körpers Unterricht zu geben .
Hieraus läßt ſich ſchließen , was für unbeſchreiblichen Vor «

theil die Einpfropfung der Blattern hier zu Lande bringen
würde , wenn die Leute nur der Vernunft und guten Grün -
den folgten , und ihre Annehmung nicht länger verſchöbens
und dieſes wäre deſto billiger , da ſelbſt unſer Landſtrich
dienlicher dazu ſeyn ſoll , als viele andere Gegenden , wo

doch dieſe Einpfropfung mit wunderbarer Hülfe vor ſich
geht . J < ſehe dieſes für ſo nothwendig an , ſo nothwen -
dig es iſt , einer landverderblichen Peſt , oder einem Feinde ,
der grimmig zum Verheeren herzueilet , vernünftige Anſtals
ten entgegen zu ſeßen,

Upſal , den 21ſten Hornung .

VII . Einige
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Einige neue Verſuche ,

faliſhe Salze , und eine daran

hängende Erde betreffend ,

Von G, Brandt .

1.

f 4! > s iſt bekannt , daß man ſowol flüchtige , als feuerbe-
6,9 ſtändige Faliſche Salze hat , und daß man zwar vor -

3“ nehmlich die erſten aus dem Thierreiche bekommt,
aber auch aus einigen Gewächſen , nämlich den ſcharfen , die

man autiſcorbutiſche nennet , wie auch aus Ruße im

Schorſteine ,
2. Von den antiſcorbutiſchen dienet folgendes Beyſpiel :

Senfſaamen in den Scherben gethan , und mit einem dar »

auf gedeckten Scherben im Probierofen geglühet , faſſet nach
der Entzündung eine ſtarke Flamme , die mit Praſſeln lan »

ge dauert , und nach Adbrennung des Fettes bleibt eine

lichtgraue Aſche , die kein feuerbeſtändiges Kaliſalz giebt.
Wenn man dieſe Aſche mit Scheidewaſſer prüfet : ſo bemer -

ker man Fein Aufwallen , aber ſie wird doch davon aufgelö »
ſet , und ſchmelzet für ſich allein leichter zu Glaſe , als aus »

gelaugte Holzaſche,
-

3. Schorſteinruß auf eben die Art gebrannt , giebt noch
ſtärkere und länger anhaltende Flamme , und die Aſche läßt
ſich nicht zu einer lichtgrauen Farbe bringen , obgleich die

Hißze zwo Stunden , nachdem die Flamme vorbey iſt , fort »

geſeßt wird , und der verbrannte Ruß zu einem feinen Puls
ver gemacht , und unter dem Glühen fleißig umgerühret

wird .
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kaliſche Salze , 2c , betreffend , 45

wird . Die dunkelgraue Aſche mit Waſſer ausgelauget und

durchgeſeiget , enthält etwas weniges feuerbeſtändiges Kali ,
und die übergebliebene Erde wallete mit Säuren auf , näm «-

lic ) mit den ſtärkern oder mineraliſchen und mit Scheide «

waſſer 3 ſie ließ ſich ebenfalls allein eher zu reinem Glaſe
ſchmelzen , als ausgelaugte Holzaſche .

4 . Im Mineralreiche kann man flüchtige Kaliſalze
eben wie in den andern beyden finden , weil Thone derglei -
chen geben ; doch will ich nicht entſcheiden , ob ſie aus ans

dern Natyrreichen dahin gekommen ſind , oder nicht ? Bes

ſonders aber ſcheint das Salmiak dieſes zu beſtätigen , das

ſic ) an Steine oder andere Sachen anſeßet , die man über

gewiſſe Deffnungen im Thale Solfatara bey Pozzuolo , ſie «
ben wälſche Meilen von Neapolis , leget , aus denen ein

ſehr heißer Dunſt und Rauch von unterirdiſchem brauſendem
Waſſer aufſteigt .

5. Die feuerbeſtändigen kaliſchen Salze finden ſich in
allen drey Naturreichen , und ſowol die aus den Pflanzen ,
als die aus den Thieren , werden nie ohne Verbrennen im

Feuer erhalten . Wenn auch einige behaupten , es gebs
Fein feuerbeſtändiges Laugenſalz im Thierreiche : ſo iſt ſolches
ohne Grund , Das dritte , oder mineraliſche Laugenſalz ,
wird aus der Erde geholet , wie in Perſien das minerali »

ſche Laugenſalz , und in China oder Oſtindien der rohe Bo «

rar oder ſo genannte Tinkal ,

6 . Auch bey dem Kochſalze befindet ſich ein feuerbeſtän «
diges Laugenſalz , wie das mineraliſche , deſſen Eigenſchaf «
ten mit jenes ſeinen überein ſtimmen 3; beym Salpeter aber-
ein pflanzartiges Laugenſalz . Das erſte wird unter andern

daraus bewieſen , weil aus der Vitriolſaure und dieſem Lau »

genſalze ein Wunderſalz ( Sal mirxadile ), und aus der Sal -

peterſäure damit vereiniget , ein würfelformiger Salpeter ,
von der Vereinigung pflanzenartiger Säure damit ein

Seignetteſalz entſteht , wie auch , daß man dieſes Laugen «
ſalz in einer Cryſtallengeſtalt bekömmt , die in feuchter Lufe
nicht zergehen ; z. E , cryſtalliſirt Sodenſalz u, d, g. m,

und
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und das leßtere , daß nachdem die Salpeterſäure mit etwas

Brennbarem ausgetrieben iſt , das Laugenſaiz , oder ſo ge »

nannter feuerbeſtändiger Salpeter , von der Feuchtigkeit
ver Luft wie Potkaſche ſchmelzet , und daß daraus mit Vi ,

triol oder Schwefelſäure zuſammen ein vitrioliſirter Wein «-

ſtein wird , ein Salz , das nicht nur durch ſeine Geſtalt und

andere Eigenſchaften ſich kenntlich von einem Wunderſalze
unterſcheidet , ſondern das auch insbeſondere wegen ſeiner

Strengflüßigkeit im Feuer ſehr von jenem leichrflüßigen
Salze unterſchieden iſt ; auch daß mit Salpetergeiſte und

einem Pflanzenkali , ein ordentlicher prigmatiſcher Salpe -
ter entſteht ,

7 . Bey der Potaſche pfleger ſich ein wenig Mittelſalz
zu finden , obwol die Aſche ſelbſt keine Säure aus der Luſt
in ſich genommen hat , dem unerwieſenen Vorgeben derje>

nigen zuwider , daß dieſes Mittelſalz der Potaſche allezeit
von der Vitriolſäure der Luft herrührte , die mit der Pot -

aſche vermengt ſey , und alles zuſammen einen vitrioliſchen

Weinſtein ausmache . Dieſes wird durch folgenden Ver »

ſuch dargethan : Jh nahm Aſche nach den Kohlen aus

einem Ofen , der viel Wochen lang Nacht und Tag beſtän»

dig war erhisßct worden , ohne daß das Feuer ausgegangen
wäre , und that ſolche ſogleich , ſo heiß als ſie war , in Waſ -

ſer , laugete ſie alſo durc ) Kochen aus . Nachdem ich die

kauge von einer Menge zurück gebliebener ausgelaugter

Aſche abgeſeiget hatte , welche Aſche mit Scheidewayſer bray -

ſete , ſowol ungeglühet , als nach dem Glühen , nachdem ſie

abgetro &net war , ſo ließ ich das Waſſer größtentheils von

der Lauge abrauchen , bis ſich eine Salzrinde zu zeigen am

fing , und ſeßte das Gefäß in die Kälte , daß über Nacht

ein Cryſtallenſalz anſchießen ſollte . Nach dieſem goß ich

die oben befindliche Lauge ab, und ſpalte alle an dem cryſtal

liſchen Salze hängende Lauge ſo geſchwind , als ſich es thun

ließe , mit kaltem Waſſer ab , das ich zu verſchiedenen malen

darauf goß . Das ECryſtallenſalz trocnete ich , und es ſchien

ſowol dem Geſchmacke , als der Strengflüßigkeit im ertnach ,
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kaliſche Salze , 26, betreffend , 47

| 9 , nach , ein vitrioliſcher Weinſtein , Mit ein wenig Kohlge -
" " h ſtübe und Weinſteinſalze , ohne alle Vierjolſäure zuſammen»

m M6 geſchmelzt , glich es einer Schwefelleber , da ſich bey zuge «

| . 5 “ R
goſſenem Eßige ein Lebergeruch entdeckte , zugleich die Ma -(| Diſtr R
terie trübe ward und ſich etwas zu Boden fällte3 und das;

| Ww Gefällte , deſſen ſo wenig war , daß es ſich nach dem Wa-
/ ZT we ſchen nicht vom Seigepapier abſondern ließ , ſondern zugleichP

Win mit dem Päpiere verbrannt werden mußte , gab einen merk -
4% 4 [ef lichen Schwefelgeruch von ſich. Zu mehrerer Verſicherung1 Sze verſuchte ich etwas von eben der Art Weinſteinſalze , ob es

6 mit Kohlgeſtübe zuſammen geſchmelzet etwas leberartiges
Ke gäbe , fand aber nichts dergleichen . Weil ich nicht ſahe ,

( Miz An wovon die Vitriolſäure hätte in die Aſche kommen können ,
14 DR aus be da die Luft unmöglich was dazu beytragen konnte , indem
4 Morgen) die Aſche nicht einmal kalt geworden war ? ſo hatte man
| | / Motaſhe Feinen andern ' Schluß zu machen , als daß ſie entweder in
| 08 mithe der Aſche müßte geſteckt haben , oder daß die Lauge von
m 1 vit dem eiſernen Gefäße , in welchem das Kochen und Abrau -
dy, lz ; < en geſchehen war , etwas vicrioliſch geworden wäre ; oder
148 51 Reh! daß ſich auch etwas Kochſalz bey der Feuerung befunden
14100 Wb härte , im Fall Salzſäure mit etwas Brennbarem und Kali »
15) 185 ( WSU ſchem zuſammen geſchmelzet , nach einiger Meynung etwas

"EZMAE leberähnliches giebt . Jn der leßten Abſicht verſuchte ich ſo-
51 (DS hdi ; wol feuerbeſtändiges Salmiak , oder von Kalk feuerbeſtän -
[il IE USA dig gemachte Salzſäure mit Kohlgeſtübe und Weinſteinſalze ,
| Ey ! als auch verpufſftes Kochſalz , mit eben dem Brennbaren
YD , nh und Weinſteinſalze 3; auch verſuchte ich Sodenſalz mit eben

nNNEU dem Salze , aber es war nichts von einer Leber zu ſehen.
| Ams zu (4! Alſo fällt derjenigen Vorgeben weg , welche behaupten, die

ERN Salzſäure werde mit etwas Brennbarem leberartig. Man

| Qs wird es alſo dem eiſernen Gefäße zuſchreiben , daß die Lauge
) a dens davon einen Theil Vitriol bekommen hat , oder die Kohlen»

R. " m
aſche hat dergleichen enthalten . Indeſſen habe ich davon

z
ſichere Verſuche , daß ein cryſtalliſirtes Sodenſalz , welchesJeden . . . .' z Me über ein , und gegen zwey Jahre , in freyer Luft im Fenſter. Im eines ungeheizten Zimmers geſtanden hatte , in dieſer Zeit

|
. il

; nicht
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nicht vas geringſte von Vitriolſäure in ſich genommen hat,
weil ſich , als man es mit Kohlengeſtübe ſchmelzte, nichts
einer Leber ähnliches zeigete, ob man ſchon verſchiedene Ver «

ſuche deswegen wiederholte .
8 . Die Lauge von der grauen Potaſche ( 7 ) ward durch

Abrauchung des Waſſers über Feuer , und fleißiges Umrüh«
ren , am Ende in ein graues Salz oder graue Potaſche ver -

wandelt , welche äßend ( cauſtiſc ) ) war , und zugleich viel

leichter im Feuer ſchmelzte , als eine weiße Potaſcye . Dieſe
brennende Schärfe und Leichtigkeit zuſammen zu ſchmelzen,

rühren vicht von einigem dabey befindlichen ſcharfen Kalke

her , wie der ungelöſchte Kalk iſt , ſondern von einer fetten

Erde , welche , nach Abbrennung der Fettigkeit , Abwaſchung
mit Waſſer , Tro >nung und Glühung , mit Scheidewaſſer
nicht aufwallet , ſondern leicht zu Glaſe ſchmelzt . Dieſes
beweiſt folgender Verſuch : Jh löſete die graue Potaſche
im Waſſer auf , welche das Waſſer mit einer vothbraunen
oder faſt rothen Farbe färbete 3; dieſe Lauge war ſo ſcharf,

daß eine Feder , mit der ich die Potaſche zu beſſerer Aufld-
ſung - im Waſſer umgerühret , und ſolche über Nacht darinn

gelaſſen hatte , davon ſo ſpröde und ſchwarz ward , als ob

ſie verbrannt wäre . Jc < that einiges von dieſer. Potaſche
in den Scherben , und ſeßte es in einen geheizten Probier -

ofen , da es denn zu ſchmelzen anfing , ehe es noch glühte,

dagegen weiße Potaſche ſich glühen läßt , ohne zu ſchmelzen ,

Ich verſuchte , weiter etwas von der grauen Potaſche zu

calciniren , mit ſo geringer Hiße und beſtändigem Umrüh-

ren , daß ſie weder ſchmolz, noch zuſammen lief , und fand,

daß ſie nach dem Maaße , da ſie weißer wurde , immer

mehr und mehr Hiße vertrug , ohne zu ſchmelzen , bis ſie

recht weiß wurde , und alsdenn , ohne das geringſte Schmel -

zen oder Zuſammenlaufen , glühte . Darnach löſete ich dieſe
calcinirte Potaſche auf , ſeigete ſie von ihrer Erde ab , und

die Lauge war alsdenn ſo klar als Waſſer , ohne was ſchar-

fes ; durch ferneres Abrauchen des Waſſers brachte man ſie

zu einem weißen Laugenſalze, Auf dieſe Art ſollte man alle

graue
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kaliſche Salze , 26, betreffend . - 45

graue Potaſche fein machen , dadurch ihr ihre rechts weiße
Farbe zu geben , da ſie denn , als rein , und gehörig ausge -
lauget , zu allerley Arbeiten am beſten zu gebrauchen wäre .
Die ausgelaugte Erde ward bey gelinder Wärme getro >-
net , und ſchäumte mit Scheidewaſſer , aber nach dem Glü -
hen that ſie ſoles nicht , ob ſich gleich durch das Vergröße -
rungsglas nicht der geringſte Ilnfang einer Verglaſung , die
durch das Glühen geſchehen wäre , entdeckte , Mit einer
Hiße vor dem Gebläſe , die F Stunde in der Probierſtube
unterhalten wurde , fing ſie an zuſammen zu laufen , zu
ſchmelzen , und mit einem Gebläſe von X Stunde ſchmolz
ſie zu einem reinen Glaſe ; woraus alſo klärlich erhellet , daß
dieſe Erde kein Kalk war ,

9 . Die grüne Potaſche im Tiegel für ſich allein ges
ſchmelzet , ward grün oder blaugrün ; aber die weiße Pot
aſche behielt ihre Farbe nach dem Schmelzen . Die bren -
nende Schärfe der grauen Potaſche betreffend , ſo iſt , ver -
möge vorhergehenden Verſuches , dargetrhan , daß ſie nicht
von einem daran hängenden Kalke herrühret , ſondern von
der Fettigfeit der Erde , wovon ſowol das Waſſer bey der
Auflöſung rothbraun , als das Laugenſalz beym Schmelzen
damit blaugrün wird . Eben dieſes beſtärket die Schwefel -
leber , die äßend oder brennend ſcharf ( cauſtiſch ) wird , wenn
man auch gleich ein ſchneeweißes Zaugenſalz aus dem Pflan «
zenreiche , oder ein cryſtalliſches Sodeſalz , das aus einex
waſſerhellen Sodelauge gemacht iſt , dazu genommen wird ,
welche Salze doch ſole Schärfe für ſich allein nicht haben .
Ja wenn man Borax , ſtatt eines andern kaliſchen Salzes ,
zu Bereitung einer Schwefelleber braucher : ſo bekömmt
man doch ein cauſtiſches , leberartiges , und leberbraunes
Glas , das ſich doch im Waſſer auflöſen läßt , eben wie Bo -
rarglas . Wer daran zweifeln wollte , ob ein ſolches Leber -
glas brennend ſcharf ſey , weil ſich kein Kalk dabey finder ,
der darf es nur foſten : ſo wird er fühlen , daß die Obeyx -
haut der Zunge und der Lippen davon bald angegriffen
werden .

"*'

Schw . Abh. XVI 25 , D 12 , Man
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19 Man bekömmt ſelten fein gemachke , oder für weiß
ausgegebene Potaſche zu kaufen , bey der nicht mehr oder

weniger blaue Fle &en ſind , und wenn man ſolche Potaſche
für ſich allein ſchmelzet , wird ſie grün oder blaugrün , weil

die graue Potaſche nicht gehöriger maßen iſt calciniret und

weiß gemacht worden , ſondern unter der Feurung zuſam.
men gelaufen iſt ; denn die fette färbende Erde vereiniget
ſich mit dem Laugenſalze,und wird davon bey deſſen Schmeb
zung aufgelöſet , ſo daß ſich dieſe Erde nachmals nur müh.
ſam , durch Auflöſung des Salzes in Waſſer , davon abſon -
dern läßt , ohne zugleich im geringſten mit zu folgen und

das Waſſer zu färben ,
11, Man giebt zwar wohl als durchgängig bekannt vor ,

die Laugenſalze würden durch mehr oder weniger ſtarke oder

lang anhaltende Schmelzhiße , mehr oder weniger ſcharf;
ich habe aber gefunden , daß dieſe Schärfe eigentlich yon

vorerwähnter färbender Erde herrühret , nachdem ſie in

größerer ober geringerer Menge dabey bleibt , mit erhißet
wird und ſchmelzet. - Ich kann alſo dem reinen davon abge-
ſonderten Laugenſalze dieſe Aenderung in der Schärfe deſto-
weniger zuſchreiben , da ich bemerket habe , daß ſowol dieſe
Salze aus dem Pflanzenreiche , als die mineraliſchen , wes

nig oder feinen Zuwachs an der Schärfe durch Schmelzen
im Feuer bekommen .

72 , Aus vorhergehenden ( 8, 9 . 10 . 11. ) iſt abzuneh-
men , daß ungelöſchter Kalk , oder die Schärfe von deſſen
2auge , Oel und Fektigkeiten mit Laugenſalzen zu vereinigen,
nicht unumgänglich erfordert wird , weil ſich fette Materien

ohne Kalk auflöſen laſſen . Eben dieſes beſtätiget folgender
Verſuch : Man nehme rein cryſtalliſirtes Sodeſalz , das

aus einer waſſerhellen Lauge , die nichts ſcharfes hat , ver -

fertiget iſt , und calcinire es , ſo , daß das Waſſer davon ab-

rauchet , und das Salz zu einem Pulver wird , nach dieſem
menge man Del oder Fettigkeit darunter , welche über dem

Feuer durch Rühren wohl mit dem Salze vereiniget werde ;

Nachdem dieſe Miſchung geſchehen iſt , gieße man Waſſer
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dazu , daß es damit fochet , und in der Kälte ſo dicke wird ,
als Seife . Nimmt man , ſtatt des Sodeſalzes , ſchnee »
weiße Potaſche : ſo entſteht auf eben die Art eine Seife ,
ausgenommen , daß da feine Calcination nöthig iſt . Ja ,
wenn man Borax , ſtatt des Soveſalzes braucher , und auf
eben die Art damit verfährt : ſo entſteht auch eine Seife ,
die verſchieden iſt , nachdem man es dicke machet . Jch will
aber damit nicht gefaget haben , daß ein Vortheil dabey
wäre , weil man Seife auf andere Art mit geringen Koſten ,
durch Beymiſchung anderer Laugenſalze , verſertigen kann ,
ſondern. dieſes dienet nur die Möglichkeit zu zeigen .

13 . Deſtoweniger läßt ſich behaupten , daß Oele und
Fettigkeiten ohne Kalk nicht aufzulöſen wären , da ihre Ver «
miſchung mit flüchtigen Laugenfalzen am allermeiſten von
ungelöſchtem Kalke gehindert wird . Daß aber Oele und
kaugenſalze auch von reinen Laugenſalzen aufgelöſet werden,
die von der färbenden Erde abgeſchieden ſind , erhellet aus
nächſt vorhergehendem Abſaße ( 12) , wo ſich auch ſchnees
weiße Potaſche , Seife zu erhalten vermiſchen läßt .

14 , Brennt man Weinſtein , lauget ihn mit Waſſer
aus , ſeiget ihn durch , und ſiedet die Lauge ein : ſo bekömme
man ein graues Weinſteinſalz . Die häufig überbleibende
ausgelaugie Aſche ſchäumet mit Scheidewaſſer , ſie mag
nach der Auslaugung ſeyn geglühet worden , oder nicht .
Außerdem aber befindet ſich noch bey dem grauen Wein .
ſteinſalze eine andere Erde in geringerer Menge , eben wie
bey der grauen Potaſche , und ſie iſt dieſer ähnlich . Woenn
Weinſteinſalz eben ſo, und eben ſo bedachtſam , wie graue
Potaſche , calciniret wird : ſo ſondert ſich die Erde von dem
Saugenſalze durch die bedachtſame Abbrennung der Fettige
Feit , welche beyde verbindet , nimmt man dieſes Saſz unter
der Calcination vor Schmelzen in acht : ſo hindert man es
auch zugleich die Fettigkeit aufzulöſen und bey ſich zu behals
ten , und die Erde damit zu vereinigen . Die folchergeſtalt
losgebrannte Erde wird nachgehends ohne Mühe davon

durch Auflbſung des Salzes im Waſſer durch Durchſeigung
22 und
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32 Neue Verſuche ,

und Einkohung zu einem weißen Weinſteinſalze abgeſchie«
den . Bey der Calcination eines grauen Weinſteinſalzes
pfleget ſich auch das zuzutragen , daß es blau wird , beſon»
ders went man es am Ende eine Stande in der Hiße unge :

rühret ſtehen läßt , wovon es alsdenn auch wohl bey einem

mittelmäßigen Glühen zuſammen ſchmelzet , aber ſich gleich»
wol locker zuſammen ſeßet , und zugleich ein wenig hier und

dar im Scherben anhenket , welches ſich doch, nachdem man

ihn heraus genommen har , leicht zertheiten , abſchaben , und

pulvern läßt . Gießt man auf dieſes durch die Calcination

bloß gebliebenes Weinſteinſalz , kaltes Waſſer in einen glä«
ſernen Kolben , und ſchüttelt es um ? ſo wird zwar das Waſ -
ſer im Anfange und gleich darauf grün , aber wenn man das

Glasüber dem Feuer ein wenig erwärmer und wieder umſchüt«
telt , fällt nach und nach , ehe ſich die Hiße des Kochens ans

Fängt , eine ſchr feine und loFere Erde fio >enweiſe hinunter
auf ein zuvor unaufgeldſt gelaſſenes Pulver , und leget ſich
darüber wie ein Thonbrey , Durch dieſes Fällen wird die

Auflöſung klar wie Waſſer , und das Niedergefallene ein

wenig gelb von Farbe / auch nach dem Auslaugen , weil es

noch feucht iſt , aber nachdem es trocken iſt , wird es etwas

lichter oder lichtgrau , Das weiße Weinſteinfalz für fich als

lein im Tiegel geſchmelzet , behält ſeine Weißez3 dagegen
ein graues Weinſteinſalz grün oder blaugrün wird , eben

wie graue Potaſche ,wenn man ſie ſchmelzet,.
15 . Aber , weder aus grauer Potaſche , nd < aus grauem

Weinſteinſalze , wird mit der Vitriolſäure eine Schweſel -
leber , ich meyne , ohne Zuſaß vom Kohlgeſtübe , oder einem

andern brennlichen Weſen , weil das breinnliche Weſen bey
vem Schwefel viel einen kleinern Theil gegen des Schwefels
häufige Säure zu rechnen ausmachet , als das brennliche
Weſen bey einer ſolchen Erde in Vergleichung mit der Erde

übrigen Theile . Denn 357 Aß graues Weinſteinſalz wo -

gen nach der Calcination 348 Aß, und nachdem das Salz
mit Waſſer aufgelöſet war , und ich die Lauge durhgeſeiget
und die Erde abgeſondert hatte , und alles völlig ausgelau -
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kaliſche Salze , 26. betreffend . 53

get und getro >net war , wog erwähnte Erde 12 Aß, welche

für ſich allein leicht zu einem reinen braunen Glaſe ſchmolz .

Hieraus erhellet , daß das Brennbare , welches vom Feuer

war verzehret worden , 9. Aß von den ganzen 21 Aß der

färbenden Erde ausgemacht hatte , welche allo 55 des

eingewogenen grauen Weinſteinſalzes , näynlich der 3537

Aß war .

16 .
'
Hiermit die Verhältniß des brennbaren Weſens

beym Schwefel gegen ſeine Säure zu vergleichen , machte
ich eine Schwefelleber von einem Theile Scwefelblumen ,

mit zween Theilen weißen Laugenſalze zuſammen geſchmelzet ,

welche nach dem Ausgießen gepülvert ward , und 946 Aß

wog . I < theilete dieſe Leber durch Abwägung in zweene

gleiche Theile , löſete die Hälfte oder 473 Aß in Waſſer auf ,

filtrirte ſolches , und ſpülete die Ueberbleibſel im Seigepa «

piere ab , worauf ich den Schwefel aus der Auflöſung mit
diſtillirtem klaren Weineßige fällte . Von dem gefällten

Schwefel go8 ich die übrige Feuchtigkeit ab, und ſpülte von

eben dem Schwefel alles Salz durc < das Seigepapier ab,

worauf ich es tro >nete und mit den Ueberbleibſeln von der

Auflöſung vermiſchte , und den reinen Schwefel vermittelſt
der gläſernen Retorte davon diſtillirte , deſſen Gewicht ich

53 Aß fand . Durch Röſtung der ändern Hälfte in Scher

ben im Probierofen mit ſo geringer Hiße als möglich war ,

nebſt Aeißigem Rühren , ohne ihn ſchmelzen zu laſſen , gien »

gen am Gewichte nur 3 Aß ab , und war doch das Salz

weiß , ließ ſich ohne Schmelzen glühen , und gab dabey fei :

nen Schwefelgeruch von ſich. Aber bey einer ſolchen Rd -

ſtung war das beſchwerlich , daß man kaum das Sccmels -

zen hindern konnte , wenn ſich eine Flamme zeigete , und

wenn man die Hiße ſo ſchwach machte , daß ſich keine Flam »
me zeigete : ſo ward das Brennbate nicht richtig ausgetrie -

ben , ob man gleich auch da aus dem Geruche urtheiien

konnte , daß Schwefelſaure fortgieng . Es iſt alſo unmög -

lic ) das Brennbare des Schwefels abzuſondern , ohne daß

zugleich etwas von ſeiner Säure mit fortgeht ; wie man

3 ) 3 denn
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dent auch zur Probe , daß daſſelbe vollkommen abgebrannt
ſey , nicht nur die Weiße des Salzes anzunehmen , ſondern
auch zu fodern pflegt , daß kein Geruch von Schwefelſäure
mehr zu empfinden iſt . Nichts deſtoweniger machte ich
folgende Rechnung darüber :

Des Schwefels Brennbares mit ſeiner Säure und

' dem Laugenſalze zuſammen wog 473 Aß.
Dur Auflöſung , Fällung , Abſpülung und

Deſtillation bekam ich von der einen Hälfte
einen reinen Schwefel , am Gewichte 53 Aß.

Alſo wog das Laugenſalz allein 420 Aß.

Durch Calcination der andern Hälfte giengen am Ge -
wichte 3 Aß ab , die ich als des Schwefels Brennbares an -
ſah ; und folglich müſſen 473 weniger 3 , oder 470 Aß ein
Polychreſtſalz oder ein vitrioliſcher Weinſtein ſeyn , nämlich
Schwefelſäure mit Laugenſalze zuſammen ; nimmt man
Hiervon 429 als das Laugenſalz weg , ſo bleiben 50 für die
Schwefelſäure übrig ; daher rechnet man

das Brennbare des Schwefels 3 Ab,
ſeine Säure . n 50
zuſammen mit dem Laugenſalze 420

Summa 473 Aß.
Alſo verhält ſich das Gewicht der Schwefelſäure zu ſeis

nem Brennbaren wie 50 : 3 ; und die Säure iſt 165 mal
mehr.

Durch wiederholte Verſuche , da ich jedesmal dazu gleich
viel oder 946 Aß Schwefelleber eingewogen habe , die ich
nachgehends in zweene gleiche Theile thoilte , habe ich gefun»
den , wenn ich bey Calcination der einen Hälfte das Schmel -
zen und Zuſammenlaufen hinderte , daß der Abgang höch-
ſtens von 3 bis 5 Aß befragen fFonnte : aber vielmehr , wenn
ic ) die Hiße zum Calciniren nicht mit ſo langwieriger Ge -
duld abwartete , da im Anfange die Hiße weit unter
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kaliſche Salze , 2 . betreffend , 55

Glühen ſeyn ſoll , . und do < kaum kann verhütet werden ,

daß es nicht Feuer fängt und zuſammen läuft .

17 . Daß ſich beym Ruße , auch im Thierveiche , eine

Erde findet , welche der Erde der grauen Potaſche und des '

grauen Weinſteinſalzes gleicht ( 8, 9 . 10 14 .), können die

Malerfarben , das Erlinger und Berlinerblau bezeugen .
Die allgemein bekannten Beſchreibungen vom Berlinerblau
erfordern zwar zu ſeiner Bereitung erſtlich die Calcination

troFenen Blutes mit Laugenſalze , wie beym Weinſteinſalze
oder dem weißen Probiererfluſſe , nach dieſem eine Auflod-

fung , und endlich eine Fällung mit aufgelöſter Alaune und

Vitriol , in der bekannten Verhältniß vermengt . Wenn

aber Blut mit . Laugenſalze nur calciniret , und nach dieſem

aufgeldſet wird , wird man nicht finden , daß das Waſſer
davon eine andere Farbe bekömmt , als das Laugenſalz im

Waſſer für ſich allein aufgelöſet hat , d. i, keine ,wenn weiſe

ſes Laugenſalz dazu genommen wird ; es kann alſo deſtowes

niger eine Malerfarbe daraus werden , da dieſes Laugenſals
nichts aufgelöſet hat , das ſich daraus fällen ließe . Dieſer -

wegen muß das Blut mit dem Laugenſalze , nachdem ſie

vermengt , in den Tiegel gethan , und gehörig erhißt wor -

den ſind , im Windofen oder vor dem Gebläſe mit zulängs
licher Hie geſchmelzet weyden , daß es wie Waſſer fließt z
und gleich darauf muß man es ausgießen , pülvern und im

Waſſer auflöſen und durchſeigen : da wird man denn ſfin-

den , daß die Lauge eine braune , oder rothbraune Farbe
von der aufgelöſten fetten Erde bekommt ; und es fehiet
nicht , daß durch Zugießung der vermiſchten Auſlöſungen
des Alauns und Vitriols nicht eine blaue Fällung erhalten
wird , und endlich , nach der Auslaugung , eiae ſchöne duns

felblaue Malerfarbe zum Vorſcheine kömmt . Nimmt man ,

ſtatt des troFenen Blutes , Schorſteinruß , und verfährt das

mit auf eben die Art : ſo befömnimt man eine dergleichen
Malerfarbe , die man Erlingerblau nennet . Doch iſt hiers
bey zu merken , daß vom Ruße weniger muß genommen

werden , als vom Blute , weil jener nicht ſo viel eigene
D 4 Schwere



56 Neue Verſuche, kaliſche Salze,26. betreffend ,
Schwere hat ; indem ſonſt die Menge veſſelbigen , ' dem
Raume nach , zu groß ſeyn würde , als daß man es mit
dem Laugenſalzo zu einem reinen Fluſſe bringen könnte ,
Uebrigens iſt die Verhältniß , ſowol des einen als des an «
dern , gegen das Zaugenſalz die beſte , daß jedes , bey voll .
Fommenem doch nicht allzulang anhaltendem Schmelzfeuer,mit dieſem Salze in reinen Fluß fömmt , da alle andere Er -
inyerungen bey den bekannt gemachten Beſchreibungen die
genaue Calcination und das Verſahren dabey , wenn ſie
gelingen ſoll , überflüßig ſind , weil hier Feine Calcination
ſtatt jindet , bis die fette Erde richtig iſt aufgelöſet worden ;eben wie auch gegentheils Fein Schmelzen nöthig iſt , wenn
man dieſe Erde von ihrem Auflöſungsmittel , dem Laugen-
ſalze , ſcheiden will , ſondern nur eine Calcination ,

Zu ſehen , wie ſich ſolche Malerfarben im Feuer verhalsfen würden , wog ich 16 Aß von jeder ab , und that jede in
einen beſondern Scherben , fie in einem Probierofen zu glüs
Hen, da ſie denn ſogleich , wie Kohlengeſtübe , Feuer fingen,
und dadurch zu einem rothbraunen Pulver wurden , wie
Biegelmehl mit 6 Aß Abgang im Gewichte bey jeder , wels
dies 371 auf 100 giebt ; die Ueberbleibſel waren größten »
ſDeils Hlaunerde mit ein wenig Eiſenſafran vermengt .

Die Fortſeßung folget im nächſten Viertheſljahre,
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Verſuch ,

die Sonnenparallaxe durc Be -
obachtungen des Planeten Mars

zu beſtimmen ,

Die 1751 mit denen , die der Herr de la Caille .
am Borgebirge der guten Hoffnung gehalten ,

zugleich angeſtellet worden ,

Von Peter Wargentin ,

:8 ie Parallaxe der Sonne durch unmittelbäre Beobach «
tungen an der Sonne ſelbſt zu entdecken , iſt ſehr
ſchwer , denn ihrer großen Entfernung wegen , iſt

der Parallaxwinkel , wie ich in der Einleitung 9 Seite bes
richtet habe , ſehr klein . Auch verurſachet der ſtarke Glanz ,
der Sonne , daß man ein Haar im Mikrometer an ihrem
Rande nicht ſo gewiß und genau ſtellen kann , als hierzu
erfodert würde , Auch zeiget ſich kein anderer Stern , mit
denen man die Abweichung der Sonne vergleichen könnte ,
eher , als einige Stunden vor oder nach ihrem Durchgange
durch den Mittagskreis , unter welcher Zeit die Strahlen «
brechung ſich faum verändert , oder das Werkzeug um ein

Haar verrü &t haben . Daher haben die Sternfundiger fär
ſicherer gehalten , die Sonnenparallaxe mittelbar durch Bes
obachtungen eines der Planeten zu ſuchen , die zu gewiſſen
Zeiten der Erde näher. ſind , als die Sonne , denn wenn
eines Planeten Parallaxe gefunden iſt , läßt ſich die Pas
rallaxe des andern , und der Sonne ſelbſt , leicht , nach Anlei »

D 5 tung



33 Durch Beobachtung des Planeten Mars

fung der Verhältniſſe ,“ die in dem erſten Aufſaße dieſes
Quartals ſind gegeben worden , berechnen .

Kein Planet kömmt der Erde näher , als Venus , in

ihrer untern Zuſammenkunft mit der Sonne . Wenn in der

x Taf , 1. Fig . Vev ein Stück ihrer Bahn iſt , und die Erde

ſich . in ihrem Kreiſe DEFG bey E befindet , wenn . Venus

bey e iſt , ſo iſt ſie der Erde ungefähr drittehalbmal näher ,
als die Sonne . So war ihre Lage im Anfange des No :

vembers 1751 , da ſich Herr de la Caille auf vem Vor «

gebirge der guten Hoffnung aufhielt . Er ſtellte auch da «

mals einige Beobachtungen der Venus anz aber mir glü >-
ts es nicht , ſie zu eben der Zeit hier zu beobachten. " Herr
Prof . Gadolin war der einzige bey uns in Schweden , der

in dieſer Abſicht ſeinen Wunſch erreichte .
Wenn Mars der Soyne entgegen geſeßt iſt , oder wenn

die Erbe ſich zu der Zeit in E befindet , da er in A ſteht , ſo
iſt er der Erde halb ſo nahe , als die Sonne . Trifft es

zugleich , daß er ſich in der Sonnennähe befindet , ſo iſt ſei-
ne Entfernung von der Erde noch geringer , und folglich
ſeine Parallaxe noch merklicher . Dieſes ereignete ſich im

September ſelbigen Jahres ; daher nahm man die Gelegen -
Heit in Acht. Die Unterſchiede der Abweichungen des Mars

von den Abweichungen gewiſſer Sterne , die ſeinem Parallel -
Freiſe naße waren , wurden einigemal auf dem Vorgebirge
mit einem Sextanten , deſſen Halbmeſſer ſechs Fuß wär ,

beobachtet . Ich verrichtete eben dieſes zu gleicher Zeit , ſo
oft die Witterung es verſtattete , mit einem Mikrometer

von der beſten Art , das an ein Fernrohr ,- deſſen Objectiv
acht und einen halben Fuß in der Brennweite hatte , angee

bracht war . Die Beobachtungen auf dem Vorgebirge
wurden alle im Mittagskreiſe angeſtellet , und alſo konnte

man jede Nacht nicht mehr als eine haben , Mein Werk »

zeug verſtattete mir , eben ſolche Beobachtungen , in einer

Nacht mehr , als einmal , um größerer Gewißheit willen , zu

wiederholen , und ſie ließen ſich alle leiht auf den Mittags »
Freis und auf epen den Augenblick bringen , da Herr 53iiaille
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' die Sonnenparallaxezu beſtimmen , 59

Caille die ſeinigen angeſtellet hatte . Noch größere Gewiß -
Heit zu erhalten , und die Menge der Beobachtungen zu ver -

größern , verglich ich auch die Abweichung des Mars mit

den Abweichungen verſchiedener Sterne , die vor ihm her -
gingen , welches zugleich diente , die Beobachtungen an den

rechten Sternen gleichſam zu prüfen und zu berichtigen .
Denn weil die Abweichungen der Sterne alle Nächte einer -

ley ſeyn mußten , ſo ließ ſich - aus den wirklich) gefundenen
Fleinen Ungleichheiten ſchließen , wie nahe die Beobachtuns »
gen mit jener übereinſtimmen , und welche von ihnen für
die beſten anzuſehen wären .

Aus allen Beobachtungen , die von beyden Seiten was

ren angeſtellet worden , ſtimmeten ſechs dergeſtalt zuſammen ,
daß ſie in einerley Nächten und bey einerley Sternen zu
Stockholm und auf dem Vorgebirge angeſtellt waren . Weit «-

läuftigfeit zu vermeiden , will ich hier nicht mehr Umſtände
von ihnen anführen , als zu dieſer Unterſuchung nöthig ſind.

Den ziſten Auguſt des Morgens beobachtete man auf
dem Vorgebirge des Mars nordlichen Rand

um1Uhr18M . oS . ſüdlicher als 3k 33 inX70 M . 18 S . 24T .
Eben dieſe Nacht befand ſich ſelbiger Rand zu Stockholm

Uhr , „ mE: ] ,7 „ m
1 Beob . 6 29 0 ſüdlicher , als ſelbiger Stern 10 , 47 , 30
2 2 04 % 20 , - 4 TO, 47 , 39
3 *? +T 9 , 36, , IO , 52 , 32

Dieſe Nacht war hier in Stockholm nicht recht heiter ,
dieſer und anderer Urſachen wegen ſind die Beobachtungen
nicht vollkommen zuverläßtig .

Den 25ſten September war der nordliche Rand des
Mars auf dem Vorgebirge :

Uhr N
;

um 17 12, ſüdlicher, als Kas n fö 14, 36
Zu Stockholm .

Uhr EH , „ 8
4 Beob , 9 , 38, 49 , ſüdlicher ,als AW - 37 46 , 42

5 Beob ,
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Ube j0 3 : p4 M9 ip

- 5 Beob . 10 , 32 , 23 , ſüdl . alsſelbiger Stern 3, 50 , 9
ar aF 115540, : : 0 , 2 r 3; 53 , 35

DE mi 0,4 385 . 497 vob alea u en nad 207 26

8 - IT , 40 , 0,nordl . alsſelbiger Stern 4 , 13, 30

0 0,1130 49 , nördlicher, als MK 3% : 75 146 . 108

L02 » 10 , 32 , 23,tiordl . alsſelbiger Stern 7 , 30 , 238

XL: 8 IL ; 140 , 0 - “ Ww 8 42

Meins Beobachtungen dieſe Nacht ſchienen recht gut ,

Den z3oſten Sept , war des Mars nordlicher Rand auf
dem Vorgebirge .

um 10) . 54 . 54 , ſüdlicher , als A 07: . 404 . . - 24

' Zu Stockholm .
12 Beob , 9 , 47 , 0 , ſüdlicher ,als A 0, 245. . 25
I3.. 9. : . . . . 2 >. =. Nnordlicher ,als h 5% YI 855. >20

Ehn 24 . 222 nef ilcerdlicher .als % 55 . . . . . . 12706 4

I5.. 2. „10, 39 , 10, ſelbiger -N. al8 %* %4, 9 , 43

Der Wind war dieſe Nacht ſtarf , wovon das Fern -
rohr mit dem Mikrometer erſchüttert ward , welches die Be

obachtungen unſicher machte , Beſonders iſt zu merken , daß
die Beobachtungen mit A dadurch gelitten haben .

Den zten October beobachtete Herr de lä Caille , ver -

muthlich der Wolken wegen , keinen Stern , ſondern nur die

Entfernung des nordlichen Randes des Mars vom Schei -

felpunete des Vorgebirges , da der Planet durch den Mit «

tagskreis gieng . Weil ſich aber die Mittagshöhe eines

Sternes in einigen Tagen nicht merklich ändert , ſo läßt
ſich der Mängel dieſes Tages aus ven Beobachtungen der

vsrhergehenden und folgenden erſeßen . Nimmt man den -

Abſtand " des Sternes A 2 % vom Scheitel , den zten October ,
wie ev nächſt zuvor den zoſten Sept . beobachtet ward , ſo
war des Mars nordlicher Rand den zten October ,

Uhr [4 IR [4 „ „ "

um 10 , 42 , I , ſädlicher als A 2 % ME . 227 . : : 24

Zu Stoholm beobachtete man eben . den Rand .

16 Beob .
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Uhr m rip ? „ mw
16 Beob . 9 , 27 , 0 , ſüdlicher , als A 8 EE. 2NN08

XT om 8 8 8 < norblicherr als bh 850 - 3518 ; 142

18 - 6 s » nordlicher , als x %% 63: :54, 6

I9 - 10 , 26, o , ſüdlicher , alsA 8 % 47 58 , 51

S0 IE LE. .45 P08dDHOEB US DE 365: 105/48

M2 wis 5 tordlicher ; al8X 257 6,06 " 52

Meine Beobachtungen dieſe Nacht ſchienen mir völlig
zuverläßig .

Den z3ten October beobachtete man auf dem
Vorge-

birge des Mars nordlichen Rand :

IO , 33 , 37 , ſüdlicher ,als A % I , 255: "48

Zu Stockholm ,
22 Beob . 10 , 16, o , ſüdl. als ſelbiger Stern 2, o ,

Der Wolken. wegen konnte ich dieſe Nacht nicht 10
beobachten .

Den bten October beobachtete man auf dem Vorgebirge
des Mars nordlichen Rand ?

um 10 , 29 , 28 , nordlicher als A 4 0 , 26 , 42

Zu Stockholm .
23 Beob , 8, 51 , o , ſüdlicher ,als A 055 3708

24 » " wät = z » nordlicher,alsh 741 - 4527 , 40

25 [] „ - D nordlicher, als % 107 47 ; 30
26 - 0 , 38 , 15,ſüdlicher ,als A O1: 85448

27 » =" 2 » nordlicher , als h TS : 6
28 » " ' » - nordlicher,als x IO , . 495 - 518

29 - I0 , 27 , 55 , ſüdlicher,als A DiE ie

30 »- » '*s » nordlicher,alsh neh : NÖ:
37:7 80 wl .39 0rdlicher ; als : 25 : . . 10 ; 1455, : 48

Meine Beobachtungen dieſe Nacht ſchienen ziemlich
ſicher .

Den Stern h im Waſſermanne fand ich durch ein Mit .
tel aus 13 Beſtimmungen 8 Min , 7 Sec . ſüdlicher, als x ,
Eben ſo fand ſich der Unterſchied der Abweichungen zwi =
ſchen % und x eben dieſes Geſtirnes 1x Min , 2 See . 16 Tert ,

Selten
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Selten wich eine Beſtimmung mehr , als 2 bis 3 Sec . vom

Mittel ab . Herr dela Caille nahm ebenfalls den 29 Sept ,
den Unterſchied ver Abweichungen zwiſchen A und x , und

fand ihn 1x Min . 2 Sec , 24 Tert . faſt völlig mit meinem

Mittel übereinſtimmend , zum Beweiſe der Richtigkeit mei «

ner Beobachtungen . Nimmt man dieſe Unterſchiede dex

Abweichungen der Sterne A, h, und x zu Hülfe , ſo können

alle meine Beobachtungen am Mars , an der Zahl 3x, die

ſich zugleich auf einen oder den andern dieſer Srerne bezie«
hen , mit einer von den ſechſen auf dem Vorgebirge vergli .
< hen , und ſolchergeſtalt die Horizontalparallaxe des Mars

zu finden , gebraucht werden .

Wie die Berechnung für jedes Paar zuſammentreſſen «
der Beobachtungen anzuſtellen iſt , will ic nur mit einem

einzigen Beyſpiele zeigen .

Den 3uſten Auguſt des Morgens befand ſich Mars auf
dem Vorgebirge der guten Hoffnung
umzUhr18M , oS . ſüdl . als>4 der Fiſche 15 M , 18 S , 24 T,

Zu Stockholm ,
o 29 co fſüdl . alsſelb . Stern 15 47 30

Unterſ , 49 0 ind . Zeitz ind . Abw. 5 29 6

Von den 49 Min . Unterſchied der Zeit muß man x Min ,

20 Sec . als den Unterſchied der Mittagskreiſe zwiſchen der

ſtocholmiſchen Sternwarte und der Stelle des Vorgebirges ,
wo der Hr . de la Caille ſeine Beobachtungen angeſtellet hat,
abziehen , ſo erhält man den eigentlichen und vollfommenen

Unterſchied der Zeit zwiſchen beyder Beobachtungen Augen-
bliken 47 Min . 40 Sec . ſo viel iſt meine Beobachtung
eher oder zeitiger in der Nacht angeſtellet ; Wären beyde

Beobachtungen völlig in einem Augenblicke angeſtellet ; oder

Hätte Mars die Zeit über , welche zwiſchen beyden verlaufen

öſt , ſeine Abweichung nicht merklich geändert , ſo brauchte

der Abweichungswinkel keine Verbeſſerung , ſondern 29 Sec .

6 Tert , wären der geſuchte parallactiſche Winkel für den

Mars , denſelbigen Tag und nach dieſem Paare Beobach -

fungen «
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die Sonnenparallaxe zu beſtimmen . 63

fungen - Weil ſich aber aus dieſen und den folgenden
Beobachtungen ſchließen läßt , daß Mars in 24 Stunden

4 Min . 48 Sec . ſüdlicher rücket , ſo muß er nach dieſer
Verhältniß in 47 Min . 40 Sec . Zeit , ſich um 9 Sec .
28 Tert , verrücket haben . Wäre alſo meine Beobachtung
um 1 Uhr 16 Min , 20 Sec . dieſe Nacht angeſtellet worden ,
ſo hätte ich den nordlichen Rand des Mars 10 Min , 56 Sec .

58 Tert . ſüdlicher als A finden müſſen . In eben dem

Augenblicke erſchien er auf dem Borgebirge nur 10 Min ,
18 Sec , 24 Tert , ſüdlicher ; der Unterſchied 38 Sec , 34 Tert .

zeiget die Größe des parallactiſchen Winkels SZC , 3 Fig «
wie dieſe Beobachtungen ſie beſtimmen .

Sind alle beyderſeitige Beobachtungen einer Nacht ſols
<hergeſtalt auf einen Augenbli & gebracht worden , ſo muß
man auch die Beobachtungen aller ſechs Nächte auf eine
Zeit bringen . Denn weil ſowol Erde als Mars in beſtän -
diger Bewegung ſind , ſo war ihre Entfernung nicht einen
Tag ſo groß , als den andern , folglich konnten auch. die

parallactiſchen Winkel nicht gleich groß bleiben . Am beſten
iſt , alie auf den 16ſten September ſelbigen Jahres zu brin

gen , welches der Tag des Gegenſcheins war , da ſich Mars
der Erde am nächſten befand . Die aſtronomiſchen Tafeln
machen dieſe Berechnung ſehr leicht , und zeigen , daß dex
Winkel SIT den 16ten September 38 Sec . 56 Tert , geWes
ſen ſeyn muß , wenn er den zuſten Auguſt 38 Sec , 34 Tert ,
geweſen iſt .

Was ſich aus allen gepaarten Beobachtungen , nach«
dem man ſie vorerwähnter maßen auf eine Zeit gebracht hat,
giebt , zeiget hier eine Tafel ,

Der parallactiſhe Winkel des Mars 8SZ7C, oder die
Summe der Parallaxen des Mars zu Stockholm und auf
dem Vorgebirge auf den Tag des Gegenſcheins den 16ten
Sept . gebracht , wird dur Vergleichung
Herrn de la Caille Beobachtung den zuſten Aug.

mit meiner N. 3, a 38, - - 56

Nach



64 Durch Beobachtung des Planeten Mars

Nach eben der Beobachtung auf dem Vorge -
birge und meiner M. 2.

Eben die Beob . des Vorgeb , und meiner N . 3.

Herrn de la Cailles Beob . den 25ſten Seund meiner N . 4 . » 5

Eben die Beob . des Vorgeb . und meiner N.
5.

Eben die Beob . des Vorgeb . und meiner N . 6 .

Eben die Beob . des Vorgeb , und meinerN . 7 .

Eben die Beobacht . des Vorgebirgesmit N. 8

- Ebendie Beobacht . des Vorgebirges mit N, . 9 .

Eben die Beod, . des Vorgeb . und meiner N . 10 .

Eben die Beobacht , des Vorgebirges und N . 11.

Herrn de la Cailles
Wyobachrung

den 35 S8mit NM. 12 . :

Eben die Beob . des Vorgeb . dnb meiner N. I3 .

Eben die Beobacht . des Vorgebirges mit N , 14 .

Eben die Beob . desVorgeb . mit meiner N . 15 .

Herrn ' de la Cailles Beobachtung den 3ten Imit meiner N . 16 . -

Eben die Beob . des Vorgeb . mit meiner N. 17 .
Eben die Beobacht . des Vorgebirges mit N , 18 ,

Eben die Beobacht , des Vorgebirges mit N . 19 ,
Eben die Beobacht . des Vorgebirges mit N. 205.

Cben die Beobacht , des Vorgebirges mit N, 21 .

Herrn de la Cailles . Beobachtung den
Sten

Oct ,
mit meiner N . 22 . -

Herrn de la Cailles
Beobachtung

den fen Oct ,
mit meiner N . 23 .

Eben die Beobacht . des Vor EE mit N. 24 .
Eben die Beobacht . des Vorgebirges mit N . 25 .
Eben die Beobacht . des Vorgebirges mit N. 26 .

Eben die Beobacht , des Vorgebirges mit N . 27 .
Eben die Beobacht . des Vorgebirges mit N. 28 .
Eben die

Meabuge
des Vorgebirges mit , N , 29 .
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,9p 90P

Eben die Beobacht . des Vorgebirgesmit N. 30 , 41 , 17
Eben die Beobacht . des Vorgebirges mit N . 31 .

der Stockholmiſchen . - 111 Kee
Das Mittel aus dieſen 3x Folgen , nämlich 38 Sec .

24 Tert , wird auf das genaueſte der eigentliche parallactiſche
Winkel des Mars , oder die Summe ver Horizontalparals
laren dieſes Planetens zu Stockholm und auf dem Vorge«-
birge ſeyn , wenn er ſich in der Entfernung von der Erde
befindet , die er den 16ten Sept , 1751 hatte , Eine nähere
Uebereinſtimmung zwiſchen ſo vielen unterſchiedenen Bee
obachtungen iſt ſchwerlich zu erwarten , wenn man bedenkt,
daß ſich ſowol in des einen als in des andern Beobachtung
gar leicht ein Fehler von 2 bis 3Sec . einſchleichen kann . Ja
bey ſolchen Beobachtungen und ſolchen Werkzeugen , wie wip
gebrauchet haben , ſind dergleichen Fehler faſt unvermeidlich .
Unter den angeführten 3x Folgen befinden ſich 8, welche mit
dem Mittel auf eine Secunde übereintreffen , und nur 5, die
ein wenig über 3 Sec , davon abweichen ,

Wollte man alle Beobachtungen verwerfen , die auf
einer von beyden Seiten zweifelhaft ſind, und ſich nur an

diejenige halten , welche den 25 September und den 6 Oct .
ſind angeſtellet worden , und von beyden Beobachtern für
ſicher ausgegeben werden , ſo würde der parallactiſche Win «
kel im Mittel aus den Erfolgen dieſer Tage genommen ,
39 Sec . 19 Tert . das iſt nicht völlig eine Secunde größer ,
als vorerwähntes Mittel . Aber da müſſen faſt alle Be -
obachtungen der andern Tage zuſammen treffen , die Paral -
laye zu flein zu machen , welches nicht glaublich ſcheint ,
Ich wäre geneigter , zu glauben , daß in Herrn de [ 3 Caille
Beobachtung vom 25jten Sept , und in meinen drey leßtern
vom öten October ein kleiner Fehler vorgefallen iſt , der bey«
demal den parallactiſchen Winkel eine oder die andere Sex
cunde zu groß gemacht hat . Gleichwol halte ich für das

ſicherſte , bey dem erſten zu bleiben , und aus allen Erfolgen
ein Mittel zu nehmen , in der Vermuthung , es werde

Schw , Abh , XVIII . 25 . E nicht
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nicht über eine Secunde von der Größe des geſuchten Win »

felis abweiden ,

Wenn die Summe der Parallaxen des Mars zu Stoc

holm und auf dem Vorgebirge den x6ten September 1751,

338 Sec , 24 Tert . war , wie groß war ſeine Horizontalpa -
rallaxe ? Dieſes iſt nun zu berechnen ,

Die Sto >holmiſche Sternwarte liegt , ſo viel ich bisher
habe beſtimmen können , 59 Gr . 2x Min . 20 Sec . nord -

wärts des Aequators , aber das Vorgebirge der guten Hoff«
nung nach Herrn de 13 Caille Beobachtung 33 Gr . 55 Min ,

12 Sec . ſüdwärts des Aequators . Alſo iſt zwiſchen beyder

Oerter Parallelkreiſen ein Bogen des Mittagsfreiſes von

93 Gr . 36 Min . 32 Sec . enthalten . Auf dem Vorgebirge
der guten Hoffnung zeigte ſich Mars ſelbige Nacht , da er

durch die Mittagsfläche gieng 25 Gr . 21 Min . 5 Sec , vom

Scheitelpuncete . nordwärts ; zu Stockholm war er 67 Gr ,

z6 Min , 5 Sec . vom Scheitelpuncte ſüdwärts . Man ad -

diret die Sinus dieſer beyden „Winkel , und ſtellet folgende
Berechnung an ( ' S. Herrn de l Jsle Lettres ſur 1a pa-
rallaxe de la Lune . p. 20) . Wie ſid) die Summe beyder
Sinuſſe zum Halbmeſſer verhält , ſo verhält ſich der nur

gefundene parallactiſche Winkel , 38 Sec . 24 Tert , zur ho«-
xizoatalparallare des Mars , die alſo 28 Sec , 20 Tert , ge -

funden wird .

Endlich , weil ſich ſelbigesmal die Entfernung der Son -

ne von der Erde zur Entfernung des Mars wie 10042 zu

3842 verhält , ſo iſt die Sonnenparallaxe nach dieſer Ver «

hältniß Fleiner , nämlich 10 Sec , 59 Tert , welches man

durch dieſe Unterſuchung , finden wollte ,

Wenn dieſer ganze vorhin gefundene parallactiſche Win »

Fel ves Mars 38 Sec , 24 Tert . nicht über eine Secunde

Fehlerhaft iſt , wie ich zu vermuthen Urſache habe , ſo iſt die

gefundene Sonnenparallare auf eine Vierthelsſecunde ges

wiß , und wir wiſſen die Entfernung der Erde von der

Sonne auf den 34ſten Theil des Ganzen genau , da wir zu -

vor auf ven achten Theil ungewiß waren . Alsdenn wird
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die Entfernung der Sonne von der Erde ungefähr 9520
Durchmeſſer der Erde und nach meinen Gedanken glaubs
licher zwey bis drey hundert höchſtens , mehr als weniger ,
Noch nähere Gewißheit ließe ſich erhalten , wenn man

mehr in Europa angeſtellte Beobachtungen dieſer Art mit

denen , die auf dem BVorgebirge ſind angeſtellet worden ,
vergliche . J < habe noh keine mehr erhalten , als des bes

rühmten engliſchen Sternfündigers Dr . Bradleys . Aus

ſeinen ſechs Beobächtungen mit eben ſo vielen des Herrn
de la Caille verglichen , hat Herr de l' Jsle in den Schrif «
ten der Königl . Engl , Geſellſchaft 1754 , 514 Seite , durch
ein genommenes Mittel die Sonnenparallare 10 Sec ,
x1 Tert . oder aus vier Paaren der beſten Beobachtungen
15 Sec . 20 Tert . gefunden , welches nur eine halbe Ses

cunde weniger iſt , als was meine Beobachtungen geben,
deren größere Anzahl , ob ſie gleich mit einem ſchlechtern
Werkzeuge ſind angeſtellet worden , doch etwas Glaubwür «

digkeit zu haben ſcheint , wozu noch kömmt , daß der Bos

gen des Mittagskreiſes zwiſchen Sto >holm und dem Vor .

gebirge faſt 8 Grad größer iſt , als zwiſchen Greenwich und
dem Vorgebirge .
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IX .

Ahweichungen der Magnetnadel
inden nordlichſten Theilen von Schweden ,

Von Andreas Helſant beobachtet .

en unvergleichlichen Nußen , den die Magnetnadel
8 dem menſchlichen Geſchlechte bey der Schifffahrt

:
bringt , iſt nicht das einzige , was uns aufmuntern

ſoll ,ihr Verhalien und ihre vielfältigen Aenderungen zu be«

obachten . Die Erläuterung , welche die Naturlehre in vie «

len wichtigen Abſichten davon erhalten hat , dder noch erhal
ten kann , ſcheint uns eben ſo ſtark dazu anzutreiben .

I < habe dieſes Jahr zu Torne verſchiedene Beobach «

tungen mit vielen und großen Magnetnadeln angeſtellet, und
dabey , ſowol ihre täglichen Aenderungen , auch fo weit in

Norden ſehr merklich gefunden, als auch ihre unordentlichen

Bewegungen bey einigen ſtarken Nordſcheinen bemerket ;
welche Beobachtungen ich ein andermal mittheilen will,
IJ60o will ich nur einige Beobachtungen von der Abweichung
der Magnetnadel anführen , die ich zu den Zeiten und an

den Dertern , welche ich anzeigen werde , anzuſtellen Gele »

genheit gehabt habe .
In der Stadt Torne .

Nachdem die Mittagslinie genau ſowol innerhalb eines

Hauſes war gezogen , als auf das Erdreich verlängert wor »

den :- ſo fand ich, daß 1748 eine Magnetnadel von der Länge
eines halben Fußes 7 bis 72 Gr . nac ) Weſten abwiche .

Den 28 . May jelbigen Jahres um 2 Uhr Nachm , war

die Abweichung 7 Gr . 35 M . weſtlich . Cben den Tag,
an einem kleinen ſchnellen Feldmeſſercompaſſe 7 Gr . o M.

Den 8. 9 . 10 , Sept . blieb die Nadel , welche einen hale-
ben Fuß lang war , zwiſchen 7 und 72 Gr .
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Der verſtorbene Herr. Biſchof Billbertz nebſt dem Prof ,

Spole , fanden die Abweichung zu Torne 1695 auh ) 7 Gr .

Aber die Mathematiker , welche daſelbſt den Grad des Mit -

tagsfreiſes 1737 maßen , nur 5 Gr . 5 Min .

Jm Prieſterguthe Ursjo >i *.

Vermittelſt einer Sonnenfinſterniß hatte ich die wahre

Zeit beſtimmet , und darnach eine Mittagslinie auf dem Fel -

de gezogen . I < beobachtete alsdenn den 19 . Jul . a . St ;

1748 die Abweichung eben der Magnetnadel von einem hal »

ben Fuße weſtlich 3 Gr . 30 Min .

Wadss im Waranger Fjord .
Die Abweichung der Magnetnadel fand ſich daſelbſt den

8 . Aug. 1748 nach einer gezogenen Mittagslinie , nur weſt -

lich o Gr . 45 - Min . Sie änderte ſich ianerhalb eines

Tages zwiſchen 03% und 1 Gr .

Wardhus .
Im Jahre 1748 , den 1, 2. 3« Auguſt , fand ih die Ab -

weichung auf eben die Art , höchſtens % Gr . weſtlich . Ei - «

nige Stunden wich ſie gar nicht ab , ſondern die Nadel

ſtand genau auf 0 .

I < traf auch daſelbſt einen Schiffer an , der ein däniſches

Schiff mit zween Verdeen führete , und von hier nach der

mittelländiſchen Sce gehen wollte . Dieſer ſagte , ſeine See -

compaſſe hätten zu dieſer Zeit wenig oder keine Abweichung
bey Wads8d und Wardhus gehabt . '

Aus dieſen Beobachtungen ſcheint zu folgen , daß ein

magnetiſcher Mittagskreis oder eine Linie , wo der Magnek

feine Abweichung hat , durch dieſe Derter oder nahe vorbey

ſtreichen muß, welche kleine Eatde >ung vielleicht einige neue

Erläuterung in der Halleyiſchen Theorie des Magnets geben

kann , die Hr. M . Zägolſtröm in zwo zu Upſal neulich

heraus gegebenen Diſputationen ſo ſchön erfläret und ver «

beſſert hat .
x Die geographiſchen Lagen dieſer und folgender Derter finden ſich in

den Abb . der K. Aß. d. W. für das Jahr 1749 und 1752 angezeiget

E 3 X. Was



70 wWiedas Heu gut einzuernten ,
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X.

Was man mit vielem Nußen
beobachten kann ,

daß das Heu gut eingeerntet wird,
obgleich die Erntezeit naß und

beſchwerlich iſt .

Verſucht von C, G, BZ,

a BR Tenn Heu eingeerntet wird , iſt wol bey beſtändigem
/ 1

Y und ſchönem Wetter nicht beyſeite zu ſeßen , daßSD
man es ſo trocken in die Scheunen ſammle , als

möglich iſt ; wofern aber die Witterung unbeſtändig iſt : ſo
muß ein vorſichtiger Landmann darauf bedacht ſeyn , doch
das Heu ſo einzubringen , daß es ſeine natürliche Feuchtig-
Feit behält , und nicht durch abwechſelnden Regen und Son -
nenſchein ausgetrocknet wird , endlich ſchwarz wird , und

vermodert , ſondern daß es für das Vieh geſund und wohl»
ſchme &end bleibt , Wenn man die Urſachen der Vieh -
Franfheiten unterſuchte , die je länger deſto anſteFender wer -
den : ſo möchten ſolche zum Theil daher rühren , daß man
nicht ſo ſehr bedacht iſt , das Vieh mit geſandem Futter zu
verſehen , weil moderichtes und verſchimmeltes Heu ſeine
Kraſt verloren hat , und viel Dampf von ſich giebt : daher
die Pferde den Roß , und das Rindvieh andere Kranfhei -
ten befommen . Wenn alſo wäſſerichte und unbeſtändige
Witterung iſt , muß man nicht ſo ſehr darauf ſehen , das

Heu ſcharrend troFen ( ſkrap tort ) , wie man es nennt,
einzu »
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obgleich die Erntezeit naß iſt , 71

einzuführen , ſondern es kann etwas feuchte und zähe einge -

ſführet werden , wenn nur zwiſchen jedem Rechenzuge , ſo

man in die Scheune oder auf den Boden bringt , und her -

um wirft , eine Handvoll Salz ausgeſtreuet wird , auf eben

die Art , wie der &ersmann die Saat weit aus einander

ausſtreuet . Man wird finden , daß alsdenn das zähe eine

geführte Heu ſich nicht erhißet , noch vielweniger modericht

wird , ſondern beſtändig kalt bleibt und ſeine grüne Farbe

behält , aud ) feuchte und geſund bleibt , zugleich dem Viehe

Luſt zum Saufen erreget , wovon ſich daſſelbe allezeit wohl

befindet und mehr Milch giebt. Damit man ſich nicht ein »

bilde , das Heu einzuſalzen , würde zu koſtbar ſeyn : ſo mel -

de ich , daß an dem Orte , wo dieſes Verfahren einige Jah -

re nach einander iſt gebrauchet worden , zu 139 Fuder Heu ,

das Fuder zu 6 Schobern ( Wälmar ) gerechnet , nicht

mehr aufgegangen iſt , als ungefähr ein halber Span Salz ,

welche Koſten ,inVergleichung des guten und geſunden Fuk -

ters , das dem Viehe dadurch verſchaffet wird , gering ſchei

ne . Führete man das Heu noch feuchter , als bloß zähe ein,

ſo müßte man nach dieſem Maaße mehr Salz ausſtreuen .

Man hat portugieſiſches , oder Salz aus der mittelländiſchen
See gebrauchet . Zuweilen finden ſich unter dem Salze

große Klumpen , die man aber zerſchlagen muß , ba ſie auch

mehr beym Ausſtreuen geben. Wenn man gleich das Heu

ganz troen einführen kann : ſo iſt es doch nüßlich , Salz

darunter zu ſtreuen , weil das Salz die natürliche Feuchtigkeit

deſtomehr bewahret , und durch einige Feuchtigkeit hindert ,

daß ſich das Heu nicht zerbröckelt noch verſpillet wird ,

“ 69 *
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XI .

Auszug
aus dem Tagebuche der königl, Akademie

für dieſe Monate ,

5 ) beyden Schaupfennige , welche die Akademie jähr-
lich als Preiße auszutheilen ſich anheiſchig gemacht
hat , um geſchicfte Leute zur Einlieferung nüßlicher

Unterſuchungen aufzumuntern , und zugleich das Andenken
des verſtorbenen Hof- Jntendanten , Graf Friedrich ) Spar -
Te , zu verehren , welcher ſeine Gewogenheit für die Akade -
mie und für die Wiſſenſchaften durch ſein Teſtament gewie-ſen hat , ſind verwichenes Jahr 1755 folgendergeſtalt aus «
getheilet worden . Den einen hat der Oberdirector beym
föniglichen Zandmeſſeramte, Herr Jacob FSaggor , für
feine nüßliche Abhandlung : Die Menge des Salpeters ,die ſich im verfertigten Pulver findet , zu beſtimmen ,
nebſt Anmerkungen über das Pulvermachen über ,
Haupt , erhalten , welche man im zweyten Quartale ſelbi -
gen Jahres lieſt , Die zweyte iſt dem Lehrer der Natur -
geſchichte bey der königl. Akademie zu Lund , Heren Erich
Guſtav Lidbeck , wegen ſeiney Beſchreibung : Von der
rechten Art den Rrapp 3u pflanzen und zyzuberei »
ten , ertheilet worden , die ſich in eben dem Quartale befin-der . Jeder Schaupfennig beträgt gewöhnlicher maßen
20 Ducaten im Golde ,

Dw
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107775 6,
.

April ,



Präſident

der Akademie dieſes Viertheljahr :

Hr. Graf Hans Heinrich Liewen,
Generalmajor und Commandeur der ſchwed , Orden.
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Geſchichte der Wiſſenſchaften ,

Von Cometen .

WE ) (€ Berechnungen , die in den Abhandlungen der

d “ 9 Akademie für ven Julius , Auguſt und Septemeo

7 3 ber verwichenes Jahres wegen eines Cometen ſind
beygebracht wotden , den die Sternfundigen in

Eurzem erwarten , haben die Auſmerkſamkeit auf die Come -

ten überhaupt dergeſtalt erneuert , und ſo viel Fragen veran «

laſſet , beſonders wegen des herannahenden , daß eine ges

nauere Nachricht davon , hier nicht unangenehm ſeyn wird .

Die Cometen werden ſich in den ältern Zeiten wie in

den neuern dann und wann gewieſen haben . Die älteſten

Schriftſteller erwähnen ſie zwar als wunderbare , aber nicht
als ganz ungewöhnliche und ſeltene Erſcheinungen . Die -

jenigen , die ſich bemühet haben , aus alten Schriften alles

zu ſammlen , was zu den Cometen gehöret , führen einige
an , die man nicht lange nach der Sündfluth ſoll geſehen
haben : aber ich weiß nicht , woher dieſe Nachrichten ges
kommen ſind . Lubienirz *

hat nur von vierzig Cometen ,
die vor Chriſti Geburt ſind geſehen worden , zuverläßige
Nachrichten gefunden . Wenn wir aber bedenken , daß
ſchon die älteſten Sternfundiger , die Chaldäer , von der Na -

tur utid dem Gange der Cometen ziemlich richtige Begriffe
gehabt haben ſollen 3; und daß Pythagoras ungefähr 500

Jahre vor Chriſti Geburt Gedanken von ihnen ſoll geler «
net haben , die mit demjenigen , was wir ißo gewiß wiſſen ,
ziemlich übereinſtimmen , ſo bleibt es wohl außer Zweifel ,
daß ſie ſchon eine große Menge Cometen müſſen geſehen

und

* Theatrum Cometicum , Pars II .
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und ziemlich genau bemerket haben . Eben das wird auch
daraus bewieſen , daß Ariſtoteles , Plinius und andere

ältere Naturforſcher ſehr vielerley Arten von Cometen un »

terſcheiden , denen ſie eigene Namen und Merkmaale bey.
legen ; dieſes hat nicht geſchehen können , wenn ſie nicht
ſelbſt Beobachtungen angeſtellet , oder zu ältern Zugang ge -

habt haben , die nach dieſem mit dem größten Theile der

damaligen Schriften verloren gegangen ſind .

Zum Beweiſe , wie vernünftig ſchon viele vor dieſem von

den Cometen gedacht haben , will ich des berühmten Se -
neca Lehren anführen *, Er hält die Cometen nicht für
ein plößlich entſtehendes Feuer , ſondern rechnet ſie unter

di : ewigen Werke der Natur ; daß man ihren Gang noch
nicht wiſſe , wundert er ſich nicht . Da damals noch nicht
funfzehn hundert Jahre verfloſſen waren , da Griechenland
die Sterne gezählet und genennet hatte ; und verſichert , die

Nachwelt werde ſie genauer kennen lernen . Man werde

ſich wundern , daß ſeine Zeiten ſo offenbare Sachen nicht
gewußt hätten .

Dieſe merkwürdige Prophezeihung ward nicht eher ex«

fülſet , als dur < LTerotons tiefſinnige Unterſuchungen 1609

Jahre hernac <. Des Ariſtoreles verächtliche Gedanken

von den Cometen , die indeſſen überhand genommen hatten ,
hielten die Erfüllung ſo lange zurück, Er ſah ſie nur für
eine Art von Luftzeichen an , die aus irdiſchen Ausdünſtun -
gen entſtünde , welche von ungefähr zu oberſt in unſerm Luft»
Freiſe zuſammen ſtießen , darinnen ſie ſich eine kleine Zeit lang

nach ordentlichen Geſeßen bewegten , und nachgehends vere

giengen , weil ſich die Dünſte zerſtreueten . Nach ſeiner
Meynung waren ſie von den ſo genannten fallenden Ster -

nen , die wir ſo oft ſehen , und ' die nichts als nur Lufterſchei«
nungen ſind , nur in der Größe , Dauerhaftigkeit und Ge -

ſchwindigkeit der Bewegung unterſchieden .
Ein einziger Jrrchum , den Ariſtoteles für eine Grund -

wahrheit angenommen hatte , verleitete ihn zu dieſer und

mehr
* Quaeſt , Nat « L. VII , c, 22. 25. 26 .
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Von Cometen , 77

mehr ungereimten Meynungen , Er behauptete, über dem
Monde ſey alles in der Welt unveränderlich und unvergänge
lih . Weil alſo die Cometen vielen großen und wirklichen
Veränderungen unterworfen ſchienen , ſo nöthigte ihn ſein

Grundſaß , ſie näher bey die Erde zu ſeßen , als den Mond.
Ariſtorelis bloße Sage galt viele hundert Jahre ſtat * eis«

nes Götterſpruchs ; die Cometen blieben Luftzeichen, und

man hielt es ſo wenig mehr der Mühe werth , auf ſie Acht

zu geben , als auf einen Wolkenfle &, eine Nebenſonne oder

einen fallenden Stern . Wenigſtens kam es nicht darauf
an , Jahre , Tage und Stunden ihrer Erſcheinung aufzuzeich «

nen , ihre ſcheinbare Stelle am Himmel zu bemerken , und
,

ihre Bewegungen mit den übrigen Himmelskörpern zu. ver «

ichen .NF "S0 nicht Aberglaube und vieler Furcht vor den ges
Fährlichen Bedeutungen und Wirkungen der Cometen gröſe
ſere Aufmerkſamkeit verurſachet , ſo würde niemand ſich
die Mühe genommen haben , das geringſte von ihnen auf «

zuzeichnen. Aber ihre ſeltſame Geſtalt, ihre anſehnlichen ,

mannichfaltigen ; und weniger philoſophiſchen Augen ſv ge -

fährlich ſcheinende Schweife , nebſt der Einbildung von ih»

rer unglülichen Bedeutung und Wirkung , haben uns
noc < das Andenken einer Menge Cometen erhalten . Sie

wurden von den unwiſſenden und abergläubiſchen Zeichen»
deutern fleißig unter andern eingebildeten Wundern mit an -

gemerfet , und man fehlte niemals , einige unglüliche Be

gebenheiten aufzuſuchen , und beyzufügen , die ſich zu eben

der Zeit zugetragen hatten , und als Folgen des Cometen
angeſehen wurden . Solche Begebenheiten waren nicht ſchwer
zu ſinden z denn wie ſelten vergeht ein Jahr , da ein König
oder ein großer Herr ſtirbt , ein Krieg entſteht, eine Peſt

oder anſtefende Seuche irgendwo wüthet , Dürre oder

Feuchte , Sturm , Fluth , oder Erdbeben Schaden thut,
oder ein anderes Unglück an einem Orte der Welt geſchieht.
Man hätte eben ſo leicht erfreuliche und glückliche Begeben

heiten , den Cometen Ehre zu bringen , finden können , als
widrige ,
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widrige , auf ihre Rechnung zu ſchreiben . Nie iſt Unglü>k
ſo allgemein , daß nicht an einigen Orten der Zuſtand gut
wäre , zumal da des einen Unglück ordentlich dem andern
zum Glü &e gereichet . Sollen nun die Cometen etwas bes
deuten , warum giebt man ihnen nicht ſo willig gute Bedey .
tungen , als böſ ?, wenn die Erfahrung beydes geſtattet ?
Aber das Verderben des Menſchen leitet ihn ordentlich auf
Böſes , ein rauſchendes Blatt erſchreckt ihn , und aus Um
dankbarkeit denkt er nicht an das Gute , das ihm wie :
derfährt .

Alſo befümmerten ſich die Sternkündiger eine lange
Zeit im geringſten nicht um die Cometen , und glaubeten,
dieſelben gehdreten nur für die Zeichendeuter und Geſchicht-
ſchreiber . Aus dieſen dunfelen Nachrichten hat Lubienig
ein mageres Verzeichniß von 375 Cometen geſammlet , die
von Chriſti Geburt bis 1665 ſollen ſeyn geſehen worden .
Unter ihnen ſind viele vermuchlich nicht einmal wahre Co«
meten geweſen . Nordſcheine , fallende Sterne , Feuerballe ,
oder andre Lufifeuer , haben nicht ſelten ven Namen der
Cometen erhalten . Auch iſt zuweilen einerley Comet von

verſchiedenen Verfaſſern ſo unvollkommen beſchrieben wor «

den , daß man aus ihm zweene oder noch mehr unterſchiede «
ne gemacht hat . Kaum ein einziger von allen iſt ſo beob -
achtet , daß man die wahre Beſchaffenheit ſeines Ganges
daraus berechnen kann .

Der Comet , der ſich 1337 zeigete , war der erſte , den
ein Sternfündiger zu Conſtantinopel , LTicephorus Gre «
goras , einigermaßen tauglich beobachtet hat . Der bes
rühmte Königsberger ( Regiomontanus ) , welcher die Fin»
ſterniß zu vertreiben anfing , die die Sternkunde ſo lange
bedeckt hatte , wandte noch beſſern Fleiß bey dem merkwür -
digen Cometen des Jahres 1472 an , Bienewiz ( Apia-
nus ) hinterließ einige Nachrichten von einigen Cometen ſeis
ner Zeit , zwiſchen 1531 und 1538 , bemerkete auch zuerſt ,
daß die Cometen allezeit ihren Schweif von der Sonne ab «

wärts kehren, Dem Tycho Brahe kömmt die Ehre zu ,
* OP
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Von Cometen , 79

daß er dieſen Körpern zuerſt ihre gehörige Stelle am Hima
mel wieder eingeräumet hat , von der ſie ſo lange waren ver »

ſtoßen geweſen . Seine gründlichen Unterſuchungendes
Cometen von 1577 zeigeten klärlich , daß deſſelben Horizon »

talparallaxe
* unmerklich oder ſchr geringe wäre, und daß

er dieſerwegen nicht nur der gemeinen Sage zuwider , außer

unſerm Lufikreiſe , ſondern ſeibſt vielmal weiter von der Er -

de , als der Mond , und vielleicht ſo weit als die Sonne oder

Planeten ſtehen müſſen , Beobachtungen an einigen andern

Cometen zu ſeiner Zeit beſtärketen ihn völlig in der Lehre,
daß es feine Lufterſcheinungen , ſondorn große dichte Köra

per wären , die ſich zu der Zeit , da ſie geſehen würden , una

ter den Planeten aufhielten , und dieſes führete zu einer ges

naueren Kenntniß von ihrer Beſchaffenheit .
Nachdem des Ariſtoreles Lehre ſolchergeſtalt gefallen

war , dachte man auf andere Meynungen von der Natur

und dem Gange der Cometen . Alle zu erzählen , wäre zu

weitläuftig - . Jc < will nur einige erwähnen . Einige hiels
ten ſie noch für unbeſtändige Körper , die nicht länger daus

erten , als wir ſie ſehen , ſie möchten nun eine merkliche Vera

änderung in der Welt anzukündigen von Gott erſchaffen ,
und gleich darauf wieder vernichtet werden , oder natürli »

< er Weiſe aus Dünſten der Sonne und der Planeten ent »

ſtehen , die ſich im Himmeisraume vereinigten . Jn beyden

Fällen war ihre Bewegung in keine gewiſſen Geſeße einges
ſc <ränfet . Andere hatten Urſache zu behaupten , nichts ent =

ſtehe aus einem ungefähren Zuſammenflujſe , noch vielwenis »

ger ſo große Körper 3 und hielten auch eine neue Schöpfung
Gott nicht für anſtänd ! g, der die Menſchen leichtlich warz

nen fann , ohne ſo ungeheure Körper zu erſchaffen , ſie in

ſo unermeßliche Weiten von uns zu ſeßcr , daß der größte
ſelten , andere wenig oder nie mit bloßen Augen geſehen

werden ,

* Was die Parallaxe ſey , und wie aus ihr die Entfernungen
der Planeten von der Erde gefunden werden , zeiget die

erſte Abhandl , vorigen Quartals ,



85 Geſchichte der Wiſſenſchaften ,

werden , und ſie gleich darauf zu vernichten . Die Zer;
ſtreuung eines Reiches , eines Landes oder einer Stadt
noc<h weniger der Tod eines Königes , oder ein anderer
Trauerfall , brauchet keine ſo weitläuftige Vorbereitung,
Die Cometen ſcheinen zu größeren und edleren Abſichten
beſtimmt. :

Man fing an auf den Begriff zurück zu kommen, den

Pythagoras und Seneca von ihnen gehabt hatten : daß
ſie beſtändige Körper , wie die Planeten , und nur in ihrer
Bewegung unterſchieden ſind .

Man glaubete , einige der himmliſchen Körper , als die
Sonne und die Fixſterne , hätten keine wirkliche Bewegung,
manche giengen in Ellipſen oder Kreiſen um eine Sonne,
wie die Hauptplaneten 3; oder um andere Planeten , wie der
Mond und die ſogenannten Trabanten ; nun ſeßte man noch
hinzu , einige Weltkörper giengen aus einer Planetenwelt
in die andere , ohne zu einer länger , als die Zeit über , zu
gehören , da ſie ſol <e durchwandern , Dahin rechnete man

die Cometen , oder man gab ſie auch für ausgelöſchte und

aus ihrer Stelle getriebene Fixſterne aus . So ſahe ſie
Des Cartes ſelbſt an , und ſuchte ihnen mit ſeinen Wirbeln
fortzuhelfen . Dieſe Meynung hat verurſachet , daß noch
vor 60 Jahren ein und anderer ſonſt fleißiger Sternfündſ »

ger eben feine beſondere Mühe angewandt hat , ſolchen Gä -

ſten aufzupaſſen , die nur aus einer großen Entfernung mit

einem langen Anhange bey uns vorbey fahren , und wie

man glaubete , nie wiever kommen , auch ſonſt keine Verbin «

dung mit unſerer Planetenwelt haben . Gleichwol waren

die meiſten nach des Tycho de Srahe Zeiten aufmerkſa «
mer , nichts zu verſäumen , das ihnen zu Geſichte kam, und

verfolgeten ſolch . mit ihren Werkzeugen ſo weit als ſie
konnten . Sie haben auch Fernröhre dazu gebrauchet , und

oft ganz kleine und unanſehnliche entde >et , die ſonſt nie -

mand wahrgenommen hat .
L7ewton ſekte ſie zuerſt in ihr gehöriges Anſehen : von

ſeiner gründlichen Lehre von den Cometen will ich künftig
einen

ihren
DIY

geöjur
700)

venus

gum]
pd Ju ]

MOL [

fungenvo ) |

vn Denel9s !
venufo
wwe !
nigen808 )

M 6

Diane m!

jahn fein4m 1

MENNE

|

|

ſim af 446!

vorjh , Em!

mhd dN

Oln wih
ho) und mr40,
weblang Ih,
ju fen, Jy
Eo lang 4 9

Oefindlichund)
G hat 0 ,
Weltvon AA
Cometvo 63
| , Zu
da ft des Ah

den Ferie
64w,. 35%



Ett

KEiten, 1
Sr jim6
tt
DB Yeh
SO [erenk

Eu fm
FSDb het

ad ny

Sſürpe |
[Siche Hy

' meinh
Enetn, 1

DI ſehe mw

Wr Plan
Je Zeitih

5 Cn rehnh

St 18geliſy
ui Goh)

jpſeine
Fache, vt

Fer Gin

Sat , ſelht
€ DU

ID jren, 0

es Feine

7 ein !

Sten aut)

Dichte m!

PENEL
| 2)braud!
+ die IW!

2 : Anſcht
gevi! (4 ;

Von Cometen . Oz

einen kurzen Begriff mittheilen und berichten , wie neuere

Beobachtungen dieſe Theorie beſtätiget und verbeſſert haben,

Bey eben der Gelegenheit will ich beſonders etwas von den

Cometen anführen , welche in den Jahren 1531 . 1607 . und

1682 . ſind geſehen worden , und in- ihrer wahren Bahn und

ihren Bewegungen ſo viel ähnliches haben, daß man ſie mit

größter Wahrſcheinlichfeit für einerley Cometen halten kann ,
der nach einer Umlaufszeit von 75 oder 76 Jahren zurü

gefommen iſt , und nun in einem oder höchſtens zwey Jah -
ren kann erwartet werden .

Fadeſſen will ich nur einige der allgemeinſten Bemera

kungen von dem Ausſehen der Cometen und ihren ſcheinbas

ren Bewegungen beybringen . Verſchiedene Cometen ſind ,
dem äußerlichen Anſehen nach, ſehr von einander unterſchies
den geweſen , ja einer und . derſelbe verändert ſich oft in ei »

nigen Tagen dergeſtalt , daß man ihn kaum noch kennet .

Der Schweif iſt dasjenige , was ſie am meiſten von den

Planeten , und unter einander ſelbſt unterſcheidet . Einige
haben feinen merklichen Schweif , ſondern ſind nur mit eis

nem neblichten Dunſtkreiſe umgeben , oder ſcheinen gleich »
ſam auf allen Seiten haarichtz ; andere führen einen Schweif
vor ſich , oder ziehen ihn nach ſich , der gegen das Ende
manchmal ſich zuſpißet , manchmal breiter wird ; ſein
Glanz wird auch von den Cometen gegen ſein Ende hin
nach und nach mätter , bis er völlig verſchwindet . Die eta

was lang ſind, pflegen gemeiniglich wie ein Säbel gekrümmt .
zu ſeyn . Jhre Länge übertrifft ſelten 20 oder 30 Grade .

So lang war der Schweif des noch in friſchem Andenken

befindlichen ſchönen Cometen , im Anfange des Jahres 1744 »
Es hat aber auch welche gegeben , die ſich ganzer 90 Grad

weit von dem Körper des Cometen erſireFet haben , wie der

Comet von 1680 , der ſeiner ſeltenen Größe wegen bekannt

iſt . Zuweilen ſieht man einen Schweif ohne Kopf , aber

da iſt des Cometen Kopf entweder ſo klein und in Dünſte
verſteft , daß man ihn nicht ſicht , oder er iſt auch unter

dem Horizonte befindlich . Zuweilen zeiget ſich weder Kopf
Schw . Abb . XVIU , F noh
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no < Schweif , ſondern nur ein kleiner neblichter oder wol «

kenähnlicher Fle , aus deſſen Bewegung ſich gleichwol
ſchließen läßt , daß es ein Comet iſt . Oſt werden ſie heim .
lich durchgehen , daß niemand ſie bemerket . Der Schweif
iſt zuweilen in mehr Aeſte zertheilet . Der Comet von 1744
war eben auch deswegen merkwürdig . Sein Schweif zei»
gete ſich hier ebenfalls den 6 . Hornung , in zween Strahlen
zertheilet , deren einer kürzer und etwas gefrümmt , der an -

dere länger und gerade war *z; aber zu Genf erſchien ex

den 26 , und 27 . Hornung alten Styls , da wir ihn hier in

Schweden ,ſeiner Niedrigkeit wegen , nicht mehr ſehen konn -

ten , mit ſechs verſchiedenen Strahlen **, die alle , dem

Anſehen nach , wie ein Vogelflügel gekrümmet waren ,

Die Materie , aus welcher der Schweif beſteht , iſt ſo
dünne ausgebreitet , daß kleine Sterne , die er bedecet , ge -

meiniglich dadurch zu ſehen ſind . Der Schweif geht alle »

mal in gerader Linie von der Sonne , oder nach der Gegend ,
wo der Comet ſeinen Schatten hinwirft , ausgenommen ,
wie viel ihn ſeine Krümmung von dieſer Richtung ablenket ,

Man findet nicht ,daß die Cometen eine gewiſſe Straße
beobachten , wie die Planeten , ſondern ſie gehen frey die

fänge und die Queer über den ganzen Himmel , einige alle -

zeit vorwärts von Weſten nach Oſten , wie die Planeten ,
andere rüfwärts . Manche , die erſt nach einer gewiſſen
Gegend hin gegangen ſind , ſcheinen al8denn ſtehen zu blei -

ben und ſich nach einer andern zu wenden , Einige gehen
ſchnell , und durchlaufen in einem Tage x0 , 20 , bis 40 Gr .

andere rücken ganz langſam fort .
Einerley Comet eilet zuweilen im Anfange , geht ab ' r

nach und nach langſamer , oder es verhält ſich auch mit ſei-
ner Bewegung umgekehrt , Manche zeigen ſich nur eine

Furze Zeit , 5 , 10 , 20 Tage , andere bleiben ganzer drey,

vier , ſechs Monate lang .
Die

* S . die Abhandl . der Akademie 1745 .
*%*

Cheſeaux . Traite de la Comete de 1744 -
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" Bon Cometen , 93

Die meiſten Cometen zeigen ſich entweder des Abends -in
Weſten , oder des Morgens in Oſten , oder auch um Mit -
ternacht nordlich am Himmel . Sie entfernen ſich insge -
mein nicht weit von ' der Sonne , zumal wenn ſie groß ſind ,

Die im Anfange klein ſind , und dem Anſehen nach zuneh -

men , nähern. ſich meiſtens der Sonne mehr , und verbergen
ſich , wenn ſie am größten ſind unter den Sonnenſtrahlen ,
da ſie nämlich mit der Sonne zugleich auf - und untergehen ,

Andere aber , die ſich in ihrem größten Glanze zu zeigen

anfangen , kommen in den Abend - und Morgendämmerun «

gen , und weit von der Sonne zum Vorſchein , und werden

täglich kleiner , nach dem Maaße , daß ſie ſich mehr und mehr

von der Sonne entfernen ,

Man hat Beyſpiele , daß zweene und mehr Cometen :

auf einmal , oder doch in einem Jahre , ſind geſehen wor »

den. Zuweilen folgen ſie geſchwind auf einander . Vom An -

fange dieſes Jahrhunderts ſind wenigſtens 18, und ſeit 1737

16 Cometen da geweſen . Gegentheils hat man im vorigen

Jahrhunderte , von 1618 bis 1652 , keinen geſehen .

Peter Wargentin .

j
il . Bes4545
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Beſchreibung
eines Werkzeuges , das Getreide

zu reinigen ,

Bon C. J . Cronſtedt ,

VO iſt leider bekannt , daß 1752 meiſtens aller Rocken
: in Weſtmanland , Südermanland und anderswo ,

als er eingeerndtet wurde , mit einer großen Menge
Trxanärrer und tiTusgrter *

vermenget war , die ſich nicht
anders , als durch Worfeln auf der Tenne davon abſondern
liefen , weiches dieſen Rocken für diejenigen ſehr unbrauchbar
machte , die reinen Saamen zur Ausſaat verlangten , und

ihre Aecker von einem ſo ſchädlichen Gewächſe frey haben
wollten , als die Vogelwicken ſind . Dieſes veranlaſſete mich,
das bequeme walzenförmige Sieb zu brauchen , das der

Herr Baron und Hofjunker Brauner 1752 in ſeinen Gedan »
ken und Verſuchen von Aer und Wieſen bekannt gemacht
hat : weil es aber darauf ankam , die gehörige Größe der

länglichten Löcher in der Walze zu wiſſen , und er ſelbſt auf
Befragen mir feine zulängliche Nachricht davon zu geben
wußte , ſondern nur ungefährliche Beſtimmungen angab,
ſo beſtrebte ich mich , ſolches ſelbſt durch allerley Verſuche ,
und verſchiedentliche Ausfüllung der Löcher heraus zu brin -

gen , J < fand , daß zu dem Roenſiebe die kleinen L-

<her

* Vicia leguminib . adſcendentib . etc . Linn . Fl , Su 6o2 . und
Vicia pedunculis mvlti - foris etc . ib , 605 , Cranärter
ſind Dogelwiden , wie aus Zuſammenhaltung der ſchwe »
diſchen Flora mit Böhmexs Flora LipLl. 331. erhellet . Z .
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das Getreide zu reinigen . 85

cher 72 eines geometriſchen Zolles , und die größern 95 deſ-

100 100

ſelben betragen mußten . Der Rocen , welcher durch die

Eleinſten Löcher fällt , kann noch zur Haushaltung gebraucht
werden . Jm Gerſtenſiebe müſſen die Löcher 83 Hunderks -

cheilchen des geometriſchen Zolles weit feyn , und die weite -

ſten 11 % bis 12 ſolcher Hunderttheilchen : das leßtere Sieb

läßt ſich auch mit großem Vortheile zu Reinigung des Wei-
zens gebrauchen .

Als ich mein Werkzeug eingerichtet hatte , daß es von

einem Jungen oder Knechte auf die Art , wie der Freyhervr

Zrauner beſchreibt , konnte gedreßet werden , fand ich,

daß ſolches ziemlich langſam von ſtatten gienge , wenn die

Reinigung richtig geſchehen ſollte . Denn nach angeſtellter

Probe darf die Walze nicht ſchneller herum gedrehet werden ,
als daß 17 Herumdrehungen in einer Minute geſchehen , da

kann eine Perſon zwey Tonnen Ro > en oder Gerſte den Tag

über reinigen . Dieſerwegen dachte ich darauf , die Bewe -

gungen dieſes Siebes vom Winde bewerkſtelligen zu laſſen ,

dadurch eine Perſon zu erſparen , und das Getreide ſswol

die Nacht , als den Tag über , zu reinigen , da der Vogt

nur hingehen , und den Mühlentrichter des Morgens und

Abends füllen und ſolchergeſtalt die Maſchine nach Gurdün -

ken gehen laſſen darf , wie es der Wind erfodert . Ueber

dieſes muß ſie im Fenſter des Getreidebodens angeleget
werden ,

Beſchreibung des Werkzeuges , nach deim

Riſe Ln Tafel ,

1. 2. Fig . ABC iſt eine Walze von verzinntem Ciſen -

bleche 122 Zoll im Durchmeſſer , 2x Elle lang , voller läng -

lichten Löcher die 2 Zoll lang ſind . Jn der erſten Hälfte

AB werden die engſten Löcher , und in der andern AC die

weiteſten gemacht , nach vorerwähntem Maaßez durch die

F3 leßtern
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leßtern fällt alles gute Getreide , und durch die erſten faller
taube Körner mit Unreinigkeit und kleinem Geſäme 3 abet
Vogelwien und größere Unreinigkeiten , als Wipp ,
Aeſtchen und Erdklümper fallen durch das offene Ende der

Walze in eine Tonne , oder ein anderes Gefäße hinaus .
Weil man bloß durch Einſchlagen dieſe Löcher nicht

von gleicher Größe erhalten kann , obgleich die Werkzeuge
mit denen man ſie einſchlägt , völlig von einer Größe ſind,
indein die Blechplatte an einem Ende dier iſt , als an
dem andern , und dieſerwegen die Löcher kleiner werden ,
wenn man die Platre nach dem Einſchlagen ebenet : ſo muß
man jedes 2och nach dem Einſchlagen mit einer platten Feile
gleich machen , und die kleinen eFigten und ſcharfen unglei -
<hen Spigten in den Löchern , die vom Einſchlagen entſtehen,
auch damit wegnehmen . Am vorderſten Ende B der Wal -

ze zieht man ſie auf anderthalbe Zoll breit zuſammen , das
Getreide dadurch zu hindern , daß es nicht aus der Walze
fälle, D iſt ein großer Mühlentrichter , in welchen das un «
reine Getreide eingeſchüttet wird , nachgehends läuft es
daraus in den Schuh E, der locker mit zwo kleinen Schnü -
ren G angehenkfet iſt , daß man damit den Schuh ſo ſtellen
Fann , nachdem jede Art von Getreide langſamer oder ſchnel -
ler laufen ſoll , Von dar fällt das Getreide in einen kleinen

Schuh F von Eiſenbleche , welcher es zum Reinigen in die

Walze führet : dabey muß man Acht geben , daß nicht zu
viel mit einander aufgeſchüttet wird , denn je weniger auf
einmal in die Walze kömmt , deſto beſſer wird es gereiniget ,

An der Are IK , an welcher ſich die Walze ſelbſt befin-
det , iſt ein Zacken H anderthalben Zoll lang , der bey jeder
Umdrehung an den kleinen Arm L rühret , welcher an dem

Schuhe > ſißt , und ſo eingerichtet iſt , daß er ſich um einen
eiſernen Nagel drehen läßt , der in den Schuh geſchlagen
ijt , und auf der breiten Seite einen Einſchnitt mit einer
fleinen Schraube und Schraubenmutter hat , ſo , daß man

ihn auf und niederrüfen , und nach Erfodern ſtellen fann ,
wenn man den Schuh E mit den Schnüren G verrücketz .da
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das Getreide zu reinigen , S7

daß er allezeit gehörig an dem Zaden H liegt , und indem

der Zacken dieſen kleinen Arm los läßt , fälit der Schuh E

zurüE , und ſtößt an den Riegel X, welches einen Schlag

verurſachet , daß das Getreide ſortläuft , welches ſonſt im

Schuhe unbewegt liegen bliebe , obgleich der Zacken an den

kleinen Arm ſtieße ,
Die ſchiefe Neigung dieſer Walze muß nicht geringer ,

als ein Zoll ſeyn , wenn man das Getreide recht reinigen

will , denn je mehr ſie geneigt iſt , deſto geſchwinder

kömmt das taube Getreide vor in des guten Stelle , und ein

Theil des guten kann durch das Ende des Siebes unter die

Vogelwicken hinaus fallen , welches ſich leichtlich findet ,

wenn das Werkzeug im Gange iſt , und ſich dadurc < ändern

läßt , daßder Rahmen M, in welchem die Walze mit ihrer

Are liegt , mit dem unterſten Ende an den Pfeiler hinauf

gerückt wird , weil er frey mit jeder Seite auf einem Zapfen

liegt , und verſchiedene Löcher h gebohret ſind , in die man

die Zapfen ſie >en fann . Das Geſtelle des Werkzeuges

ſelbſt iſt aus dem Riſſe leicht abzunehmen .

Unter die anterſte Hälfte der Walze , wo die föcher am

größten ſind , ſeßet man einen Trichter von Bretern N, der

unten offen iſt , und - mit dieſer Oeſſnung über einem Loche in

der Decke des Getreidebodens ſteht , wodurc < das gereinigte

Getreide in den untern Boden fällt , ohne daß eine Gefahr

dabey wäre , es möchte aus Nachläßigkeit mit dem ſchlech -

tern Getreide wieder vermenget werden .

Tas taubere Getreide vom Staube und kleinern Geſä :

men zu reinigen , ſeßet man zwiſchen die vierte und fünſte

Reihe der Löcher eine breite Scheibe von Bretern O auf -

wärts , da fällt denn aller Staub mit kleinern Geſame vor

der Scheibe heraus , und das taubere Getreide fällt rein

zwiſchen dem Trichter N
und der Scheibe O heraus . Nach -

gehends ſeßet man einen ausgebohrten Sto > , wie einen

Pumpſto > P, drey bis vier Ellen , durch das Dach hinaus ,

auf den Boden z unten wird er mit einem Eiſen - an einen

Balken des Dachſtuhles befeſtiget , oben aber durch die Be -
;

F 4 deFung
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deF>ung des Daches ſelbſt feſte gehalten . Das oberſte Ende
dieſes Stockes iſt auswendig herum abgenommen , und zu eis:
nem Zapfen eingerichtet , deſſen Länge viertehalb Vierthel , und
der Durchmeſſer ſechs Zoll beträgt , daran kömmt außen
eine Hülſe von Holze Q , 25 Zoll lang , und ſo weit , daß
ſie leicht um den Zapfen herum geht . Jn das oberſte Ende
der Hülſe iſt ein Stück Eichenbret a 2 Fig . zum Boden
eingeſchnitten , worauf die ganze Hülſe liegt und ruhef,
denn unten liegt ſie . gar nicht gegen der Falz b. Die Wen ,
dung zu erleichtern ſind drey Röllchen 3 Fig . an einem eiſer -
nen Ringe mit drey Aren befeſtiget , um welche die Rollen
laufen , und ſo in die Hülſe geleget werden , daß ſie zwi«
ſchen dem Ende des Zapfens i und dem Boden der Hülſe a
liegen .

Außen an die Hülſe Q kommen zweene Aerme CD von
ordentlichem Stangeneiſen gebogen , wie die Zeichnung weis
ſet . An dem einen Arme c iſt nur ein Zapfenloch für die
eiſerne Axe R von Eiſen , das einen Zoll ins Gevierte hält,
gemacht , aber in den andern Arm d iſt ein Einſchnitt ge -
macht , welcher den runden Falz der Axe in ſich nimmt ,
mit einem Riegel darüber , zu hindern , daß die Axe nicht
aus dem Einſchnitte ſpringt . Dieſer Einſchnitt d wird mit
einem Stücke Sohlenleder bekleidet , darinnen die Axe läuft ,
welches wohl mit Dele muß geſchmieret werden , und dieſes
den Tag nur einmal , wenn man die Maſchine brauchet .
In des andern Armes Zapſenloche c iſt keine Bekleidung
nöchig , aber wohl es zu ſchmieren . An dieſem Arme iſt
ein Wendefläügel W, von ganz dünnen Bretern , damit die
andern Flügel vom Winde ſelbſt im Gange können gewen -
det werden , wenn er ſeine Richtung ändert . An dem
äußerſten Ende der Axe R befinden ſich vier , fleine Flügel :
rahmen , ſechs Viertel lang , mit ihren Flügeln , die in
einer Schiefe von 30 Gr , ſtehen , und aus dem Riſſe abzu-
ſehen ſind , Dieſe Flügel ſind nur mit Rinden bekleidet ,

- Dieſe ganze Hülſe mit den Flügeln ,Wendeflügel und Be -
ſchlage iſt nicht ſchwerer , als daß ein Kerl ſie rs aapfen
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das Getreide zu reinigen , 39

Zapfen abheben , und wieder aufſeßen kann , wenn man das

Werkzeug brauchen will , ohne Beyhülfe nöthig zu haben .
Mitten an der eiſernen Are R beſindet ſich eine hölzerne
Rolle von 4 Zoll im Durchmeſſer , die gerade über dem

koche durch die Hülſe und dem ausgebohrten . Sto > e ſteht ,
Auf dem Ende der Hülſe liegt ein Stückchen Bret e ange -

nagelt , wie die 4 Fig . zeiget, mit einer kleinen durchlecherten
Rolle : Am unterſten Ende des ausgebohrten Sto > es befins
det ſich eben dergleichen Stücke Bret tf, mit zwo durchlös

cherten Rollen , 5 Fig. + Alle dieſe kleinen Rollen müſſen
aus ſehr hartem Holze gedrehet ſeyn. Am Ende I der Are ,
woran die blecherne Walze ſit , beſindet ſich eine große
Rolle S, zwölf Zoll im Durchmeſſer , an einem Zapfen mit

einem Riegel vor , welche bey ordentlichem Winde zulänglich
iſt ; aber bey ſtarkem Winde muß man eine größere Nolle ,
6 Fig . haben , deren Durchmeſſcr 21 bis 22 Zoll beträgt ,
ſie an jener Stelle zu ſeen , um dadurch zu hindern , daß
ſich das Sieb nicht allzuſchnell herumdreht , und folglich das

Getreide an dem Ende des Siebes heraus fällt , wo die Wis

Fen und anderer Unrath heraus fallen ſollen . Denn bey

ſtarkem Winde und Sturme gehen die Flügel ſo ſchnell, daß
man ſtatt ihrer einen völligen Kreis ſieht .

Zu unterſt auf dem Boden ſeßet man ein kleines Ge -

ſtelle , darein die Spannrolle T an einer kleinen eiſernen
Axe angebracht wird . Jhr Durchmeſſer iſt 5 bis 6 Zoll ,
und ſie kann in den beyden Nuthen G an dem äußerſten Ge-
ſtelle . frey herauf und herunter bewegt werden , wie die

Zeichnung deutlich genug weiſet . Man muß auch genau

beobachten , daß die Vertiefungen dieſer größern Rolle iE
denen die Seile gehen , am Boden ſpißig und nicht rund

gedrehet werden , denn ſonſt zieht das Seil nicht ſo ſtark ,
als ſich gehöret .

Die Maſchine nun in Gang zu bringen , nimmt man

ein Sell , deſſen Durchmeſſer drey Achtel Zoll beträgt , und

das ſo lang iſt , daß man es anfänglich um die Rolle R
x und 2 Fig . nachgehends um S, und endlich um die Spanns

F5 rolle
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rolle T legen kann 3 da es denn nach dieſem Maaße wohl
zuſammen gebunden wird . Wie das Seil ſich kreuzen ſoll,
um die große und kleine Rollen herum zu gehen ,/ zeiget der

Riß . Der Spannrolle ' T Nußen iſt , das Seil beſtändig
geſpannt , und ſeinen Dru gleich zu erhalten , wozu das

Gewicht U dienet , das vermittelſt eines kleinen Seiles an

der Spannrolle Bogen befeſtiget iſt , und durc ) ein Loch in

den Boden geht . Man kann dieſes Gewicht vermehren
oder vermindern , nachdem das Seil ſchlaffer oder ſchärfer

wird , es muß nicht ſtärker ſeyn, als zu verhindern , daß

der Stri > um die Nolle ſich nicht verzieht . Uebrigens iſt

zu merken , daß die blecherne Walze allezeit von der linken

zur rechten Hand' , und nicht rückwärts muß gewandt wer «

den , denn ſonſt fällt der kleine Za >en H ein , und verhin «
dert die Bewegung der Walze .

Dieſe Reinigungsmaſchine habe ich nun ins vierte

Jahr auf meinem Gute Fullers in Weſimanland gebrau -

cher , und davon bey meiner Ausſaat an Rocken , Gerſte

und Weizen ſehr großen Vortheil gehabt , auch andern das

mit geholfen . Dieſe Zeit über iſt keine Aenderung oder

Verbeſſerung bey ihr nothig geweſen , als dann und wann

ein neues Seil . Es ſchadet der Maſchine nicht , ob ſie
mit . Getreide oder leer geht , und dieſes iſt der ungeſchickten
und nachläßigen Leute wegen ſehr bequem , auf deren Auf«

ſicht man ſich niemals bey einem Werke , das in Bewegung ,
verlaſſen darf , wenn ihre beſtändige Gegenwart dabey er -

fodert wird . Doch muß man darauf Acht haben , wofern

ſich der Wind und die Flügelhülſe Q um den ganzen Com -

vaß wenden , nur nachzuſehen , daß ſich die Schnure nicht

in dem gebohrten Sto > e P zuſammen drehet. In dieſem

Falle ſteigt man auf das Dach , und drehet die Hülſe mit

den Flügeln zurüf , bis das Seil ſich nicht mehr über-

<lägt .
Ich will kürzlich einige von den vornehmſten Verſuchen

erwähnen , die ich bey Reinigungen angeſtellet habe.
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das Getreide zu reinigen , Or

Ich reinigte zehn und eine halbe Tonne Rocken , die

voll Vogelwien waren , da ich " denn nach der Reinigung
achtzehn Kappar Vogelwieken , eine Tonne und ſieben Kap -

par taube Körner , die in der Haushaltung zu brauchen wa »

ren , und acht Tonnen und neun und zwanzig Kappar guten

Fernichten und reinen Rocken , ohne eine einzige Vogelwie
darinnen , bekommen habe . J < wog dieſen Rocken mit

des Heren Director Eckſtröms Getreideprobe , und fand ,
daß das kernichte Theil nach der Reinigung eben ſo viel

wog , als das ungereinigte Getreide zuvor , weil die Vogel -
wien und tauben Körner , welche abgiengen , zuſammen

genommen , ſo viel als das kernichte wogen , da man weiß,
daß die Vogelwicken viel ſchwerer ins Gewichte fallen , als

einige andere Getreideart . J < habe gefunden , daß ans

dere ordentliche gute Erbſen *
ſich gegen die Vogelwiken ſo

verhalten , daß ihr Gewichte bey einer geſtrichenen Tonne

ſieben Achtel Kappa weniger iſt . Alſo iſt es nicht zu be -

wundern , daß das Getreide nach der Reinigung ſo viel

wog , als zuvor , obgleich ſo viel untaugliczes davon gekom»
men war , und dieſes veranlaſſet bey Abwägung des Ro »
EFens nachzuſinnen , wenn er damit vermenget iſt , beſon »
ders wenn ein Stop Vogelwicken 83 Loth Victualiengewicht
wiegt , und eine geſtrichene Tonne vierzehn und ein halb
Lißpfund Gewicht hat , welches mehr als Rocken beträgt ,
den man höchſtens auf 13 bis 14 Lißpfund Gewicht ſeßen
fann .

I < reinigte andern Rocken , der nicht mit Vogelwicken
vermenget war , und er ward ſo verbeſſert , daß das Gewicht
an der Tonne um 1 Kappe zunahm . J < habe auch

ſolchen
* ch weiß nicht , ob Herr Cronſtedt hier durch ärter , wel :

xhes ſonſt Erbſen beißt , etwa die ordentlichen Wicken ,
Boehm . Fl Lipſ . 323. meynet . Dieſe aber heißen auf ſchwes -

diſch auch Wicker . Linz . Fl . Su . 691 , Wenn ſonſt die Lez

ſer in dieſem Aufſaße einige Dunkelheit finden , ſo dienet
ihnen zur Nachricht , daß ich ſie vor ihnen in dex Grund »
ſchrift gefunden habe . Bäſt .
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ſolchen Roen gehabt , der ſich bey der Reinigung auf das

Gewicht einer Kappe und noch mehr in der Tonne verbeſſert
hat , ob er gleich zuvor nicht beſonders gut ausſah .

Man kann noch größern Vortheil bey der Probe der

Gerſtenreinigung finden , da ſolc <e ſehr mit Haber vermengt

iſt . Folgende Verſuche gehören hieher ? Eine Tonne Ger »

ſte , welche ein Lißpfund , drey Mark und dreyzehn Loth Ha-
ber in der Tonne hielt , ward gereiniget , und man bekam

durch das Gerſtenſieb ein Lißpfund , zwey Mark und ſechzehn
Loth Haber , welcher mit der tauben Gerſte fortgieng , alſo
blieben neun und zwanzig Loth Haber in der Gerſte zurück ,
weil dieſe Gerſte ſehr kernicht war ,

Ich nahm eine andere Art Gerſte , die in 10 Loth Ge -

wicht 514 Haberkörner hatte , ſie ward gereiniget , und gieng
fünfmal durch das Sieb , da denn in 19 Loth ſchwer nur 19

Haberkörner blieben .

Eine Art Gerſte , die 400 Haberkörner in 19 Loth Ge -

wichte hatte , behielt nach ſiebenfachem Durchſieben 14 Ha«
berförner bey ſich.

Eine ſehr kernichte Art Gerſte mit 35 Haberkörnern in

10 Loth Gewichte behielt nur 5 Haberkörner nach der zwey »
ten Durchſiebung . Bey Gumriksgerſte , die in 10 Loth
nur 40 Haberkörner hatte , blieben nach zweymaliger Durche
ſiebung nur 2 Haberkörner .

Als ich dieſe drey erſten Gerſtenarten nach Herrn Ek ,

ſiröms Getreideprobe wog , fand ich, daß das Gewicht
der geſtrichenen Tonne auf ein und fünf Achtel Kappa ver -

beſſert war . Bey der vierten Gerſtenart war das Gewicht
der Tonne auf fünf Achtel Kappa verbeſſert , und bey der

Gumriksgerſte auf ein und ein Viertel Kappa , Aus den

meiſten dieſer Verſuche wird man finden , daß Gerſte mit

Haber vermiſcht auf das genaueſte kann gute , reine und

Fernichte Gerſte werden , die zur Ausſaat dienet , und daß

dieſe Reinigungsmaſchine für den Landmann ſehr großen
Nußen hat , auch nicht ſo viel koſtet , als man dem erſten

Anſehen nach urtheilen follte , da alles , das Blechſieb aus -

genommen ,
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das Getreide zu reinigen . 93

genommen , auf dem Lande gemacht werden kann . Dieſe

Blechſiebe zu Ro > en und Gerſte werden hier in der Stadt

bey einem . Blechſchläger , Namens Gotthard Lüders ,
gemacht , welcher in der Regierungsgaſſe in ſeinem eigenen

Hauſe wohnet , und von mir iſt unterrichtet worden , ſie mit

abgefeilten Löchern oder auch mit unabgefeilten zu verfertia

gen , da jeder durch ſeine eigene Leute “die zöcher nach) dem

vorhin erwähnten Maaße gleich machen laſſen kann .

Endlich muß ich auch noch eine Reinigung erwähnen ,
bey der ich mit dieſer Maſchine anſehnlich gewonnen habe .
Mein Vogt hatte alle die Vogelwien zuſammen gelegt ,
die man aus dem Rocken beym Worfeln auf der Tenne ab -

geſondert hatte , und welche zehn und eine halbe Tonne auss

machten . J < fand darunter einigen Rocken , den ich nus

ßen wollte , ich ließ alle dieſe Wicken durc ) die Maſchine

gehen , zumal weil es auch kein Tagelohn koſtete , und bes

kam 22 Kappar reinen Roken daraus , welches der allera

kernichtſte und wichtigſte war , den man nur ſehen fonntez
aber daß die Wicken nicht zu ſchnell im Siebe liefen , mußte

ich wie einen kleinen Staubſchieber in den Schuh E ein

Viertheil von des großen Trichters unterſtem Ende machen ,
und darunter nur ſo viel Plaß laſſen , als zu gehörigem Forte
rücken der Erbſen nöthig war ,

Alles andere , was hiebey zu erinnern wäre , wird ſich
bey dem Gebrauche leicht ſelbſt lernen .

Upſal den 6 , März , 1756 ,

UI , Bes
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Beſchreibung

einer Art Graßhüpfer
im nordlichen America ,

Von P . Kalm ,

dienet eine Art Grashüpfer „ ihrer beſondern Eigen «
ſchaften wegen , beſchrieben zu werden ,

Die daſigen Engländer nennen ſie Locults , und die da -

ſelbſt wohnenden Schweden Grashüpfer , Gräshoppor .
Im Lateiniſchen könnten ſie Cicada , maxilla vtraque lineis

& o transuerſis concauis ; alarum margine inferiore

Inteſcente heißen .
Dieſes Graſepferd ſcheint völlig einerley Gattung mit

dem zu ſeyn , das in Provence und Languedoc in Frankreich
gefunden , und von Herrn Reagumür Memoires pour ler -

vir a ! Hiſt . des Inſe . T . V. Mem . IV . Tab . XVI . f. 1

2. 5. 6 . beſchrieben wird . Aber bey den americaniſchen fin-
den fich ſehr viel Eigenſchaften , die bey den franzöſiſchen
entweder gar nicht ſind angemerfet worden , oder es völlig
davon unterſcheiden .

Sie halten ſich größtentheils in Nordamerica auf,
Alſo findet man ſie meiſtens in den daſigen engliſchen Land -

ſchaften , als Georgien , Carolina , Virginien , Maryland ,

Penſylvanien , Neu- Jerſey , Ney- Yorf und Neuengland .
I < habe ſie gleichfalls in Canada geſehen und gehöret .
Als ich nach dieſem durch der Jrokeſer Land zu dem großen
Waſſerfalle Niagare hinauf reiſete , hörete ich ihr SERtägli

Us den vielerley Jnſecken im nordlichen America ver -
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einer Art Grashüpfer 2c , 05

täglich in den Wäldern , denn ſie ſißen nicht gern lange ſtill ,
wo ſie ſich auch aufhalten .

Ehe ich weiter gehe , will ich ihre Geſtalt beſchreiben .
Der Ropf ſteht auf der Stelle , wo er ſich befindet ,

faſt ſenkrecht 3 doch geht er unten zu etwas weiter einwärts ,
daß er einen ſpißigen Winkel mit dem Körper macht , Die

Stirne iſt ſchwarz und macht einen ſpißigen Winkel , Auf
beyden Seiten des Kopfes , oder an jedem Kinnbacken, ſind
acht concave Linien gezogen , die mit einander ' gleich laufend

gehen . An einigen ſind ſie weiß , an andern nicht . Unten

gegen den Mund iſt der Kopf eicht , und endiget ſich das

ſelbſt in einen ſpißigen aalformigen ( lübulatum ) Schnaa
bel oder Rüſſel , der unter der Bruſt liegt . Der Grund

dieſes Schnabels iſt gelblicht . GSein unterer Theil , wo er

unter dem Bauche liegt , hat längſt hin eine ausgehöhlte
Linie, als - wenn er mit einer langen Kerbe gerißet wäre ,

Oben iſt der Kopf ſchwarz , und zwiſchen den Augen befine
den ſich drey kleine erhabene ſchwarzglänzende Tüpfelchen .

Die Augen ſind erhaben, roth , mit einem ganz kleinen

ſchwarzen Augapfel .
Die Füblhörner ſind haarähnlich ( ſetaceae ) ſchwarz,

12 geometr , Linien lang ,
Die Bruſt ( thorax ) iſt oben oder auf dem Rücken ein

wenig erhoben oder rundlicht , ohne Haare ( glaber ), glatt ,
ſchwarz . Der Theil der Bruſt , welcher dem Kopfe am

nächſten iſt , iſt ſcwarz , ungleich , mit einer runden ſchief
gehenden vertieften Linie oder Kerbe , Oben auf dem Rü -

&>en , hinter der Bruſt , wo die Flügel ſich endigen „- befin
det ſich eine kleine ſchwarze glänzende Placte , als wenn es

ein Theil der Flügeldecken ( elytrae ) wäre .

Der Hinterleib ( abdomen ) iſt an der obern Seite

grau und haaricht , An der untern Seite ſind die Kanten
der Einſchnitte oder Ringe gelb , aber zunächſt davor in -

wendig ſchwarz . Sonſt ſind beyde Seitenkanten des Hin -
terleibes ſchwarz oder dunkelgrau ,

Der
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Der Flügel ſind vier , faſt noch einmal ſo lang , als

der Körper , ſie ſind durchſichtig oder von einer ſolchen weiſs

ſen Farbe , wie die Fliegenflügel , mit verſchiedenen bray »

nen Adern , die längſt ihnen hin laufen . Die untere Kante

oder der untere Rand ( margo ) der Flügel iſt dier und

gelblicht . Die Flügel ſtoßen mitten über den Rücken zu -

ſammen , und machen nachgehends mit der obern Seite oder

Rändern einen ſcharfen Winkel hinterwärts . Der Rand

der Flügel , welcher von dem Orte , wo ſie angewachſen

ſind , bis dahin geht , wo ſie zuſammenſtoßen , iſt hell und

durchſichtig , aber nächſt zuvor inwendig geht ein ſchwar-

zer Strich oder eine Ader mit dem äußerſten Rande

gleichlaufend .
Der Füße ſind ſechs. Am vorderſten Paare iſt der

Theil der dien Schenkel , welcher vorwärts ſteht , flach

( plana ) , ſchwarz , glänzend 3
aber der Theil , welcher ſich

Hinterwärts wendet , rundlich ( conuexa ) und gelb . Das

untere Gelenke dieſes dien Schenkels iſt gelb , ohne Hag «

xe , vornen rundlich ; aber hinten zu mit zween ſchwarzen

kleinen Za >en oder Zähnen verſehen . Die Schienbeine

ſind dunkelgelb 3; die Jußblätrer ſchwarz . An den übrie
gen Füßen ſind die dicken Schenkel ſchwarz , gelb , haarlos ,
die Schienbeine braunlicht , die Fußblätter ſchwarz . Am

Grunde jedes des leßten Paares dice Schenkel befindet ſich

ein lanzettenähnlicher ſcharfer Za >en oder Anſaß .

Faſt mitten unter dem Hinterleibe , doch ein wenig mehr

Hinterwärts , geht ein Stachel heraus , damit das Juſect

in die . Rinde der Bäume ſticht . Er ſtreckt ſich hintenaus ,

liegt dicht am Hinterleibe hinaus 3 iſt fadenformig ( filifor «

mis ) , ſo did , als eine mittelmäßige Nehnadel , braun ,

glänzend , 37 geometr . tinien lang , am Ende wie eine Lans

zette geſtaltet , und ſehr ſcharf . An der untern Seite
dieſes langen Stachels befindet ſich längſt hin ein vertief :
ter Strich .

Am Ende des Schwanzes befinden ſich auch. zweene kut -

ze dicke , gegen das Ende ſchärfere, und ein wenig haarichte
Stacheln «
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Stacheln . Vielleicht machet das Inſect mit dem erſten Löa

<er , und leget mit dieſem Eyer hinein .
Die Länge des ganzen Inſects mit den Flügeln iſt

7 geometr . Zoll 5 Zin . Die Länge der Flügel 1 Zoll 1 Lin .

Die Breite , wo ſie am diſten ſind , 4 Lin . Manche ſind
ein wenig größer , und andere etwas kleiner ,

Bey dieſem JInſecte iſt das ſonderbar , daß ſie manchs
Jahre in unbeſchreiblicher Menge an dieſe Derter kommen,
und dieſes eilig , ehe man . es ſich verſieht ; aber dagegen !
verſtreichen viele Jahre , da man nur ein einziges hier und

da in den Wäldern zu ſehen und zu hören bekömmr ,

Es traf ſich gleich , daß ich zu einer Zeir in Amerie :

war , da dieſe Juſecten in ſo unglaublicher Menge ankas !

men . Sie waren viele Jahre weg geweſen . Ich . erhielt
alſo Gelegenheit , verſchiedene Bemerkungen von ihnen
zu machen . (7?

Im Jahre 1749 det 22 . May neuen Cal . € I <
rechne hier allezeit nach. dem - neuen Calender ,) zeigeten ſie
ſich/in. Penſylvanien in erſtaunlicher Menge über das ganze
band . Den Winter : und das ganze Frühjahr über hattet
ſie in Löchern unter der : Erde, wie die Raupen , gelegen ; aber

dieſen Tag kröchen ſie aus ihrem Wincerpelze , und zeigeten
ſich in ihrer Sommerkleidung , Faſt nirgends ſahe man in

Wäldern oder Gärten . einen Baum , deſſen . Stamm nicht
davon voll geweſen wäre , Manche waren völlig aus ihrer
Schale : gekrochen ; andere hatten für beſſer gehalten , ſich
halb: heraus zu " machen , daß ſie noch halb darinn ſteckten ;
Manche waren . auch ſo. weit gekommen , daß ſie nur ihre
Flügel : zu verſuchen anfingen , Merkwürdig war es , daß
man den Tag zuvor , als den 2x . May , noch nichts vott

ihnen wußte . Jh ſtrich dieſen und die nächſt vorhergehens»
den Tage überall in den . Wäldern herum , Pflanzen und

JInſecten und ändere Naturalien zu ſammlen , aber ich habe
nicht ein einziges geſehen . Cben dieſes iſt andern duch bes

gegneft : Alle kamen dieſen Morgen zum Vorſcheine , und

das tiicht an einer Stelle , ſondern über das ganze Land,
Schw . Abb . XV11 25 . G wie
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wie man nach dieſem erfuhr , und wiegich auch zum Theil
dieſen Tag ſah , daß ſie nicht allein im Walde an dem Fluſſe
Stullkill , ſondern auch bey des Kauſmanns P. Ko > s Lande

gute , 13 engliſche Meilen von erwähntem Skullkill , hervor

gefommen waren , Es war als wenn ſie es mit einander

abgeredet hätten . Noch waren ſie ſtill , aber alle Leute be-

richteten , nach drey bis vier Tagen würden ſie , ihrer Ge «

wohnheit nach , einen ſolchen Lärmen in den Wäldern ma «

chen , daß ein Menſch nicht würde hören können , was der

andere gleich neben ihm redete ; ich befand auch dieſes rich «

tig . Es war unglaublich ,inwas für Menge man ſie fand ,

ihrer waren in 17 Jahren nicht ſo viel geweſen , Man traf

ſie überall im Lande an . Die häufigen föcher , die man hier
im Lande überall in der Erde ſieht , und die von der Größe

ſind , daß man den Finger in eines ſte >en kann , waren der

Aufenthalt für ihre Würtner , ehe ſie zum Vorſchein kamen ,

Ich ſah zuvor oft ſolche Würmer in den föchern , aber ich

wußte nicht , was für Inſecten daraus kriechen würden ,

Meiſtens krochen ſie bey Nachte aus ihren Löchern , und

wanderten ſo an Bäumen , Hälmern und Pflanzen hinauf ,

legten da ihre Wurmhaut ab, die oben von einander ſprang ,

vaß ſie daraus krochen , eine Zeitlang ſaßen und die Flügel
trockneten , und nachgehends zu verſuchen anfingen , ob ſie

fliegen könnten . Die Wurmhaut blieb an den Bäumen

oder Pflanzen hängen , wo das Infect ſie gelaſſen hatte ,
und ward durch den Wind auf die Erde gewehet ,oder auch

durch Regen abgeſpületz Die Erde unter den Bäumen

lag faſt überall voll ſolcher Puppen , Die Hühner waren

eifrig , dieſe Jnſecten zu fangen , indem ſie aus ihren Löchern

krochen , und fraßen ſelbige begierig 3 eben das thaten ver -

ſchiedene andere Vögel : deswegen hat vielleicht der Sch »

pfer verordnet , daß ſie bey Nachte hervor kommen , damit

ſie nicht von den Vögeln verzehret werden , ehe ſie ausgte

Frochen ſind und fortfliegen können . Mir iſt nicht bekannt ,
ob ſie die Löcher in die Erde , in denen ſie liegen , ſelbſt ma -

hen , oder ob ſie ſich derer bedienen , die von verſchiedenen
Käfern
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Käfern gemacht werden , Wo die Pferde hier ihren Miſt

auf das Feld fallen laſſen , graben die Käfer alles darunter

voll Löcher , das Erdreich mag ſo hart ſeyn als es will ,

Doch ſcheint es unmöglich ,daß die Kafer ſo viel Löcher gra

ben fönnten , als zu dieſen unzählichen Schwärmen jener

Inſecten nöthig ſind .
Den 25 . folgenden May fingen ſie an ſich auf den Bäu -

men hören zu laſſen ; denn da halten ſie ſich meiſtens auf ,
und man ſieht ſie faſt nie unten auf der Erde . Sie mach -

ten nun ein ſolches Geräuſche und Getöſe in den Wäldern ,

beſonders in Gebüſchen , daß man ſie weit hören konnte ,
und wer dahin kam , mußte dem andern ziemlich laut zurus

fen , wenn er wollte gehöret ſeyn ; wer aber nur ein wenig

von dem andern entfernet war , mußte aus allen Kräften

ſchreyen . =

Der Regierungsſecretär , Herr Peters , berichtete mich,
an dem Tage , da ſie zum Vorſchein gekommen wären , hätte

ein Mann eine Grube graben wollen , und als er zwölf Fuß
tief gekommen , habe er deren eine große Menge gefunden ;
die im Ausfriechen wären begriffen geweſen . Herr TVil -

lings , welcher dieſes Jahr Major oder Bürgermeiſter zu

Philadelphia war , berichtete ,er wäre äußen auf dem Lande

geweſen , als ſie zum Vorſchein gekommen wären , und härte
mit ſeinen Augen geſehen , daß ein Mann , der eine Grube

graben wollen , ſie vier Fuß tief unter der Erde beſchäfftiget
befunden , ſich zu Tage aus durchzubohren . Die Löcher, die

ſie machten , waren ganz rund und glatt , wie mit einent

Nagelbohrer geböhret . Was ſie fräßen , wußte man nicht ;

ſondern glaubete , die Zeit über , da ſie Würmer wären ;

fräßen ſie Erde ; denn nachdem ſie zum Vorſchein geföms

mien waren , konnke man nicht bemerken , daß ſie etwas ges

freſſen hätten . „ nE

- Die Leute hier bildeten ſich alle ein , eine ſolche unzähliche
Menge komme jedes ſiebenzehente Jahr hervor ; und die

Zwiſchenzeit über lägen ſie unter der Erde , nur daß ſich jes

den Sommer einige hier und da in den Wäldern zeigeten .
Gs 2 Daß

.
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Daß ſie ſich jedes ſiebenzehente Jahr in Penſylvanien
in ſv bewundernswürdiger Menge einfinden , davon hat man

ziemlich ſichern Beweis ,

Im Kirchenbuche von Wikaco 1715 hat der damalige
ſchwediſche Probſt und Pfarrherr , nachmaliger Probſt zu

Hedemora , Herr 2ind . Sandel , folgende. Bemerkung
angeführet :

». Jn dieſem Monate ( dem May ) kamen aus der Erde

ſonderbare Fliegen oder Grashüpfer , welche die Engländer
Jocuſts nennen , ſie kamen überall , auch auf hartem Wege ,
aus der Erde , hatten über ſich am Munde , am Körper ,
und an den Füßen , Schalen , und es ſchien wunderbar , wie

ſie mit dieſen Schalen Löcher durch die harte Erde machen
fonnten , Als ſie aus der Erde kamen , krochen ſie aus ihrer
Schale , flogen fo fort , und ſeßten ſich allezeit auf Bäume ,
erregten auch einen beſondern Laut vom Morgen bis auf den

Abend . Wie ſie auch in ſehr großer Menge durch das

ganze Land vorhanden waren ; ſo machten ſie einen ſolchen
Laut , daß man im Walde kaum Schellen hören konnte ,

Sie rißten die Rinde an den Aeſten und Bäumen auf , und

legten da Würmer hinein , von denen viele glaubeten , ſie
würden verurſachen ; daß die Bäume vertrockneten 3 aber
wir fanden doch das nächſte Jahr , daß dieſes nicht geſchah.
Schweine und Hühner hatten ihre Nahrung von ihnen ;
ja die Heiden aßen dieſelben , zumal anfangs , da ſie kamen,
brüheten ſie ſolche ein wenig , und aßen ſie darnach ; denn ſie
glaubeten , fie wären von eben der Art , wie Johannes der

Täufer ſoll gegeſſen haben *. Sie dauerten nicht länger ,
als bis in den Brachmonat , da ſtarben ſie . . .

?

Hierbey iſt zu merken , daß Probſt Sandel der Wikaco -
Verſammlung von und mit dem Jahre 1702 , bis zu Ende

des Brachmonats alt . Cal , 1719 vorgeſtanden hat, Aber

bey

* Was haben die Heiden ( Zedningarne ) von Johanne dem

Täufer gewußt ? Und eſſen die Chriſten wol , Johanni dem
Taufer zu Ehren , Heuſchrecken ? Zäſkner ,
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bey allen andern Jahren , 1715 ausgenommen, , erwähnet ex

dieſe Jnſecten nſcht mit einem Worte , weldes doch ſicher -

lich geſchehen wäre , wenn ſie ſich auf eine ſolche ungewöhn -

liche Avt eingefunden hätten ; denn das Kirchenbuch zeiget ,

daß er in allem , was zu ſeinen Verrichtungen gehörte . *,

große Richtigkeit gewieſen hat . Außerdem meldeten alle

alten Schweden , daß ſich nicht viel von dieſen Juſecten

viele Jahre vor und nach dem vorhin erwähnten gezeie

get haben .
Siebenzehen Jahre darnach , 1732 , fanden ſie ſich wie -

der in Penſylvanien in unglaublicher Menge ein ; Aus den

ſchwediſchen Kirchenbüchern habe ich hiervon feine Nachricht,
denn ſie übergehen dieſes und vieles andere mit Stillſchwei -

gen ; (vielleicht weil die damaligen Pfarrer der Schweden ,

nicht ſo gewohnt waren , auf alles aufmerkſam zu ſeyn )

ſondern aus den Beobachtungen ,die ein Engländer Dreint -

nall , viel Jahre lang in Philadelphia angeſtellet hat , und

die ich von Herrn Senj . Franklin mitgetheilt bekommen

habe . Seine Bemerkungen deswegen 1732 laufen folgen -

dergeſtalt : „ Im Anfange des Mayes alt . Cal . fingen die

Locuſts an aus der Erde hervor -zu kommen , Um den

12 . May ( alt . Cal . ) kamen noch mehr , und wurden ihrer

unbeſchreiblich viel . Um den 19 . waren ſie ſtark genug

und fingen an ſich zu paaren , worauf ſie in die Aeſte an

den Bäumen bohreten und ihre Eyer hinein legeten . Den

22 . flogen ſie in großen Haufen herum den 24 . Famen noch

welche aus der Erdez3 den 13. Junius ( alles alt . Cal . ) zei«

geten ſich noch ſehr wenig übergebliebene . . ,

Zur Erläuterung dieſer - Sache iſt noch zu merfen , daß

dieſer Breintnal ſeine Beobachtungen mit dem Jahre 173t

G 3 anfing ,

* Gehörten die Inſecten . auch dazu ? Indeſſen iſt es für den

Probſt eine Ehre , daß er von dieſen Juſecten keine andere

Folge , als “ die Vertro >ming der Baume , die man nicht

für unmöglich anſehen konnte , befürchtet . Wie viel deut -

ſche - Pfarrer hätten nicht von dieſem Wundexzeichen Pre -

digten drucken laſſen ! ZS.
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anfing , und ſie den 11. Nov . alt . Cal . ſchloß , da er ſein Leben

auf eine bekflagenswerthe Weiſe endigte . Wie er dieſe ganze
Zeit über ſeine Augen faſt auf " alles gerichtet hat , ſv viel in

ſeinem Vermögen ſtand : ſo findet man doch außer dem än .

geführten nicht eine einzige Stelle , wo er dieſe Locuſis ex.

wähnet . . Die Schweden und andere bezeugeten auch über -

flüßig , daß man ſie in keiner großen Menge , ſondern nur

hier und da einige im Walde geſehen habe , bis den 22ſten
May vorerwähnten 1729 . Jahres , da ſo unbeſchreibliche
Schwärme von ihnen zum Vorſchein kamen .

Wie lange ſie nach dieſem in einer ſo grauſamen Men «

ge in Penſylvanien geblieben ſind , kann ich aus eigener Ev «

fahrung nicht melden , weil ich gleich darauf die Reiſe nord -

wärts nach Canada angetreten habe . Alle aber meldeten

Einhällig , ſie wären in ſolder Menge ungefähr 6 Wochen
lang geſehen worden , nachgehends wären die meiſten ver »

ſchwunden , welches mit Sandels und Breintnals Beobach »
fungen überein ſtimmt ,

Der einzige Schaden , den man von ihnen bemerkte ,
war , daß ſie mit ihren Stacheln die weiche und zarte Rinde
an den kleinen Zweigen aufrißten , den Stachel nachgehends
fiefer in den lo >ern Aſt ſteten , und entweder ihre Eyer
vder eine andere Materie hinein legten , wovon viel Zweige
vertro >neten , Bey dieſem Bohren ſekßten ſie zugleich eine
Art Schleim auf die Aeſte . Sie rißten zwar ſolchergeſtalt
die Rinden bey allerley Arten von Bäumen auf , man ſagte
aber , ſie hätten ſich doh am meiſten zu den Eichen und

Aepfelbäumen gehalten . Sie machten ſich ſolchergeſtalt an
die junge und -weiche Rinde der kleinen Zweige , denn an

die di >e und runzlichte Rinde wagten ſie ihren Stachel
vicht . Daß durch dieſes Bohren eine Menge Zweige ver -

tro &net und abgeſtorben ſind , ſahe ich das folgende Jahr
an ſehr vielen Stellen , abex ich konnte nicht bemerken , daß
ſolches den Bäumen weiter geſchadet hätte , obgleich einige
behaupteten , die Bäume wären gänzlich darnach vertronet ,

Vielleicht geſchieht dieſes mit ganz jungen Bäumen 598; :
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einer Art Grasöhüpfer 6 . 103

Rinde über und über ſo weich iſt , daß ſie überall ihren Sta -

hel hinein bringen können ; oder auch , wenn ſie in allzu

großer Menge die Rinde aufgerißet , und die kleinern Zwei -

ge an großen Bäumen durchbohrec haben , und nach dieſem

eine ſtarke Hiße oder langwierige Dürre dazu gefommen iſt .

Die meiſten hier im Lande ſtehen in den Gedanken,

dieſe Juſecten durchbohreten die Rinde der Bäume , um

ihre Eyer dahinein zu legen . Ob es wahr iſt , kann ich

nicht gewiß ſagen , doch ſcheint es ſo. I < reiſete gleich

von Penſylvanien ab , da ſie mur ausgefrochen waren , und

ehe ſie dieſe Arbeit unternahmen ; daher ich es nicht unters

ſuchen konnte . Eine Sache iſt doch hierbey wunderbar ,

daß man nämlich nach der Zeit nie Würmer merket . Wo

ſind ſie denn hingekommen 2? Man ſollte doch glauben , die

Würmer müßten ſich entweder dieſes Jahr oder das nächſt «

folgende , wenigſtens in eben der Menge , wie ihre Aeltern ,

einfinden , wo nicht häufiger3 denn man fann doch vermus -

then , daß ein Inſect mehr als ein Ey , ja über hundert le »

get , wenn ſie hierinn andern nicht unähnlich ſind . Wenn

aber auch eines nur 3 bis 4 Eyer legte , welche ausgebrütet

würden , und die junge Brut auf einmal hervor fäme : ſo

- müßten ſie ſich ſo dichte zeigen , daß ſie die Stellen ganz bes

deckten , die der Schöpfer ihnen zur Nahrung beſtimmet

hat , und die Gewächſe , die ihnen zugetheilet wären , wür »

den in kurzer Zeit völlig zu Grunde gerichtet ſeyn. Aber

dor allweiſe Schöpfer wird ſie auf andere - Art angewandt

haben , weil man kaum einen einzigen Wurm von ihnen in

dem folgenden Jahre nach dem , da ſie ſich ſo ungewöhnlich

zahlreich eingefunden hatten , geſehen hat . Db ſie ſich wol ,

nach den hier allgemeinen Gedanken , tief in die Erde bege-

ben , einige Zeit davon nähren , nach dieſem einige Jahre

ſtille in ihrer Umhüllung liegen , und endlich nach Ablauf

einer gewiſſen Zeit und bey angenehmer Witterung erwa -

hen und ſich aus ihren Höhlen begeben ? " Bey der Lebens «

art der Inſecten iſt noch ſehr viel zu unterſuchen , .

Ga Went
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Wenn ſich dieſe Jnſecten in einer größern Menge eim

finden , laſſen die Jndianer hier zu Lande ihre Weiber und
Kinder ausgehen , ſie zu fangen 3 da ſie denn ſolche in Körbe
thun , nach Hauſe bringen , und alsdenn braten und eſſen,
wie eine andere wohlſchme >ende Speiſe , Ob ſie aber gleich
durchgängig von den Wilden “ gegeſſen werden , ſind ſie doch
nicht . von einerley Art mit denen , die Johannes der Täufer
in der Wüſte gegeſſen har , und die ein Theil der Morgen »
länder zur Speiſe brauchen , wie man ſowol ' aus Herrn
5Saſjelquiſts Beobachtungen , als auch aus des Herrn Ar -
ehiarers und Ritters Linngus Schreiben an Herrn Mag ,
Job . &81todmann ſehen kann , welches dieſer in ſeiner Gra »

dualdiſputation , von Johannis des Täufers Kleidung
und Speiſe , 10 u . f. S . eingerücft hat , wo auch dieſe
morgenländiſche Heuſchrecken abgebildet zu ſehen ſud . Jm
Deſſen läßt ſich doch aus dieſer Gewohnheit der Wilden

ſchließen , daß die Leute auch ' an andern Orten der Welt

folche Jnſecten eſſen 3 und man darf es alſo nicht für ſehr
wunderbar oder ganz ungewöhnlich und unmöglich halten .
Ein ander Gerichte , das die Jndianer ebenfalls verzehren ,
iſt nicht ſehr von dem nur erwähnten entfernet : wenn näm -
lich die Jungen der Weſpen , die in den Zellen des Weſpen :
heſtes ſiken , ſo groß ſind , daß ſie ein wenig Flügel zu bes
kommen anfangen , aber doch weiß ſind , werden ſie begie»
rig von den Wilden geſammlet , die ſie braten und ſieden,
und als Leckerbiſſen verzehren .

Mancherley Thiere ; Als Schweine , Hühner , und eine
Menge Waldvögel , Baumſpechte 2c . ſind auf dieſe Ins
ſecten ungemein begierig ſie zu freſſen . Man ſaget , zu der

Zeit , da ſie zum Vorſchein kommen , wollten die Hühner
nicht in ihre Ruhſtätte auffliegen , ſondern - ſtünden bey den
Bäumen und warteten , bis ſie heraus kämen , ſie zu
verſchlingen .

Bey dieſen Jnſeeten iſt das ſonderbar , daß ſie ſich zwar
in einem großen Theile des nordlichen America befinden ,
aber doch in ſo gewaltiger Menge in einem Jahre an allen

Orten
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Orten zum Vorſcheine kommen , ſondern gemeiniglich iſt ,

z. E. Penſylvanten voli von ihnen, und in eben dem Jahre

ſind ſie ' in Neuengland nur einzelnz wieder einige Jahre
darauf betäuben ſie die Einwohner Neuenglands , und in

Penſylvanien kann man viel Meilen reiſen , ehe man eines

zu ſehenbekömmt . Eben ſo verhält es ſich mit andern Der -

tern in hieſigen Ländern . Als ich im May 1749 Penſylva -
nien vie fürchtete ich von dem Getöſe dieſer Inſecten
in daſigen Wäldern das Gehör zu verlieren , Cben daſſelbe

erſchallte in fs Wäldern eines Theiles von Neu - Jerſey z
aber je näher ich nach Neu - York kam , deſto mehr nahm es

ab , und ſo bald ic mich von leßt erwähntem Orte auf die

Seite von Albanien begeben hatte , hörete ich ſie nur dann

und wann einzeln in den Wäldern , und zuweilen reiſete ich
den ganzen Tag , ohne ein einziges zu merken . Diejenigen ,
welche in Albanien und daherum wohneten , meldeten nur ,

man habe ſelbiges Jahr von nicht mehrern gehöret, als nur
jeden Sommer gewöhnlich wäre , und es wären DSS
9 Jahr verſtrichen , da man ſolche in erſtaunlicher Menge
daſelbſt gehabt hatte .

Das folgende Jahr 1755 , als ich im April , May und

Junius , durch den größten Theil von Neu- Jerſey und

Penſylvanien reiſete , hörete ich unterwegens , ganze Tage
lang , in den Wäldern nicht ein einziges , ob ich wol mit

Fleiß darauf Acht gab. Wohin waren die gekommen ,
welche das Jahr zuvor dieſe Wälder erfüllet hatten ? Als

ich von Trenton nach Neu- York reiſete , meldete mir ein

daſelbſt wohnender alter Mann , er hätte dieſes Jahr 1750

den ganzen Frühling durch , bis zum Ende des Julius , alten

Caienders , nicht mehr ; als ein einziges gehöret , da doch,
wie er ſich) ' ausdrückte , das Jahr zuvor mehr da geweſen
wären , als Blätter auf den Bäumen . Auf meiner Reiſe

ſelbigen Sommer , durch den größten Theil von Neu- York ,
Albanien , und inehr Länder der Jrokeſen , hörete ich ſie

nur hier und . da einzeln auf Bäumen , und ſie waren das

Jahr auch nicht häufiger geweſen . Doch hatten ſie ſich
G 5 dieſes
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dieſes Jahr , in Neuengland hervor zu kommen , fertig ges

macht , aber gleich zur ſelbigen Zeit fiel zu ihrem Unglücke
ein ſtarker Froſt in einer Nacht ein , da ſie nur heraus ges

krochen waren , und ihre Flügel noch nicht recht getronet

Hatten , die meiſten ſtarben davon , und die Muſik war ſel-

bigen Sommer in den Wäldern nicht ſo ſtark , als ſie ſonſt
hätte werden können . Verſchiedene der alten Schweden,
die in Penſylvanien und Neu - Jerſey wohnen , ſagten , ſie
erinnerten ſich ganz gewiß , daß , wenn vor dieſem einmal

dieſe Juſecten in ſo ſehr großer Menge hervor gekommen
wären , wären allezeit das nächſte Jahr darauf eine ſo un -

gewöhnliche Menge von Blattraupen gefolget , daß die Wäl -

der davon gewimmelt , und dieſe Raupen die Blätter von

den Bäumen gänzlich verzehret , und die Bäume mitten im

Junius ſo kahl , als im Winter geſtanden hätten . Sie

ſchloſſen daraus , dieſe Raupen wären aus den Eyern enk -

ſtanden , welche jene Juſecten das Jahr zuvor in die Aeſie

geleget hatten . Db eine ſo ungewöhnliche Menge von Rau -

pen allezeit auf das folgende Jahr trifft , kann ich nicht ſa-

gen ; weil ich in den ſchwediſchen Kirchenbüchern , in Breit » .

nals Beobachtungen , oder in andern Schriften nichts zu

deſſen Beſtärkung geſunden habe . Das ader iſt gewiß,
daß es dieſes Jahr bey meinem Aufenthalte in America g &

ſchah 3; denn im May 1750 zeigete ſich eine ſo gewaltige
Menge von Blattraupen an den Bäumen, meiſt in ganz Pen-
ſylvanien , daß ich dergleichen nie geſehen habe , und der kön .

Akademie ein andermal Bericht davon ertheilen werde , Aber

daß die Aeltern dieſer Raupen nicht vorerwähnte Jnſecten
waren , ſondern eine ganz andere Art von Inſecten find , er -

Hellet daraus , weil ich verſchiedene dieſer Raupen geſamm -
let und ſie zu Hauſe bis zu ihrer Verwandelung mit Blätk «

tern gefüttert habe , da denn aus ihren Puppen eine beſon-
dere Art von Nachtvögeln herausgekommen iſt . Jndeſſen
kann man in ſolchen kleinen Jnſecten die Hand des allweiſen
und allmächtigen Schöpfers . deutlich erkennen .
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Bericht

von einem Manne , welcher dem

Anſehen nach erſroren war ,

dem aber wieder zum Leben verholfen ward ,

Von Samuel Naucler ,

Doct . der Arztneyk . und Landphyſ - in Gottland .

dT

237 meinem Aufenthalte in den Scheeren ereignete
ſich folgendes , das , wie ich glaube , einige Auf -

merkſamkeit verdienet : Ein Kerl von ſechzig Jahren
war leßtverwichnen 23ſten März vom Sturme auf eine

Klippe geworfen worden . Dieſer Mann , der . mit Brann «

tewein überladen war , ſchlief da gleich ein , und ward erſt
den andern Morgen wieder gefunden . Man trug ihn für
fodt in eine Stube , da ich ſorgfältig unterſuchte , ob ſich
bey ihm einiges Zeichen zum Leben fände . Die Füße wa -

ren völlig erfroren , alle Zähen ſchwärzlicht , die große am

rechten Fuße ausgenommen . Schienbeine , die Schenfel ,
Arme , Hände , Unterleib , Bruſt und Angeſicht , eisfalt ,
die Kinnbaen ſehr hart zuſammen gebiſſen. Die Gelenke

völlig ſteif . Die Augen ſtroßend , und . wenn man ſie an =

rührete , blinkte er nicht . Athemholen bemerkte man nicht ,
ſo wenig als Puls - oder Herzklopfen . Weil ſich aber die

Herzgrube noch ein wenig warm . anfühlete , ſo wollte ich
verſuchen , ob man nicht des Blutes richtigen Umlauf und

Febensbewegung wieder herſtellen könnte , Dieſerwegen ließ



oft: abwechſeln .

noch nicht öffnen .
„ Balſam , der bey der Hand war , an die Schläfe , und

auf die Gegend des Pulſes .

Von einem erfrornen Manne ,

ch ihn - fleißig -mit groben wollenen Tüchern ,an den . Armen,
Schienbeinen und di > en Schenkeln reiben , Ueber den

Unterleib und die Bruſt ließ ic ) Tücher legen , die anfangs
ſehr wenig gewärmet wurden , nach diefem aber , als man

merkte , daß Unterleib und Bruſt anfingen warm zu wer »

den , ließ ich auch die Wärme der Tücher vermehren . Ich
befürchtete , die Wärme der Stube möchte ihm anfangs
ſchaden , und ließ ihn dieſerwegen mit wenig Betten unter

ihm auf den Boden der Stube ſelbſt legen . Um die

Füße befümmerte im mich nicht , denn wenn man auch
den Kerl wieder zum Leben brächte , ſah es doch aus , als

würde er ſie verlieren . Jh befand mich hier an einem öden

Orte , ohne Apothek und Arztneyen , Vielleicht härte auch
keine Arztney ſo viel Wirkung gethan , als das+ſchlechte
Mittel , das ich erſann . Mir fiel ein , daß die Haus -
wirthinnen gefrornes Fleiſch oder Eyer in kaltes Waſſer
legen , welches die Kälte heraus zieht , ohne den Sachen

141038

einen faulenden Geſchmack zu geben , wie ſonſt geſchieht,
Mir ſchien es , dieſes ließe ſich au <h hier verſuchen , aber

"die Sehwierigfeit war , das Mittel anzubringen . Er

„ war ſo gefroren „“ daß man kein Gelenk an ihm beugen
Fonnte , auch die Füße ließen ſich nicht in das Wajſerge -
Fäße bringen . Jh ließ dieſerwegen Servietten in kaltes

Walther tauchen , ſolche ihm um die Füße legen , und ſehr
Nach und nach fing die Gegend um den

Magen und die Bruſt an , wärmer zu werden , aber

„Athemholen ſpührere man noch nicht eher , als nach einer

vierſtündigen . Arbeit , um 2 Uhr nachmittage . Den Puls
fühlte man noh ) nicht , auc ) ließen ſich die Kinnbacken

Ich rieb ihm etwas von Törningens

Halb vier Uhr fing man

den Puls zu fühlen an , und ungefähr halb fünfe- konnte

fich ihm mit einem ſilbernen Löffel die Kinnbacken von

einander bringen , Nun konnte man ihm etwas ein -

gießen,
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demwieder zum. Leden verholfen worden , 199

gießen , um zu verſuchen , ob' ey hinunker zu ſchlingen ver «

möchte , dieſerwegen wärmete ich ein wenig Wein , und

da ſich etwas von der Arztney fand , die man Gratia

Probatum nennt , ſo tröpfelte ich zwanzig Tropfen davon

in den Löffel , und hielt es ihm in den Mund . So

bald er es in den Mund bekam , brüllete er wie ein

Ochs , und die Umſtehenden ſagten , er gäbe den Geiſt '
auf ; aber gegentheils ſchlung er nach einigem Wider «

ſtande den Wein mik den Tropfen hinunter , - Hierauf
fieng er an im Geſichte etwas zu ſchwißen ,/ und ward )

auf den Backen röther , Um fünf Uhr fieng er an zu

blinken , wenn man ſich den Augen näherte , und um

ſechs Uhr die Arme etwas zu rühren . Jh ließ ihn in

ein Bette neben den Herd legen , und die Arme und

Füße mit warmen Tüchern . bedecken . Cr nahm auch
ein Paar Löffel warmen Wein . - Um acht Uhr fieng er

an zu reden : anfangs war es ſehr“ undeutlich , aber

nachdem man ihn verſtehen fonnte , fantaſitte er , er

wäre in einem Walde , und hätte die fallende Suchr ,
( fätt ondt fang ) . Als ich nun nach den Füßen ſah ,
war die Kälte völlig daraus , und die Zähen ſahey nicht

ſchwarz aus , wie vorhinz doch waren die Füße noch mie

den Schienbeinen eisfalt . Ungefähr um zehn Uhr des

Abends fieng er an , die Schienbeine ein . wenig bewegen
zu können , und klagte über Schmerzen darinnen , und in

den Füßen . I < ließ wieder ein Tuch in kaltes Waſſer
tauchen , und ihm umſchlagen , Er aß ein wenig Eyer -

bier , und ſchlief die Nacht etwas , den Morgen darauf
waren die Füße warm , und ſchmerzten nicht mehr , die

Zähen hatten ihre natürliche Farbe , doch waren ſie nebſt
den Füßen ſehr empfindlich , Der Puls gieng ziemlich
ſtark , und er klagte über viel Durſt , Hätte ich eine

kanzette bey der Hand gehabt , ſo hätte ich ihm gewiß
die Ader geöffnet . <h hatte aber ſowohl dieſelbe, als

meine kleine Reiſeapotheke , wegen der unvermutheten und

eilfertigen
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eilfertigen Abſeglung des Schiffers in Wisby laſſen müß
ſen , daher ſolches unterbleiben mußte , J < ließ eine

dünne Haberſuppe kochen , davon er fleißig trank . Ge

gen Mittag war der Puls gelinde . Er bekam eine
gute Oeffnung , gerieth in einen gelinden Schweiß , ſchlief
darauf , und ließ ſich gegen Morgen in ein Boot führen
da er ſelbſt, obwohl mit etwas Schmerzen , gehen Fonnte
Er reiſete nun vergnügt nach Hauſe , und dankte et
den der Himmel zum Mittel gebraucht hatte , ihn von
zeſtlichen , und vielleicht vom ewigen Tode zu retten ,
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Beſchreibung und Unterſuchung

einer unbefannten Bergart ,
Zeolithes genannt ,

Von Axel Fr . Cronſiedk .

nter den Bergarken , die ich geſammlet , und ihre Eis

genſchaften zu entdefen geſucht habe , hat die ges

genwärtige im Feuer ein ſo ſonderbares Verhalten
gewieſen , daß ſie ſich zu keiner von den bekannten Gattun -

gen und nur muthmaßungsweiſe zu einer gewiſſen Claſſe
bringen läßt , da man die Steine nach ihren Grundzeugen ,
in Kalk , Kieſel , Letten und Talkerde abtheilet .

I < habe ſie von zwo Stellen bekommen , nämlich durch

Herrn Adlerheim von der Kupfergrube Swappawari
än Tornea Lappmark , und durch den Herrn Bergjunfer
Schindel aus Jsland , aber nicht in ſolcher Menge , daß
ich Proben im Tiegel gegen andere Bergarten damit hätte
anſtellen fönnen .

Judeſſen habe ich folgendes mit Sicherheit entdeFet

1. Die Farbe des Steines von Swappawari iſt lichte
gelb , von Jsland weiß , theils halb durchſichtig , theils
undurchſichtig.

2. Der Bau und die Geſtalt der Theilchen iſt in beya
den Stücken etwas unterſchieden . Das von Swappart
beſteht in runden und wellenförmigen Trümmern , die aus

ſtrahlichten Pyramiden zuſammen geſeßet ſind , welche ihre
Spißen in einem Mittelpuncte vereinigen . Das isländiſche

beſteht theils aus dichten Theilchen , wie Kreide , da es denn

auch



u2 Voy einer unbekannten Bergart

äuch undurchſichtig "iſt , theils fällt es in verwirrte coöncen «

triſche Keile. Das Strahlichte wird wohl eine Druſe , oder

ein Anfang einer Anſchießung in Cryſtallen von dem dich«
ten ſeyn , wie . der Spat dergleichen vom Kalkſteine , der

Bergeryſtall von Quarze , Granat und Schörl von ihren
verſchiedenen . Steinarten ſind 3 alle dieſe zeigen keine gps

ventliche Geſtalt , wenn ſie nicht freyen Plaß zum An -

ſchießen haben .
3. Es iſt ſo hart , als gewöhnlicher Spat , oder dichter

Kalkſtein , und ſchlägt alſo am Stahle kein Feuer 3 auch
wallet es mit - ſauren Geiſtern . nicht auß,

4 . Im Feuer vor dem Löthröhrc <hen wallet und ſchäus

met es faſt wie Borax , welche Erſcheinung die Art von

Swappawari beſſer zeiget , da ſich die erwähnten Pyrami «

den von einander ſondern , und in verſchiedene fleine - Fäden

theilen , welche doch zuſammen halten , und ſich anfangs in

ein weißes ſhwammichtes Weſen verwandeln , nachgehends
mit einem phosphoreſcirenden Scheine zu einem weißen Glaſe

ſchmelzen , das in ſtärkerer Hiße getrieben , helle und unge »

färbet wird , nachdem die Luftblaſen verſchwunden ſind, wels

dhe etwas zur Undurchſichtigfeit beyzutragen ſcheinen ,

5. Von Borax und Lale fulibili microcolmico wird

es im Feuer ohne Aufwallen , obgleich langſam qufgelöſet .
6 . Sodenſalz wird davon ſtark angezogen , und löſet

es mit Heftigkeit auf : Man kann auf der Kohle die Art

von Swappawari zu einem reinen Glaſe treiben , aber die

isländiſche nicht . Die erſte bricht bey Kupferlaſur , und

man ſieht bey dieſer Gelegenheit eine Spur von eingemetge
tem Kupfer , weil das Glas anfangs rothbraun undurch -

ſichtig wird . Auch zeiget ſich das Kupfer in der grünen

Flamme , nichts deſto weniger hat man es nur für etwas

zufälliges anzuſehen .
Nach . einem ſolchen Verha ' ten zu urtheilen , kann man

es nicht zu den bekannten Spatarten bringen , wohin man

es ſonſt dem erſten Augenſcheine und der Härte nach rechnet

ſollte , zumak da es- mit dem Sals kulibili nicht aufwallet ,
kind
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einer unbekannten Bergart . 333

und mit Sodenſalze leicht ſchmelzet , welches den Cigen «
ſchaften der Steine zuwider iſt , die Kalk zum Grundzeuge
haben , ſo viel mich meine geringe Erfahrung gelehret hat .

Asbeſte verhalten ſich bey weitem nicht ſo , und ſtrah -
lichter Schörl , der mic dem vorigen ſehr oft vermenget

wird , ſchmelzet wohl , wie das ganze Schörlgeſchlechte , ſehr
leicht für ſich ſelbſt , aber nicht mit dergleichen Umſtänden .

- Indeſſen kömmt dieſe Bergart mit den Schörlen am mei -

ſten überein , und iſt noch weiter zu unterſuchen , ob ſie alle

ihre Leichtflüßigkeit von eingemengten Metallen oder von

der Erde haben , die ihnen zuni Grundzeuge dienet , und

die von der ſtreng flüßigen Kieſelerde weit unterſchieden iſt ,
und eher als dieſe glasartitg (vitreſcens ) fann genannt wer -

den , wenn man dieſen Namen für eine Claſſe von Steinen
oder Erden behalten kann .

Eine größere Menge von dieſen Bergarten , die bey
uns noch nicht zu bekommen iſt , wird Anlaß geben , ſie zu
nüßlichen Arbeiten anzuwenden ,

Weitläuftige Beywörter zu vermeiden , welche allerley
Ungelegenheiten mit ſich führen , und feinen Namen zu

brauchen , welche Eigenſchaften enthalten , die andern Arten

gemein ſind , nimmt man ſich, die Freyheit , dieſes Geſtein
Zeolithes zu nennen .

Eingefommen den 21 Horn ,

Schw , Abh . XV111 . B . H Vl . Be -
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VI .

Beſchreibung ,
wie die

"Weberkfarten gepflanzet werden ,

Von Erich Guſtav Lidbec >,

EG? 917

Fs): Weberfarten , ( Dipſacus fullonum ) , welche beym
Tuchweben zum Wollenkraßen , auch bey Verferxti «

gung des Frieſes gebrauchet werden , ſind bisher
meiſtens aus Frankreich verſchrieben worden , da ſie in grdſ
ſerer Menge gepflanzet werden , nun aber wachſen ſie eben

ſo wohl hier in Schonen , und man findet ſie viel beſſer,
weil ſie ſteiſer ſind , und doch bey der Arbeit nicht von ein «

ander ſpringen .

6 2. Jm Anfange des Mayes gräbt man lange Beete

von guter und wohl zubereiteter Gartenerde auf , drey bis

vier Fuß breit , und macht längſt hin ſechs bis acht Furchen

zu zween bis drey Zoll breit , worinn die Saamen ganz dünne
ausgeſäet , und nach dieſem mit Erde überſchüttet werden ,

Im Junius kann man ſie auf eben die Art ausſäen ,

6 3. Wenn nach dem Ausſäen ſtarke Dürre einfällt , ſo
können ſie jeden achten Tag begoſſen werden , ſonſt aber iſt
dieſes nicht vonnöthen . Uebrigens muß man die jungen
Pflanzen , die ſich gemeiniglich nach vierzehn Tagen zeigen,
von Unkraut rein , und die Erde zwiſchen den Furchen lo-

Fer halten .

6 4. Im folgenden Julius und Auguſt , auch im An -

fange des Septembers , hat man ein Stü Land zugerichtet,
darauf
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der Weberkarten . us

darauf ſich mit Thon vermengte Gartenerde befinden muß,
die eben nicht ſehr fett oder ſtark gedingt zu ſeyn braucht ;
dieſe wird mit dem Pfluge ein paarmal aufgea >ert , wenn

es das Jahr zuvor nicht geſchehen iſt , und darauf das Land

mit einem Spaten aufgeworfen , damit das Erdreich lo >e -

rer wird , und das Unfraut wegfömmt , worauf man langs
Beete fünf bis ſechs Fuß breit macht .

6 5. Zu erwähnter Zeit hebt man die Pflanzen aus ,

leget ſie in einen Korb mit Erde und pußet die Blätter

oben ab , daß nicht mehr als zween Zoll übrig bleiben , ſchnei -
det das ſpikigſte der Wurzel ebenfalls ab , und ſeßet die

Pflanzen in zwo Reihen in erwähnte lange Beete acht bis

zehn Zoli zwiſchen jeder Pflänze , die Löcher macht man ge -

meiniglich mit einem hölzernen Pflocke , und ſeßet die Pflan -
zen ſo tief , als ſie zuvor geſtanden haben , die Erde wird

zuſammen gedrücet und aufgehäufet , eben wie beym Wer -

ſeßen der Tobackspflanzen ,
6 6 . Nach dieſem hacfet man die Erde um die Pflan »

zen locer und frey vom Unfraute , und dieſes geſchieht mit

dazu eingerichteten eiſernen Hacken , Im September oder

October werden alle Blätter einen Zoll hoch über der Erden

abgeſchnitten , ſonſt ſammlet ſich eine Menge Waſſer in den

großen erhabenen Blättern , wodurch die Wurzeln oft ver -

faulen , zu geſchweigen , daß mich auch die Erfahrung ges

lehret hat , daß Pflanzen , mit denen man auf dieſe Art

umgeht , ſtärker wachſen , und größere und beſſere Köpfe
geben. ;

6 7 . Im Anfange des Aprils , folgendes Jahr , fan -

gen dieſe Pflanzen zu treiben an , und ſeßen im May Köpfe ,
die im Ende des Julius mit vidletfarbenen Biumen befklei -

der ſind . Dieſe ganze Zeit üder maß man nach Erfordern

zwey bis dreymal die Erde mit vorerwähntem Haen loFer ;
und vom Unfraute frey halten , bis zum Ende des Auguſisy
vder Anfange des Septembers , da die ganze Staude , die

ungefähr drey Ellen hoc ) geworden iſt , und eine Menge
Köpfe an ſich hat , herausgendmmen , und in ein Haus

): 2 gebracht



6 Von Pflanzung der Weberkarten .

gebracht wird , da die Luft durchſpielen kann . Nachge-
hends ſchneivet man die Kartenköpfe mit einem Stiele , der

eine Vierthelelle lang iſt , ab; bindet ſie zu zwanzig in ein

Bund , henket ſie in die Sonne , und tro >net ſie , wodurch

ſie ſchärfer werden . Zuleßt nimmt man den Saamen be.

daciſam heraus , indem man mit den Fingern an die Za-
> sn ſtreicht . Nach dem verfaufet man die Karten ſechs
bis acht Daler Silbermünze das Tauſend ,

Anmerkungen .
1. Wenn man die Pflanzen dichter als 6 bis 8 Zoll ſe-

ßet , werden die Kartenköpfe nicht ſo groß .
2. Wenn ſie ins offene Feld geſeßet werden , und die

Luft frey durchſpielen kann , wachſen ſie recht wohl , und wer -

den ſtärker .
3. Die Blumen ſind den Bienen angenehm , wie ich

oft mit Vergnügen geſehen habe .
4. Jn niedrigem Felde macht man viel tiefe Furchen

zum Ablaufe des Waſſers , denn dieſe Gewächſe vertragen
fein feuchtes Erdrejch .

5. Die Kartenköpfe werden ausgeleſen , und die kleinen

und unreifen allein gebunden .
6 . Wenn im Sommer viel Regen einfällt , wie ich

1754 bemerfet habe , werden die Karten nicht ſo ſteif , auch
die Saamen nicht reif .

7. Fällt beſtändiger Regen , gleich nachdem dieſe Karten

abgenommen ſind , ein , ſo muß man die Bünde in einen

Ort henken , der ſich heizen läßt , daß ſie da tro >en und

ſchärfer werden .

8. Die Saamen , die 2 bis 3 Jahr alt ſind , laſſen ſich
zur Ausſaat brauchen , älter aber nicht .

VII . Be -

Yiih! het
ß 4 1N

O/ 9 u )

VeJup „aw

3, WM! m

ju Sy ,
| vad 0

ſic hir Jur dem

ſichum ! Jm

venebw jet

Radl mn! ql
em Den (I

3, M) if

Zuenen 1
venÜbe
auf der yn
Watteſeis? 1,

WW, Windy)

4,500 |

NUE EE

Orot, Auw |

0 |



4 /S
zwang;

| Ane ,

4 Sm m)
(| 1MR)je Sit
' „ <

OD 16 bh)
18:

mm

je] BSverden0)
| SS": wohl1)

nd UD enehn, 1

m 11 ep
jeſ) Echſe 11

539 188 unddil

et | eofält, 1

10 > 18.01

i9) angem bi
am) Sünde 1!

da 3910 (oh!

4 Bard,

117

ge. bs ils ee ele ake irl 1 ke fe fe Dfp Me as fri 3fe 200 euöſe ROM
KM M3

3
VII .

Beſchreibung einer Misgehurt ,

die eine Frau ,
in der Stadt Wadſtena , den 12 . Jul . 1755 .

zur Welt gebracht hat .

Von Hermann Schüßer .

x.

gs)“
Kind hatte zweene Köpfe mit ihren Hälſen , die

auf dem Rumpfe ( Truncvs ) ſaßen . Das Haar

an beyden Köpfen war die Stirne hinunter , bis an

die Augenbraunen und die halbe Naſe , gewachſen .

- 2. Es zeigeten ſich drey Arme ; der erſie fing ſich an

der rechten Seite , wie bey einem patürlichen Kinde , anz

der andere eben ſo an der linken Seite ; aber der dritte fing

ſich hinten auf dem linken Schulterblatte an , und krümmte

ſich um den linken Arm . Die Finger an dieſer Hand wa -

ren etwas dier und länger , als an der andern , und die

Nägel daran glichen Hühnerklauen , Dieſer Finger an

dem dritten Arme waren vier .

3. Drey die Schenkel , Schienbeine und Füße ,

Zweene befanden ſich an ihren natürlichen Stellen , und wa »

ren überall wohl gebildet 3 der dritte aber fing ſich hinten

auf der linken Lende an , und lag an der linken Seite ; er

hatte ſechs Zähen , deren Mägel Hühnerklauen ähnlich wa -

ren , wie an der dritten Hand .

4. Man fühlte doppelte Rücenwirbel , und waren auch

zweene Hintern vorhanden , Einer war von ordentlicher

Gzröße , der andere ſehr klein .

5. Dem Geſchlechte nach war die Geburt ein Mägdhen .

H 3
6 . In



u8 Beſchreibung einer Misgeburt .

- 6 , Jn der geöffneten Bruſt fand ſich ein Herz in der
Mitte derſelben , oben und unten gleich dicke , und nach kei.
ner Seite geneigt ; es hatte ſeine beyden. Herzkammern
und Ohren .

7 . Die Lungen waren vollkommen ; aus der rechten
gieng eine Luftröhre nach dem einen Kopfe , aus der linken
eine andere nach dem zweyten , |

8 . Jn der Höhlung des Bauches fand ſich nichts un ,
gewöhnliches , außer zweene Schlünde , die einen Queerfin-
ger über dem Zwerchfelle zuſammen ſtießen , und einen ein ,
zigen Schlund ( Oeſophagus ) ausmachten , der zum Ma -
gen gieng . Eine Leber , eine Milz , zwo Nieren , Die
Därme waren einzeln , und nur ein Maſtdarm .

Das Kind hatte nur ein ſchwaches Leben als es auf die
Welt kam . Die Mutter lebet noch und befindet ſich wohl,

Dieſe Beſchreibung iſt , nebſt der Abbildung V. Tafel,
vom Herrn Regimentsfeldſcheerer beym Kriegsmanshauſi-
ſchen Regimente , Swen Wallmann , in Wadſtena,
der das Kind geſehen und geöffnet hat , an meinen Vater
geſchi >t worden .

VIII . Hülfs-
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Hülfsmittel

wider Zahnſ <merzen .
Bon

Carl Friedrich Renſiröm .

GW öfter eine Krankheit vorkommt , deſto mehr Mittel

ß dagegen haben die Leute, durch die Noth getrieben ,

aufgeſuchet . So iſt es auch mit den Zahnſchmer -

zen gegangen . Jh weiß nicht , ob wider eine einzige Krank »

heit ſo viel Mittel bekannt ſind , als wider dieſe . Jeder -

mann aber wird bemerket haben , daß dem einen das nicht

hilft , was dem andern gut thut z daher iſt der Gedanken

ſo gemein worden ? die Heilung dieſer Krankheit beruhe

mehr auf Glüce , als auf Wiſſenſchaft . Natürlicher wäre

der Schluß geweſen : Es gäbe verſchiedene Arten voa

Zahnſchmerzen , die ſich nicht alle auf einerley Art heben

ließen 3 wüßte man aber dieſe Arten wohl zu unterſcheiden :

ſo ließe ſich dieſe Krankheit ſo wohl heben , als andere . Die

Zahnſchmerzen der Schwangern , dadurch fich auch oft ihr

Zuſtand entdeet , ſind wol von denjenigen unterſchieden ,

die eine Gichtmaterie , welche ſich in die Knochenhaut des

Zahnes geſeßet hat , zum Grunde haben. Die Zahn -

ſchmerzen , welche vom Scorbute herrühren , ſind mit dem

nicht einerley , die von Feuchtigkeiten , welc<he die Luſtſeuche

verderbt hat , erreget werden . Zahnſchmerzen , die wie

Anfälle anderer Krankheiten zu gewiſſen Zeiten wieder kom »

men , und hierinn dem Fieber ähnlich ſind , müſſen von denen

unterſchieden werden , die von Würmern in den Zähnen

hertommen ,
H 4 Auch
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Auch müſſen. die Arten von Zahnſchmerzen , wenigſtens
den Folgen nach , unterſchieden ſeyn , die ihren Siß in der

Höhlung des Zahnes , oder in der äußeren Knochenhaut
des Zahnes , oder in der Knochenhaut , welche die Zahn-
hülſe ſelbſt bekleidet , haben . Und was von einem angefreſe
ſenen Zahne herrühret , iſt mit einem Fluſſe nicht einerley .

Aber alle Arten der Zahnſchmerzen zu erzählen , iſt mei -
ne Abſicht nicht ; und ich kann alſo von ihren unterſchiedli -
dien Merkmaalen , Folgen , und wie die gemeinen Mittel
wider eine oder die andere Art helfen , oder nicht helfen fön «
nen , nicht handeln ,

I < will nur melden , wie ich bey meiner Reiſe nach
Weſtmännland ein heftiges Zahnweh , das von einem Fluſſe
herrührte , mit einem Mittel , dazu jeder gelangen fann ,
glülich habe heilen ſehen.

Man nahm ungefähr zwo Kannen friſches reines Brun -
nenwaſſer und kochte ſolches in einer wohl verzinnten Pfan -
ne , bis es fiedendheiß ward . Nach dieſem goß man es in
ein tiefes Gefäß , das man auf einen Stuhl ſekßte 3 mitten

gegen demſelden ſeßte ſich der Kranke , ſperrete den Mund
weit auf , und beugte den Kopf ganz nieder über das Faß .
Darauf ward ihm ein Tuch über den Kopf , Hals und das
Faß gedeckt , ſo daß der Dampf des heißen Waſſers nicht
aufſteigen konnte , ohne den Mund des Kranken zu kreffen,

Man bemerkte ſogleich , daß das Geſicht überall von

Schweiße troff , der ſchmerzende Zahn fühlte ſich ganz kalt

an , und es lief häufiges Waſſer daraus ſowol , als aus
dem Munde . Der Kranke durfte nichts von dieſem Waſ -
ſer hinunter ſchlingen , oder den Mund verſchließen , ſon-
dern mußte höchſtens eine Vierthelſtunde ſo aushalten .

Nachdem dieſes überſtanden iſt , tro >net man den
Schweiß wohl ab , bindet ein reines Tuch unter das Haun
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wider Zahnſchtnerzen . 127

und bedeckt auch den Mund mit dergleichen , daß feine

Kälte zu geſchwind hinein dringen kann .

Dieſes habe ich geſehen 3 weiter aber ward mir geſaget ,
wenn die Schmerzen wider Vermuthen wieder kämen : ſo
ſtellte man den Tag darauf eben dieſe Cur wieder an , da

ſie ſicher hülfe .

Am beſten iſt es , ſie des Abends anzuſtellen , kurz zus

vor , ehe man ſich zu Bette begeben will , damit man ſich
darnach , auf vorerwähnte Art , warm und ruhig hält .

I < habe dieſes einen und den andern verſuchen laſſen ,
denen es meiſtens in einem Tage geholfen hat , und ſie has
ben nachgehends ſolche Schmerzen nicht mehr empfunden ,

Upland , den 8 , Novemb , 1755 ,

: 5 IX . Erfah -
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IX .

Erfahrung

von Hebung des Fiebers

durch die Po > en ,

Von Peter Jonas Bergius, .

einander allezeit aufheben , iſt nichts ſonderbares ;
es iſt auch nicht ungewöhnlich , daß eine Menge

langwieriger Krankheiten durch andere gehoben werden ,

welche jener Urſachen verzehren . Was das erſte betrifft ,

weiſet die Erfahrung ſolches täglich . Wenn der Durchfall

durch eine Verſtopfung gehoben wird , und das leßtere be-

treffend , hat man in alten und neuen Schriften viele Bey -

ſpiele , daß einige Arten fallender Sucht und Raſerey durch

Fieber , u. ſ. w. haben können vertrieben werden . Aber

daß hißige Kranfheiten ( acuti ) durch andere hißige gehoben
werden , bis die leßtern ihre Zeit ausgedauert haben , und

jene darauf wiederkommen , das iſt wirklich ſeltſam und

ganz ungewöhnlich . I < habe gleichwol bey der Pocken-

ſeuche , die hier in Stoholm herum gegangen iſt , unter

den Elenden , die meine Hülfe geſuchet haben , zwo Erfah -

rungen hiervon zu erhalten Gelegenheit gehabt , die ich hier
der königl . Akademie mittheilen will .

Eine Weibesperſon , Brigitte , Jertstochter , 20 Jahr
alt , bekam das Fieber um Oſtern 1755 , ward es aber durch

Holunderſaft und Hiernes Teſtament los , das ſie jeden

Morgen einnahm und darauf ſchwißte . Kurz darauf -.ie

) ! Krankheiten von entgegen geſeßter Beſchaffenheit
e
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durch die Bocken . »
133

ſie in eine hißige Krankheit , mit Kopfweh und Schmerzen
durch den ganzen Körper , welches aber auch einige Zeis
darauf völlig vergieng . Um St . Olai bekam ſie das drey «
tägige Fieber , das bis Weihnachten anhielt , aber alsdenn

aufhörte , und die Poen an ſeine Stelle treten ließ . Sie
befam ſchlimme zuſammenlaufende ( contfluentes ) Pocen,;
woran ſie ſechs Wochen zu Bette lag , und dieſe Zeit über
weder Durchlauf noch SpeichelAuß hatte , ſondern eine Ge «

ſchwulſt über den Magen befam , die fich nachgehends in
die Füße zog . Endlich gingen vie Pocken wohl vorüber ,
aber ehe ſie Kraſt genug hatte aufzuſtehen , kam ihr drey -
tägiges Fieber wieder , und dauerte nachgehends bis zum
Ende des Märzes ißiges Jahr , da dieſe Weibesperſon zu
mir fam , und ſowol dawider , als gegen die Geſchwulſt
der Füße , Hülfsmittel bekam .

Des Seemanns Gladers Kind , von ſechs Jahren ,
bekam am Ende des 1755 . Jahres das kalte Kinderfieber ,
welches ſich einen Tag um den andern einſtellete . Vor der

Hiße gieng einige Kälte vorher ; der Unterleib war groß
und hart , und unter dem Bruſtbeine mit einiger Empfind -
lichfeit aufgeſchwollen . So hielt dieſe Krankheit fünf Wo -
<hen lang an ; da denn das Kind nachgehends von einem

hißigen Fieber angefallen ward , das drey völlige Tage Vor «
und Nachmittage währete , und den leßten Tag mit Herz -
Flopfen begleitet ward . Als dieſes vorbey war , traten die

Pocken heraus , die nachgehends zuſammenlaufend , weiß,
und ziemlich ſchlimm wurden . Es war merklich , daß die

Geſchwulſt , die allezeit bey den Pocken zu ſeyn pfleget , ſich
nicht eher zeigete , als den zwölften Tag , da die Pocken
ſchon zu tronen anfingen , Das Kind hatte zuweilen den

Durchlauf , aber feinen Speichelluß . Die erwähnte
Schwulſt verlor ſich nach ſechs Tagen . Aber der Unterleib
war bey den Pocken eben ſo geſchwollen , als zuvor bey dem
Kinderfieber , Vom Kinderfieber ſelbſt merkete man nicht
das geringſte , weder bey den Pocken , noch bey der darauf
folgenden Geſchwulſt , daß es alſo ganzer vier Wochen weg

war .
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war . Gleich aber , nachdem die Pocken vorbey waren ,

fand ſich das Kinderfieber von neuem ein , es Famen zweene

Anfälle nach einander , und es hörete nachgehends vier Tas

ge auf , kam aber wieder , und währete auf eben die vorige
Art , bis ich darum angegangen ward und Heilungsmittel

dagegen verſchrieb .
Als ich bey einer Gelegenheit dieſe Erfahrungen dem

Herrn Archiater , Doct . Roſen , meldete , theilete er mir

zwo andere Erfahrungen mit , die er ſelbſt in Upſal gehabt

Hatte , Zwey Kinder in einem Hauſe , eines von neun , das

andere von acht Jahren , hatten das Kinderfieber : das eine

Hdrey Monate lang , das andere nicht völlig ſo lange . Nach

Ablauf dieſer Zeit bekamen ſie beyde die Pocken , doch nicht

von ſchlimmer Art , da denn das Kinderfieber vergieng , und

nachgehends nie wieder kam .

Der Ausgang war alſo mit meinen Erfahrungen nicht

einerley , da bey den meinigen die Fieber wieder gekommen
ſind : doch hielt ic der Mühe werth , eines wie das andere

anzumerfen , damit man mit der Zeit , wenn mehr Erfah »
rungen hiervon geſammlet worden ſind , eine richtige Kennk «

niß erlangen kann , wie ſolches im Grunde zuſammenhänge ,
Wir haben nur neulich eine Erfahrung gehabt , daß jemand
das Fieber unter währenden Po >en befommen hat , wovon

Herr Doct . Schulz in ſeiner Nachricht ein Beyſpiel , das

er geſehen hat , meldet .
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Bericht ,

wie die eigentliche Bräune

( Angina )
und andere Geſchwulſt am Halſe ,

bey ſehr vielen Leuten glücklich ſind gehoben worden ,

Von

M. Henr . Jac . Sivers ,

konig!l . Hofprediger und Probſt in Tryſerum .

ls iM nach Tryſerum war berufen worden , fand ich
in meinem Kirchſpiele , das mit den zugehörigen
Fogelwif und Hannäs aus 2300 und einigen See

len beſteht , wie epidemiſche Krankheiten vielen ihr Leben

verfürzeten , weil ſich hier niemand auf gute Heilungs »
mittel verſtand , und arme Leute auch keine Arztneyge -
lehrten haben fonnten , da manche ſechs Meilen zu einer
Stadt haben .

Weil nun meine große Liebe zur Kenntniß der Natur

mid ) längſt vor dieſem zur Arztneywiſſenſchaft gezogen hatte ,
mit der ich mich noch , bey müßigen Stunden , vergnüge,
und einige der berühmteſten Arztneygelehrten Schriften , als

Zoerhavens , von Zallers , Zeiſters , von sZeides ,
Hofmanns , Bontekoes , «Helverii , Wöyerneg, ,
Stahls , Wedels , Benedict Richters , Ettmüllers ,
die Langen , unſers glücflichen und berüßmten Roſens , und

dergleichen
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126 Wie die eigentliche Bräune

vergleichen mehr", leſe : ſo trieb mich die Menſchenliebe und

die Pflicht des Chriſtenthums , mir nöthige Heilungsmittel
aus unſern Apothefen zu verſchaffen .

Ich legte mir alſo eine kleine Apotheke in einem eigenen
Zimmer an , das ich dazu bey meinem Bücherſaale und mei »

ner Naturalienfkammer hatte bauen laſſen . Dieſes geſchah
nicht ohne Koſten , die jemand , der dem gemeinen Weſen
dienen will , nicht ac <ten muß , Noth und Liebe für meine

werthen Zuhörer lehreten mich , die Arztneykunſt nach Ver »

mögen auszuüben .
Nachdem durch fleißiges Leſen die Theorie und Uebung,

die Erfahrung zunahm , welche eine der größten Lehrerinnen
iſt : ſo gab der Herr ſeinen Segen , wie aus dem Tagebuche
über meine Patienten zu beweiſen iſt . Denn Gott iſt ſo

gnädig geweſen , daß von denen , die mich in gefährlichen
und ſchweren Krankheiten um Hälfe erſuchet haben , und

deren Anzahl zuweilen bis auf funfzig und darüber geſtiegen
iſt , kaum einer oder zweene , und dieſe gewiß nicht durch
meine Unvorſichtigkeit , geſtorben ſind .

Unter andern allgemeinen Krankheiten geht hier am

meiſten die ächte Bräune , oder die gefährliche Halsfrank »
Heit herum , die befannier maßen dadurch verurſachet wird ,

daß zuweilen die Muskeln des Kopfes der Luſtröhre , zus

weilen die Muskeln des Kopfes des Magenſchlundes , zu -

weilen beyde zugleich geſchwollen und entzündet ſind .

I < habe die gewöhnliche Methode , dieſe Krankheit zu

heben , nicht verabſaumer , da man nach den Umſtänden ,
unter der Zunge oder auf dem Arme Ader läßt , Clyſtiere ,
Umſchläge , Einſprißungen dienlicher Gurgelwaſſer , Schwi -

ßen , Laxiren , Schröpfen , u . d. g . m. gebrauchet . I <
habe auch niederſchlagende Pulver gegeben , darinnen lapi-
des prunellae , und zuweilen ein Gran Campher , nach des

berühmten Doct . Friedrich Zofmanns Rath , nicht ver »

geſſen waren . Alles dieſes hat ſelten die gewünſchte Wir »

kung thun wollen , bis ich, wenn alle Hülfe vergebens ſchien )
und die Krankheit verzweifelt war , ein Mittel nEhabe,
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glücklich gehoben werden kann , 125

habe , das ſonſt keiner meiner Lehrer vorgeſchlagen hat , un «

geachtet es mit Vorſichtigkeit gebrauchet , bey vielen andern

Kranfheiten allezeit Dienſte gethan hat , wie außer der Ers

fahrung bey jedem Arzte , vieler andern Schriſtſteller zu ges
ſchweigen , bey dem berühmten römiſchen Profeſſor , Doct .
Georg ZBaglw , in ſeiner Diſfert . ' de vſu et abuſu vel

cantium , Lion 1697 , zu ſehen iſt , Jmgleichen A . Med .
Berolin . : Dec - . : Vol . 1. p. 22 - - - De1125v61 . V; P- 24 .
III . p. 96 . 100 . 99 . 163 . Geiſters Chirurgie Il . Theil
20 . Cap . 432 . S .

JT ) habe nämlich , im Junius 1747 , bey einer ſchweren
Bräune , da die Muskeln des Kopfes des Schlundes einige
Tage bey mir ſo entzündet waren , daß ich im Angeſichte
und an der Zunge ſelbſt braunroth und geſchwollen war ,
den Mund nicht zuſammen bringen oder einen einzigen Troa
pfen Waſſer hinunter ſchlucken konnte , als alle andere Mikt «
tel vergebens waren , den Verſuch an mir ſelbſt zu machen
angefangen *, und das bekannte Blaſen ziehende Pflaſter ,
oder ſo genannte ſpaniſche Fliegenpflaſter , in der Größe und
Dicke eines Speciesthalers , auf den Nacken an die Stelle
legen laſſen , welche die Zergliederer Nucha nennen , Als
es ſoine gewöhnliche und richtige Wirkung , nach Ablauf
zwölf Stunden gethan hatte , ließ die Entzündung in der

Zunge und den Muskeln ziemlich nach , und ich kam in et »
lichen Tagen vollig wieder zurechte .

Ih habe dieſes Mittel bey eben der gefährlichen Krank »
heit nach dieſem an mehr als dreyßig Perſonen , die ich aus
meinem Zagebuche nennen Fann , ohne die geringſte ſchäd «
liche Folge , durch Gottes Gnade glücklich gebrauchet , ſo;
daß es nicht ein einziges mal fehl geſchlagen iſt , ſondern
mein fräftigſtes Mittel bey der Bräune und allen andern
innerlichen Geſchwulſten des Halſes war .

Nach»
* Ein Verfahren , das die Herren Jerzte und Curipenwol -

lende mit großem Nugen ihrer Kranken nachahmen wür «
den . Köäſdner .
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Nathdem man die gezogene Blaſe mit einer Scheere fm 0)

aufgeſchnitten hatte , ließ ich den Kranken die Wunde zwee - gm
y,

11919 ne Tage mit einem Kohlblatte verbinden , das jede ſechſte

14. Stunde wohl gereiniget wurde , damit die ſchädliche und qu
jW die Schwulſt verurſachende Feuchtigkeit ( materia peccans ) NEN
1 . noch weiter ausflöſſez ; darauf ließ ich die Wunde zwey

" A

15 bis dreymal des Tages mit ſüßem Rohme ſchmieren , bis eine ( ME
H ) ut entſtanden war .

'

| IN neue Ha ſt Gin 0

(01) Dieſe ſonderbare Cur , die bey ſo viel Kranken glü « mis
WW

| lich abgelaufen iſt , habe ich hiermit der königl . Akademie mun
der Wiſſenſchaften überreichen wollen , Vielleicht dienet ſie vn (än |]

bey mehrern , die Krankheiten am Halſe haben , wie ich vor ſim ' YM

einigen Monaten nicht ohne ſonderbares Vergnügen geleſen zu vy 0 !

habe , daß die berliniſchen Herren Aerzte 1723 ſich eben die - Wunn
Ww.

" m ſes Pflaſters in der falſchen Bräune ( angina ſpuria ) be hy
"fe 11

000
IM dienet haben , wie in den Schriften der berliniſchen Aerzte Jugenfin

( Ada Med . Berol . Dec . IL. Vol . V. p. 24. ) zu leſen iſt , u" WE

" 0
Es würde mir ein Vergnügen ſeyn , wenn ich durch die -

0100)! ſen meinen Verſuch auch in der Arztneykunſt dem gemeis

EN nen Weſen genüßet hätte . Mehr und gelehrtere Geiſtliche ,

| B) als ich, in unſerer und andern Religionen , haben ſich mit der

( | ſowol göttlichen , als auch nüßlichen und angenehmen Hei- (

( 3 ) lungsfunſt beſchäfftiget , wovon ich mich nur ißo folgender ' |

04 (1) erinnere : Leo Allatius , William Alley , Johann

j )
Gerhard , Simon Harward , Johann Watſon ,

| S . Dan . Till , Caſp . Cruciger , Joh . Adam Scher -
;

JI zer , Georgius Andr . Hyperius , WMarſilius Fici -

M 11 ) nus , Joh . Riſt , Petrus FSorerius , Petrus Woli -

9 näus der ältere , Thomas Srantland , Joh . 5an -

coc >e, und andere mehr .

=
>

„===

Für die Seelen zu ſorgen , und zugleich der anvertrau -

ten Kirchkinder Leibesgeſundheit , ohne Gewinnſt und Ei-

gennuß , zu befördern , wo ſich fein anderer Arzt befindet,
fann
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glücklich gehoben werden kann . 129

fann Gott unmöglich misfallen , und Menſchen niche unan «

genehm ſeyn,

Der Herr Archiater Roſen hat von vorſtehen -
dem Aufſaße folgendermaßen geurtheilet :

I < bin der WMepynung , des Serrn Zofpredigers ,
Sivers Cur ſey desweggen bekannt zu machen , da .
mit andere von dem würdigen Predigtamte aufe -
muntert werden , die vieler Leben retten könnten ,
wenn ſie einige Renntniß von der Arztneykunſt bes

ſäßen . Die Cur ſelbſt iſt zwar nicht völlig ney ,
aber doch bieber von wenigen gebrauchetr worden .
ToVenn ein gutes Aderlaſſen vorher geht , kann ſie
bey der Zräune eben den LTugen thun , wie . bey
Augenkrankheiten , oder dem ESeitenſtechen , wenn

man das Blaſenpflaſter an den Ort leger , wo

06 ſticht .

Sw . Abh . XVII 3 . JI AI , Auszug
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Auszug aus einer Nachricht
von dem zu Cadix den 1ſten des Wintermonats 1755

empfundenen Erdbeben .

Von Herrn Ulloa ,
-

Mitglied der Königl . Akademie der Wiſſenſch , Command ,

Capitain bey der Königl . Span , Kriegsflotte ,
eingeſandt .

en 1iſten Nov . 1755 bey Anbruche des Tages ſtund ein
Z Nebel im Horizonte von Nordweſt bey Nordnordoſt

vorbey bis Oſten , das iſt längſt der Küſte hin,
die von Rota zu Port de Ste Marie geht , und den Umfang
des ganzen Meerbuſens ausmacht , der übrige Theil des

Himmels war heiter . Das Thermometer , ( vermuthlich
Reaumürs , an dem zwölf Grad mit funfzehen ſchwediſchen
einerley ſind ) welches in freyer Luft an der Nordſeite hieng,
zeigte eilf und einen halben Grad , und ein anderes derglei«
<hen in einem unbewohnten Saale funfzehn Grad , Die

- Höhe des Queckſilbers im Barometer war acht und zwanzig
Zoll ein Dritthel Linie , als die mittlere Höhe bey ſchönem
Wetter ,

Die Wolke , welche den Horizont an der Nordſeite
überſchattet hatte , zerſtreuete ſich nach und nach , und um

acht Uhr Vormittage war die ganze Luft heiter . Es wehete
ein gelinder Nordweſt , und alles verſprach einen heitern
und angenehmen Tag.
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empfundenen Erdbeben ; 331

Aber um 9 Uhr 53 Minuten Vormittage fieng das Erd «
beben an ſich durch ganz ſchwache Erſchütterungen merfen

zu laſſen , die niemand , als wer ſolcher Begebenheiten der
Natur gewohnet war , empfand . Zugleich fiengen auch
faſt alle Menſchen an ſich übel zu befinden . Man fühlte
bey ſich Bewegungen , die convulſiv zu ſeyn ſchienen , und
von Kopfſchmerzen , Gemüthsunruhe , Mattigkeit und
Brennen um das Herze , auch endlich Reißen im ganzen
Körper begleitet wurden *, welches die gewöhnlichen Anzeis«
gungen bevorſtehender harter Krankheiten ſind . Wag ſie
davon zu überzeugen beytrug , war , daß man die erſte Zeit ,
ungefähr von anderthalb Minuten , keine große Bewegung
an den Thüren , Zimmerwerke oder Mauern der Häuſer
empfand .

Nach dieſen erſten anderthalben Minuten , während wel »
<er Zeit im aus der Bewegung des Stuhles , darauf ich
mit einem Buche in der Hand ſaß , merkte , daß die Erde
ſich erſchütterte , fieng ich an , eine Erſchütterung einer vop«-
ſchloſſenen Thüre , vier Schritte von mir , zu ſehen. ch
öffnete ſie , ehe mich die Erſchütterungen , die immer hefti»
ger wurden , daran hindern möchten , und da ich ſah , daß
ſich die Erſchütterung der Erde immer vermehrete , gieng ich
auf einen freyen Plaß , der in der Nähe lag . Jch ſal) da

ſchon ſehr deutlich die Bewegung der Thürme und hoher
Gebäude , welche bey jeder Erſchütterung zu fallen drohe «
ten , die ſich bald nach einer , bald nach der andern Seite
neigeten .

Bis hieher hatten die Einwohner der Stadt die Urſache
der Zufälle , die ſie empfanden , noch nicht entde >en können ,
Aber da ſie nun nicht mehr daran zweifeln fonnten, liefen

32 ſie
* Stukeley , der in ſeiner Philoſophy of earthquakes 51

Erdbeben als electriſche Erſchütterungen angeſihen m
dieſe Empfindungen bey den Menſchen mit den Wix
der Electricitat verglichet Z ,

Fungen
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ſie voll Furcht und Schrecken auf die ledigen Pläße , die ſich
an den Wällen befinden . Dieſe wurden den Augenblick
mit Volk erfüllet , deſſen Geſchrey und Unruhe das Schre .
Fen vergrößerte .

Die hefrige Erſchütterung dauerte ungefähr anderthalbe
Minute , und verminderte ſich nachgehends eben ſo ſiufen «

weiſe , wie ſie zugenommen hatte , ſo daß die Erde nach

fänfrehalb oder fünf Minuten wieder zu ihrer natürlichen

Ruhe fam .
|

Die Erſchütterungen waren ſo heftig , daß die großen
Fouchter in der Domkirche vom Altare fielen , und die Lam -

pen , welche hie und da hiengen , zerbrachen . Die Prie -
ſter , welche die hohe Meſſe hielten , und die Anweſenden
eileten aus der Kirche , ſich) zu retten , auf das freye Feld,
Eben das ereignete ſich in allen Kirchen zu Cadixy. Wie

aber die Gefahr über den Häuptern ſchwebete , ſo konnte

man auf aller Geſichtern das Schre >en , ohne Unterſchied
des Alters , Geſchlechtes oder anderer Umſtände , abgebildet
ſchen.

Nachdem das Erdbeben nachgelaſſen hatte , ohne eini -

gen Fall oder Schaden in der unzähligen Menge von Klö »

ſtern und Gebäuden zu Cadix verurſachet zu haben , ward

der Tag wieder ſo ſchön und ſtille , als er zuvor geweſen
war . Die Leute kehreten jeder wieder nach Hauſe , und zu

ihren Geſchäfften , oder zu der Andacht , die das Feſt aller

Heiligen erfoderte . Aber ſie hatten kaum wieder ruhig zu

ſeyn angefangen , da ſie eine neue und größere Gefahr über »

fiel , Um eeilf Uhr zehn Mitzuten kam eine grauſam hohe
Welle von Südoſt , welche über die Erhöhung und Bruſtwehr
des Walles bey dev Domkirche gieng , und ſich ſelbſt über die

Mauer warf , Das Waſſer ſtieg wenigſtens ſechs und dreyßig
Fuß höher , als es bey der höchſten Fluth zu Cadix zu thun
pfleget - Dieſes Wellenwerfen gieng rings um die Wälle ,

und
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empfundenen Erdbeben , 133

und wie es an die Seite , die vom Thore de ka Caleta bis

zum Schloſſe St . Catharina , und von dar gegen die Res

doute de Bonnet geht , den wenigſten Widerſtand fand , und

weil die Mauer da nach der gewöhnlichen Bauart aufges

führet iſt , ſo riß es durch die Braſtwehre in der Höhe am

Kranze der Mauer an ſechs verſchiedenen Stellen , und

machte ſo viel unterſchiedliche Oeffnungen . Die erſte war

ſechs und achtzig ſpaniſche Ellen lang , eine andere fünf und

funfzig , die übrigen nicht ſo groß . Der heftige Druc ,
der auf die Steine wirkte , warf ſie über achtzig Schritte
von der Stelle , wo ſie waren ausgebrochen worden , und

man fand darunter einige ſo große , daß ſie ſieben Ellen

lang , und dem Kranze an Breite und Dicke gleich waren .

Die Gaſſen und Häuſer des Quartiers de 1a Vigne , wels

hes das niedrigſte der Stadt iſt , wurden durch dieſe erſte
Fluch unter Waſſer geſeßt .

Die ſchreckliche Gewalt ves Waſſers , und die Ges

ſchwindigkeit , mit welcher man cs ſo weit über die Fläche
der höchſten Fluth ſteigen ſah , ſeßte die ganze Stadt in

Screen .

Aber die See ward zu allem Glü > e eben ſo ſchnell wie «

der niedrig , als ſie geſtiegen war , ſo daß zwiſchen dem An -

fange des Steigens und dem Ende des Fallens nur eine

Vierthelſtunde verfloß . Bald aber kam eine neue Welle

wieder , die eben ſo gewaltig und ſtarf war . Um zwey

Uhr nachmittage ſtieg das Meer ſechsmal hoch auf , und

verurſachte eben ſo vielmal unbeſchreibliches Scre >en .

Dieſes wiederhohlte Steigen hielte den ganzen noch

übrigen Nachmittag an , doch ſo , daß es jedesmal ſchwä-

<er ward .

Unter denen , die ſich an den Oertern fanden , welche

am höchſten lagen , und durch feine Geſchäffte , die

ihre , Aufmerkſamkeit erfoderten , gehindert wurden , hat -
. 3 ten
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fen viele ein heimliches Gepolter gehöret , das meiſtens um
ter der Erde vor ihrer Erſchütterung -getönet hatte . Der

größte Theil aber bemerkte entweder ſolche unglüfliche Vor -
boten nicht , oder wußte nicht , was es wäre , Ohnmachten
aber und Herzbeklemmungen , wie auf der See diejenigen,
die es nicht gewohnec ſind , befallen , wurden ſo allgemein
empfunden , daß jedermann davon , auch eine Stunde vor
dem Erdbeben angegriffen wurde . Dieſe Unpäßlichkeit
hielt den ganzen übrigen Tag an : ſo, daß eine Menge von
deuten dem Erdbeben eine längere Dauer zuſchrieben , als
es wirklich gehabt hat . Einige glaubten , die Erſchütte »
rung hätte eine halbe Stunde angehalten , und andere , ſie
Hätte den ganzen Tag nicht auſgehöret , ob ſie wohl zuwei»
len inne gehalten hätte , Das iſt gewiß , daß Kopfweh,
und : die Beſchwerungen , die man durchgängig empfand,
den Körper ſo ſtark erregten , daß man , ſo bald man ſtille
ſtund , glaubte , die Erde zittere noch , ob man gleich keine
Bewegung an den Thüren , Hol: swerkfe und den Häuſern
ſelbſt ſaß , wie bey der erſten Erſchütterung , die man allein
für wirflich zu halten hat .

Es war ein großes Glü > für Cadix , daß dieſe Stöße
ſich von Südoſt nach Nordweſt richreten : denn das TWal-
len des Meeres folgete ihnen , und gieng längſt den Küſten
und Wällen in die Stadt von St . Peter bis an die Land«-
pforte hin . Daher ſtießen die Wogen ſehr ſchief , als
nach Tangenten an die Wälle , und übeten alſo ihre größte
Gewalt nicht an dey Stadt aus . Wären ſie nach rechten
Winkeln gegen Cadiyx aufgefallen , ſo hätten die Mauern
vermuthlich ihnen nicht widerſtehen können , die Stadt und
alie Verſchanzungen wären zerſtöret worden .

Das Erdbeben ſelbſt hat keinen Umſturz oder anderes
Unglück verurſachet , die Fluth aber großen Schaden ge -
than , wobey viel Menſchen ertrunken find.

En

ius 120 IN

v
pia

, wirde, Joby 188)

virh3,0 ) Es

bung fa
Uli m ef
mmit : dn

UfaheA " 0

Cofil; JW

Amir he
Et Nf

voter HH, |

undemthaou? €

fahntenfa

Deff: 6
Ofbachtig3 5
[ehende 1930) I

her Chap) |
dig das Iyt)!
ve), Gin !
ſh d, Ww |

Oifi



YZ

388 mim,
| [ Wet hat ,
| Englücigy
ß Oh
u

ww See diy
) fen fo dy
Ene Et )

18E6 Uni
, |PPvine May
Id Zs uſchriehy
u IFE die Uh
Ue Id andy)
8] MB wohl;
4 S4 daß et
dy SIingig (m)

tam FS bald mu!

) ,| MMCan gleid)
erf Os ) den hu
tiv ES die ma!

dye 8 dieß 6

tet4 Dimmdas)

je Tft denAi

et) ZB an die)

4) hr ſid,
17.8 NNEN
Dan nad

ſe | 4S : die Nw
m Ne Ei !

ME |

UU) 198) ober ant

1 35 Schad)N |
j

|
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Ja - den nächſt angränzenden Oertern iſt- das Erdbeben

theils ſchwächer theils gewaltiger geweſen.

Das Schiff , 16 Choro , welches der Compagnie de

Caracas zugehöret , und den 6ten dieſes Monats aus Ame -

rica kam , und in den Meerbuſen von Cadix einlief , hat

die Bewegung des Waſſers mehr als hundert und funfzig

Meilen von dieſem Hafen empfunden , und zwar ſo heftig ,

daß vas Sciffsvolk ſich für verloren gehalten , und ge -

glaubt hat ; es ſey durch Unwiſſenheit oder Unachtſamkeit
des Steuermanns auf Grund gerathen , deswegen es ihn

faſt ins Meer werfen wollte . Er konnte indeſſen nicht be -

greifen , wie das Schiff ſeinen Lauf noch fortſeßte , da es doch

ſo heftige Stöße litte , daß ſein ganzes Gebäude erſchüttert

wurde , als ob es gegen verborgene Seeklippen ſtieße , wo -

durch Maſte , Segelſtangen und Segel gewaltig in Un -

ordnung geriethen . Man kann ſich den Kummer dieſer

Unglülichen vorſtellen , die durch dvey neue Stöße ſo viel -

mal mit Schiffbruche bedrohet wurden , ohne daß ſie die

Urſache davon entde >en konnten .

Ein holländiſches Convoyſchiff , das den 6ten in dieſen

Hafer einlief , hat eben die Wirkung bey dem Vorgebirge
St . Maria empfunden . Sie wußten nicht , wo das Ge -

polter herkam , das die Fugen des Schiffes verurſachte ,
und empfanden Stöße , die ſie, ihrer Furcht nach, an unbe -

kannten Klippen dieſer See zerſcheitern würde ,

Der Befehlshaber über die Beſaßung im Hafen Swazo

beobachtete , daß acht Tage vor dem Erdbeben alle herum

liegende Derter mit einer unzähligen Menge zuvor nie ges

ſehener Inſecten bedecet waren , die fogleich verſchwunden ,
als das Erdbeben aufgehöret hatte . Er hat ſie beſchrie

ben . Sie waren ſo lang als eine Curiana , aber halb ſo

ſchmal . Jhr Körper war in zweene Theile getheilet ,
Der erſte war ganz kurz, und beſtund nur aus einem Kopfe

und
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und vier Füßen , der andere war länger und rund . Am
Ende hatten ſie zweene kleine Schnäbel oder Fühlhörner
von kreisförmiger Geſtalt . Sie hatten zweene ganz furze
Flügel , mit denen ſie nicht fliegen konnten . Jhre Farbe
war ſchwarz . Ein gleicher großer Schwarm fliegender
Inſecten zeigete ſich in Lima nach dem großen Erdbeben ,
Has dieſe Stadt den 28ſten October 17456 zerſtörete . Sie
Famen nämlich in Peru nach dem Erdbeben , aber in Spa «
nien zuvor . Es ſcheint , als hätte der Ueberfluß von

Dünſten , welche aus der Erde Jnnerſtem aufſtiegen , und
von dem erſten Aufwallen , das die Materien , ehe ſie
entzündet wurden , erregten , herrühreten , in beyden Fäl -
len etwas zum Ausbrüten und Wachſen dieſer Jnſecten
beygetragen ,
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Siebe an den

| 153 Herrn Cammerh . von Geer ,
) 5 bein Genf , den 12 . April , 1755 .
[1% fer h

: ie haben ohne Zweifel in den Memoires des Savans

etrangers , welche die Pariſer Akademie heraus
gegeben hat , im 1. Theile * die Verſuche geſehen ,

die ich ſeit vielen Jahren angeſtellet habe , Gewächſe in ans

dern Materien , als in Erde , beſonders - in Mooße , zu ers

ziehen . Jh ) habe dieſe Verſuche nachgehends fortgeſeßet ,
und mehr Materien verſuchet , mit denen allen es mir ge «

rathen iſt . Die Gewächſe , die ich in Mooß geſäet oder ges

pflanzet habe , ſind ſo geſchwind gewachſen , und ſo wohl forte
M gefommen , ja oft beſſer , als andere von eben der Art , die

“49 ich in die Erde geſeßt hatte . Verwichenes Jahr hatte ich
|

auch das Vergnügen , ſchöne Früchte , als Roſinen , Bir «

nen , Pflaumen , Kirſchen , von Bäumen zu pflücken , die

nur in Mooße ſtunden . Zwiebelgewächſe beſonders ſchie
nen das Mooß zu lieben . I < habe Tuberoſen darinnen

vier Fuß hoh aufwachſen , und bis vierzig Blumen von

55 ſchöner

* Dieſe Schriften ſind deutſch unter dem Titel : Auserleſene
Abhandlungen , welche an die königl . Akad . der Wiſſenſch ,
eingeſendet worden von Herrn Beer , in I1 . Theilen 1752 .

| 1754 . in 8. überſeßt heraus gekommen . Herrn Bonnets

0 ) Schrift ſteht im 11. Th. 286 . ' G. Räfſiner .
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ſchöner Farbe “ und " Geruch tragen ſehen. In der beſten
Erde habe ich ſie nie ſo ſchöne erlanget . Die in dem

Mooße ſtanden habe ich nichtmehr begoſſen , als die in der

Erde , und beyde auf einerley Art abgewartet . Weyn das

Mooß einige Zeit gelegen hat , wird es in eine feine ſc <warze
Erde aufgelöſet 3 dieſes geſchieht innerhalb zwey bis drey

Jahren . Ließe man das Meoß ſo lange Zeit , ohne es zus

ſammen zu drücken : ſo würden die darinn ſtehenden Pflan «

zen in Geſahr zu verderben ſeyn , weil in dem Mooße raſen «
leere Zwiſchenräume bleiben , welche die Wurzeln hier und

da bloß laſſen . Man muß alſo von Zeit zu Zeit ' das Mooß
um den Stamm zuſainmen drücken , und dieſes deſto öfter

und ſtärker , je härteres Erdreich die Pflanze liebet . Noch

beſſer äber iſt es , die Erde , die auf . den Boden des Kaſtens

gefallen iſt , gar weg zu nehmen , und an ihre Stelle neues

friſches Mooß zu legen . Jn dieſer Abſicht ſeßet man den

ganzen Kaſten in Waſſer , daß es an allen Seiten über ihn

geht , da dringt denn das Waſſer durch die innern Wände

in den Kaſten und in das Mooß , und löſet : das Mooß von

dem Kaſten ab , daß man es mit dem Gewächſe heraus

heben kann , ohne dieſes zu beſchädigen . Man ſollte glaue
ben , die feine Erde , die von dem Mooße entſteht , brächte

mehr Nußen als Schaden aber die Erfahrung hat mich

vom Gegentheile überzeuget . Die Pflanzen , die ich in ſol»
< e Erde geſeßet hatte , ſind nicht ſo gut fortgekommen , als

andere von eben der Art in friſchem Mooße . Vielleicht
verbindet ſich die Erde nicht ſo gut mit den Wurzeln , als

das Mooß , das ſich beſſer zuſammendrüen läßt . Dram

geriegewächſe , die in Scherben nicht treiben wollen , wenn

man ſolche gleich mit der beſten Erde füllete , kamen ſogleich
fort , wenn man ſie in Mooß ſeßte . Jh rache alſo denen ,

welche Mooß bekommen können , daſſelbe bey den Gewach»-

ſen rein , oder mit allerhand Art von Dünger und Erden

vermengt , zu brauchen ,

- <h

<>ZZ.<=

“2
>

Z=
Zz

=

=

Zz=
nnt
fun
wöbee

|

und(144 JI
( M n

fel, ADM (DM

ufet M k
M (98, „pm

NnZul ji"
undVNty | ja

( du/u N

<==

Zz

| widf 00.6 valle

ſpiede18 .10

nihtibn [u 1 0

ud Kie30 19mm

Henſen anf
Ge fn by "CN
qmäßubil 1

bis droffik 11

Undded! 00

Bag u id

get

mA
der Zuſa In

famen
dw! im

aus Den
hatte, 190 9

Us, bala) I
und darum!
en, ua |

dſa
fon a
Crdreiy Ww



pien

DT Jn a "|
2 , Jh |
O1, als dy1)
wt , Dem)

Sne feineſhy
WL) jvey bi)
Seit , Ops)
Bihednh
Sn Mejig
IS urzeln hz)
5 Zeitda

|

we Gtdlemt
155 ſeßet mu)

1mZeiten ihr)

iS inpem Dy

Sldas Mj
DD wachſe hm!
25 lan olle
eſche bi

gs ung htm
» , die iO)

zmiefomm
Eme, Dh

ies Butz , !

HRläßt. Zu

>(vollen m
„fame ſy
- ; he al! |
a den ( 07

air un €

.-->=>

als in der Erde zu erziehen . 139

Ich habe auch Verſuche mit Papier angeſtellet , das

ich im Waſſer habe auſlöſen laſſen , und zu kleinen Stück »

<hen zerſtampfet habe : ſo habe ich damit »ſteinerne Blu -

mentöpfe angefüllet , und verſchiedene Gewächſe hinein gee

pflanzet , die nicht übel darinn fortgekommen ſind . Johan -
nisbeerſträuche haben darinn beſſere Früchte an Geſchma >
und Güte getragen , als andere ' in der Erde .

Mit einem Worte : “ich kabe vielerley Verſuche ange

ſtellet , zu erforſchen , welche Materien das meiſte zung

Wachethume der Pflanzen beytragen . J < habe Buch -

weizen in Sägeſpäne von friſchen Fichten , in Eichenrinde ,
in Baumwolle und Schafwolle , in Schwämme , in Kalk

und Thon klein zermalmet , in Sand , Mooß , und allerley

Erden , auch in Mengſel dieſer Materien geſeßt . Die Ge -

wächſe ſind in allem fortgefkommen , aber mit einem Unter -

ſchiede an Farbe , Geilheit , Größe , wie die Menſchen

nicht überall auf der Erde gleich ſind . Jh habe Zwärge
und Rieſen bekommen . Jene Gewächſe nämlich , die am

fleinſten geblieben ſind , inSägeſpänen von friſchen Tannen .

Sie ſind nicht höher , als zweene , höchſtens drey Zoll , mit

gemäßer Die geworden . Jhre Blätter haben nur zwo
bis drey Linien Länge erreichet . Dieſe Zwärge blüheten ,
und den Blumen folgeten ganz kleine Saamen . Die in

Baumwolle und Schwamm ſtunden , wurden nicht viel

größer . Am größten wurden die im Mooße und zermalme -
ten Thone , Jh wünſchte zu ſehen , wie ſich die Saamen

der Zwärge , in gute Erde geſäet , verhalten würden . Es

kamen aus ihnen ſo große und anſehnliche Gewächſe , als

aus den größten Saamen , welche die Erde hervor gebracht
hatte . Dieſe Beobachtung iſt merkwürdig . Sie lehret
uns , daß wir den Säamen , der am meiſten kernicht iſt ,
und das meiſte Mehl giebt , zu unſerer Nahrung gebraäus
<hen , und die tauben Körner ausſäen können . Ich geſtehe
indeſſen , daß es Umſtände geben kann , wo das Saamen « -
forn alle ſeine Stärke nöthig hat , den Widerſtand des

Erdreichs und der Witterung zu überwinden ,

Ich
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I < habe die Verſuche wiederholet , die ich in meinem

Buche vom Nußen der Blätter , 110 , Art . angeführet hatte ,
das Ungereimte von der Meynung derer zu zeigen , die ſich

einbilden , gute Saat könne ſich in wilden Haber und ane

deres Unkraut verwandeln . I < habe verſuchen wollen,
ob mehr oder weniger Feuchtigkeit eine ſolche Berwande « -

lung verurſachen könne, aber es iſt nicht angegangen . Ich

habe allemal die Art Saamen wieder bekommen , die ich
ausgeſäet hatte *.

Ich habe gefunden , daß der Honigthau ein Eiter iſi,
das ſich zuerſt an den Staubfäden zeigete , aber woher es

fömmt , weiß ich nicht .

Tulls Art , das Feld zu beſtellen , iſt hier vom Herrn
Chareauvieuy ſehr verbeſſert worden . Sein Säewerka

zeug übertrifft alles , was man in dieſer Art noch erdacht

hac , es wird über gerühmet und geſuchet . Du Hamel

hat verwichenes Jahr eine Beſchreibung dieſes Werkzeu «

ges im 111 . Theile ſeines Berſuches heraus gegeben . Es

erfordert ſehr verſtändige Arbeiter , wenn ſie dieſes Werk »

zeug bloß nach der Beſchreibung und dem Riſſe verfertigen
ſollen . Wenn es die königl . Akademie ver Wiſſenſchaften

verlanget , will ich ihr gern damit dienen , eines hier ver -

Fertigen zu laſſen ,wofern ich nur wüßte , wie es nach Stok «-

holm zu bringen wäre .

In einem andern Schreiben an den Secretär der Afa »

demie , vom 30 . Sept . verwichenen Jahres , ſaget Herr
Bonnet : J < habe auch dieſes Jahr meine Verſuche

von der Veränderung an den Gewächſen wiederholet , die
im Franzöſiſchen Ettiolement heißen **, und darinn be»

ſteht , daß der Stamm zu einer ungewöhnlichen Länge auf-

ſchießt,
s Matt ſehe den Auszug aus Herrn Böonnets Buche iw

Hamb . Mag . 14 . Band . 18 . S . ZRäſiner ,

* * Siehe eben den Ausz. 20 - Seite . ZA.
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ſchießt , bleicher und matter von Farbe , als gewöhnlich iſt ,
keine Blätter oder Schößlinge ſeitwärts treibt , und nur an

dem oberſten Ende einige ganz kleine ungeſtalte Blätter

von blaßgrüner Farbe hat , J < habe mich bemühet , zu

erforſchen , was dieſe Abartung verurſachet , ob es das

Erdreich , Mangel oder Ueberfluß an Waſſer , Luft ,Wär -

me , Licht , oder was es ſonſt iſt , Durch viel Verſuche
glaube ich gefunden zu haben , daß dieſe Wiisgeſtalt nur

von einem Mangel des Lichtes herrüßret . Gewächſe von

einerley Art , in einerley Erdreich geſeßt , auf einerley Art

begoſſen , in einerley Luft und Wärme gehalten , ſind wohl
geſtalt gewachſen , wenn ſie bloß oder mit gläſernen Cylindern
bedeckt geſtanden haben , nur ſind die leßtern etwas kleiner

geblieben. Die aber mit hölzernen Laden bedeckt waren ,

ſv , daß kein Licht auf ſie fallen konnte , ſind allemal auf
vorerwähnte Art misrathen . . Daß ſie eine nicht ſo lebhafte
Farbe haben , wundere ic ) mich nicht ; aber das iſt unbe »

greiflicher , daß mehr oder weniger Licht die Verhältniſſe
und Bildung des Gewächſes ſelbſt ändern kann . Indeſſen
kann dieſes mehr nüßliche Verſuche veranlaſſen .

SI . An »
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XII .

Anmerkungen

von der Viehſeuche , die lange Zeit
bald hier bald da

in Europa geherrichet hat ,

Aus Berlin

von Erland Turſen geſandt . *.

RG 1

AR Soher dieſe Seuche kömmt , kann niemand anders ,

),
YY als muthmaßungsweiſe ſagen .

„ SA Die Urſachen ihres erſten Urſprunges , die in

der engliſchen Beſchreibung , welche verwichenes Jahr im

Drucke ausgegangen iſt , angegeben werden , ſind die

wahrſcheinlichſten .
6 2. Daß aber die Seuche durch ein Anſtecken fort-

gepflanzet wird , und daß ſolches durch Dünſte des franfen

Viehes geſchieht , weiſt die tägliche Erfahrung .
Das erſte wird wol niemand leugnen , und das andere

ſoll unten bewieſen werden .

; 3.

* Herr Turſen , der Naturkunde und Haushaltungskunſt
Beſliſſener , iſt nach gelegten ſichern Gründen in der Zer-

gliederungskunſt und Arztneywiſſenſchaft , auch einiger zu

Hauſe erlangter Erfahrung in Heilung der Viehkrankhei -

ten , auf unterthänige Vorſtellung des königlichen Collegtu
Medici , mit Unterhalt und zulänglichem Reiſegelde begna -

diget worden , außer Landes ſich noch mehr in der höchſt

nöthigen , aber bisher ſehr verſäumten , Wiſſenſchaft der

Kenntniß und Heilung der Viehkrankheiten , beſonders dey

Pfeyde , zu üben . Anm . der Grundſchr ,
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C 3. Die Dünſte des kranken Vießes ſchaden ändern

nicht , bis die Krankheit zu ihrer Höhe oder Reife geköms
men iſt .

Dieſes ſieht man bey denen , welche ihr Vieh beſtändig
zu Hauſe halten , wenn die Seuche in der Nähe herum gehr ,
in den Gedanken , es dadurch zu verſichern . Wenn da eis
nes durch Verwahrloſung iſt angeſteckt worden , ſind die ans
dern nicht eher kranf geworden , bis die Krankheit des er

ſten ihre Reife erhalten hat . Im Sommer geſchieht dies
ſes eher , als im Winter , Die Reife der Krankheit wird
unten erfläret .

5 4 Das Bieh wird nicht krank , wenn es die Dün «
ſte nicht hinunter ſchlingt , die von einem franfen , Viehe
kommen , deſſen Krankheit ſeine Reife erreichet har .

Würden die Dünſte durch die Luftröhre eingezogen ,und
von den Adern der Lunge eingenommen , ohne zuvor von ih-
rer meiſten Schärfe gereiniget und befreyet zu ſeyn : ſo wür »
de ſich das Fieber eher mit einer ſtarken Bewegung des
Blutes zeigen , als geſchieht , Außerdem ſieht man aus
dem Niederſchlingen und dem darauf folgenden Schauer und

Zittern , daß die Dünſte kein ſo ſtarkes Gift ſind , nachvem
ſie durch die Lungen gegangen , und in das Blut gekommen
ſind , daß ſie die Seuche verurſachen könnten . Denn ſol»
< e Wirkungen können nicht von den Lungen herrühren , die
nicht mit ſo häufigen Nerven verſehen ſind , daß ſie eine ſol :
< e Bewegung verurſachen könnten , S , mehr Beweis
hiervon in den Verwahrungsmitteln ,

-

9 5- Wenn das Vieh eine ungewöhnliche Luft bemer »
ket : ſo hat es eine beſondere Begierde darnach , und nä
hert ſich entweder dem Orte , wo ſolche ihren Urſprung har ,
oder ſteht ſtill und ſchlucket ſie begierig in ſich, wodurch es
denn angeſtecet wird .

9 6 . Die Menge dev Dünſte , und die Beſchaffen »
heit des Viehes ſelbſt , ändert die Zufälle ,

Wenn das Virh viel Dünſte bekömmt : ſo folget Zitz
fern ; weniger Dünſte verurſachen Schauer hier und da

iſt
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iſt das Vieh fett und ſtark : ſo wird das Fieber ſtark und

umgekehrt .
6 7 Wenn die Dünſte niedergeſchlungen ſind : ſv

vermengen ſie ſich mit dem Futter , gehen nach dieſern mit

dem Aufgeloſten und Ausgezogenen aus dem Futter durch
ven Magen in die Gedärme , und kommen mit dem Milch «-
ſaſte zum Blute . Vielleicht wird auch etwas , das die

Milchgefäße vorbey geht , von einſaugenden Gefäßen
gufgenommen .

Die eingeſchlungenen Dünſte befördern die Auflöſung
und Ausziehung des Futters , weil ſie die Nerven und die

äußern Enden der Schlagadern reizen , und verurſachen ,

daß mehr Feuchtigfeiten zufließen . Die Urſache , daß

man die Krankheit im Anfange nicht gleich) merket , als

etwa durch Schauer hier und da , u. ſ, w. wie aus Be .

ſchreibung der Merkmaale erhellen wird , iſt , weil die

Dünſte ſo einen langen Weg zu gehen haben .

6 8- Nachdem die Dünſte ſo weit gekommen ſind,
daß ſie ſich mit dem Blute vermengt haben : ſo fängt ſich
daſſelbe " ſtärker zu bewegen an . Weil dieſe Dünſte die

empfindlichen Häute der Schlagadern reizen , die auch ei»

nige Gewalt über den Gang des Blutes haben .

6 9 . Die Dünſte machen das Blut wol ſcharf , aber

verdien können ſie es nicht , wie einige mit Unrecht behaupten,
außer daß das Blut durch Ausdünſtung ſeiner dünnen

Theilchen dier wird ,

Ein zulänglicher Beweis davon , daß die Dünſte das

Blut nur durch die Mittheilung ( communicatine ), nicht

für ſich ſelbſt dicker machen , giebt ſich aus der Verglei -

chung der Seuche , wenn ſie im Sommer herum geht , mit

eben der Seuche , wenn ſie im Winter herum geht. Im
Sommer ſind die Dunſtröhren mehr geöffnet 3 folglich enk -

ſteht von der ſchnellen Bewegung des Blutes eine ſtärkere
Ausdünſtung , wodurc <“ deſſen dünne Theile fortgehen .
Das verderbte Blut kann alſo nicht durch die engſten Gee

fäße
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fäße ( Vala capillaria ) laufen , daß es daher ſtehen bleibt ,
u . ſ. f“ Gegentheils ſind die Dunſiröhren im Winter von

der Kälte ſo zuſammen gezogen , daß die Ausdünſtung
ſchwächer wird ; das Blut bleibt alſo flüßiger , und die

Krankheit würde nicht ſo viel Stärke haben , wenn nicht
andere Urſachen im Blätrernagen die Krankheit , nachdem
ſie einige Höhe erreichet hat , im Winter unheilbar
machten .

S 10 . Durch den beſtändigen . Reiz werden die zär -
tern Geſäße , die den meiſten Widerſtand haben , ſchlaff
und nachgebend 3 das Blut bricht durch ſeine zuvor erhalte
ne Kraft aus , geſteht , und geht in die Fäulniß , Wenn
es mit der Krankheit ſo weit gekommen iſt , ſo nenne ich ſie
reif , denn da kann ſie anderes Vieh anſtecken .

9 11 Die Feuchtigkeiten , die vom Blute abgeſondert
werden , bekommen ebenfalls die Schärfe der Dünſte , und

werden auch nach und nach dier , nachdem die dünneren

Theile fortdünſten 3 denn das Blut hat alsdenn nicht dünne

Theile genug von ſich zu geben.
Ich glaube , die meiſten werden bemerket haben , wenn

ihr Vieh krank geworden iſt , daß zuerſt ein dünnes Waſſex
aus den Naſenlöchern gedrungen iſt ; je länger es aber mit
der Krankheit gewähret hat , deſto dicker iſt es geworden .

6 12 . Gallenfranfheic und gelbe Sucht bekömmt das

Vieh auch hiervon z die erſte meiſtens allezeit , die leßtere
aber ſelten .

Die Schafe ſind der"Gallenkranfheit mehr unterwor «

fen , als einiges anderes Vieh , weil ſie keinen Lebergang
( Ductus hepaticus ) haben . Die Galle muß aus der Gal -

lenblaſe gehen , ehe ſie in den Zwölffingerdarm kommen
fann . Wenn die Deffnung des Gallenganges durch ſcharfe
Feuchtigfeiten verſchwollen iſt : ſo bekönmt das Vieh die

Gallenfrankheit . Wenn die " Galle durch eine Verſchlieſ
ſung des Einganges gehindert wird , aus den Gallengefäßen
in die Gallenblaſe zu gehen : ſo iſt die gelbe Sucht eine

ſichere Folge . Das Vieh pfleget zwar auch Gries und

Schw . Abb . XVI11 25 , K Steine
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Steine in den Gallengängen zu haben ? aber ich) habe nie

aus äußerlichen oder innerlichen Kennzeichen bemerket , daß
dieſe eine Urſache der gelben Sucht wären .

CG 13 . Wenn ſich die Fäulniß an der Stelle anfängt ,
wd Säfte aus ihren Gefäßen getreten oder ſtehen geblieben

ſind , welches im Magen und in den Gedärmen häufig ges

ſchieht : ſo nimmt ſie anfangs mehr Raum ein , nach die «

ſom bricht ſie los , und verurſachet durch ihren Reiz die rothe
Ruhr , zuweilen mit Blut vermengt .

Der Magen und die Därme haben unter dem,
was ſich inwendig im Leibe beſindet , die meiſten Nerven ,
auch außer dem eine anſehnliche Menge anderer kleinen Ge«-

fäße 3 deswegen findet man , bey Eröffnung des todten Vie »

bes , Magen und Gedärme ſo ſtark angegriffen .
6 14 . Lunge , Leber , Milz , u . d. g . leiden von die

ſev Krankheit nie ſo großen Schaden , daß man ihm einen

Theil an dem Tode ſchuld geben könnte .

An Lunge und Leber ſieht man oft Beulen und Waſſer -
blaſen , die allezeit ihre eigenen Hülſen haben 3 wenigſtens
kann ich ſagen , daß ich etliche tauſend Schafe geöffnet ge

ſehen habe , die dergleichen hatten , und alle mit ihren Hül -
ſen . Dieſe können nicht ſo ſchnell entſtehen ? alſo kann man

nicht ſagen , daß die Krankheit daran ſchuld iſt . Oft zel.
gen ſich bey den Schafen , die an dieſer Krankheit geſtor -
ben ſind , dunfele Flecken , zumal in der Leber , welche bleich
iſt . Die Fle >e ſind Blut , das in den kleinſten Gefäßen
geſtanden iſtz und das leßtere rühret von dem Mangel zu-

länglich laufenden Blutes her : aber dieſem kann man den

Tod des Viehes nicht zuſchreiben .
6 15 . Der Hlättermaten ( Mäntfällen ) , der , wo

ich mich recht erinnere , funfzehen breite Blätter oder Sei -
ben hat , iſt bey dieſer Krankheit im Winter meiſtens im

höchſten Grade verſtopfet , im Sommer aber ſehr ſelten .
Das Vieh iſt zwar im Sommer , bey ſtarker Hiße und

Trockene , auch Verſtopfungen in dieſem Magen unterwor «

fen , aber außerdem , daß ſie bey dieſer Krankheit länger ,
wol

ia wS! js

„fd 500 Mf

voes :00) (id 8

gemaginon) en
ſ

patx,hul folg
Rutterda)

Furt » Ae
nw WE eſ

deunte0090) Mn

( . 00
Ktn bgl Vi

vſe) . 9 ſeie

extent 700

Oe! me

(ne Kie) "ct
und14,0 and

Dieſe 190% Au

voſſen
dawürg) Ih

je öh m
dez gl y

Welter& n! 0"

Me aueh 4

Ne geb )

here
Gefen



| Dr iq hh |
Bematy , 4

Stelle wih

/Pehen glhlh
KLnen hu,

Sen , noh
PO Reit den

SG unfe h

m (ſien Ny
( Ser fleiny)

28 todu)

Zen ,

<> (eden vm)

San ihm)

| S und Wh

(=: EN
Ere geöfd)
FInit ihm)
€ nlſo fam

11“ AD
Sanft
EDS, wilde)!

»Ziſten Ol

S1 Ma)
San m)

X (en), by!

Sr odub!

vs meiſt
vag) ſchr ſtl |
3 fer Ahl
jagen Un

< p fbel 1"

von der Viehſeuche , 2 . 147

wol fünf bis ſechs Wochen aushalteni können : ſo iſt bey die «

ſer Verſtopfung kein merkliches Fieber , als gegen das

Ende , Wenn das Vieh im Sommer angeſteckt wird , hde
ret es meiſtens ſogleich mit Freſſen auf . Da keine Ver -

ſtopfung im Magen iſt ; denn was es zuvor gefreſſen hat ,
wird durch die Feuchtigkeiten „- die des Blutes ſtarke Bewes -

gung abſondert , zulänglich verdünnet , auch iſt das Futter
alsdenn für fich feuchte . Jm Winter aber höret das Vieh
nicht auf einmal zu freſſen auf , ſondern nac <s und nach , erſt
mit Wiederkäuen , dann mit Freſſen . Anfangs hat zwar

ſein zuvor genoſſenes Futter zulängliche Feuchtigkeit ; aber

nachdem die äußerſten Häute der Pulsadern durch beſtän -

diges Reizen ſind abgemattet und ſchlaff oder nachgebend

gemacht worden : ſo kömmt auch Blut in ſie , das geſte -
het 2c. Auch folgendes iſt eine wichtige Urſahet Das

Futter iſt troen , und das Vieh will wicht ſaufen , bis die

Krankheit zur Reife gekommen iſt , Die Seuche - würde

unter dem Viehe ſowol aufhören , als die anſteende Seus -

che unter den Menſchen , wenn nicht dieſer Magen wäre .

6 16 . I < habe gefunden , daß verſchiedene Waſſere
ſuchten Folgen dieſer Seuche geweſen ſind , als die Bauch «

waſſerſacht ( Aſcites ) , die Kopfwaſſerſucht ( Hydrocephalus
externus ) , und die Bruſtwaſſerſucht ( Hydcops pedoris ) , .

Im Sommer habe ich nie vermerket , daß die Seuche
eine Waſierſucht : verurſachet hätte 3 im Winter aber dann

und wann , und nur beym Bieh von ſchwacher Natur .

Dieſe Waſſerſucht iſt nicht durch ein zerſprungenes Fließ »
waſſergefäße ( Vas 1ymphaticum ) verurſachet worden , denn

da würde ſie ſich am meiſten bey dem ſtarken Viehe zeigen z

ſie rühret vielmehr daher , daß das Blut matt durch das

Herz getrieben wird , daher es ſich deſtv mehr ſammlet , je
weiter es in den Adern kömmt . Alſo werden die Adern

ſehr ausgedehnet , und die Dunſtröhren ( Vala exhalantia )
ſehr geöffnet 3 da ſich denn das Blutwaſſer ( Serum ) in

größerer Menge herzu drängt , als es von den einſaugenden
Gefäßen ( Vala bibula ) fann eingenommen werden , Die

K 32 Schwäche
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Schwäche dieſer einſaugenden Gefäße trägt auch: viel zur
Sache bey,

Wären die Blutadern mit einer ſolchen Nervenhaut
verſehen , wie die Schlagadern : ſo ließenyſie keine ſolche
Ausdehnung zu , ſondern würden eher berſten . Daß die

Waſſerſucht oft auf ein langwieriges kaltes Fieber folget,
ſcheint eben den Grund zu haben ,

5 17 . Bey verſchiedenen Thieren , die ich geöffnet ,
habe ich auch Polypen gefunden .

Daß dieſe. nicht zur Krankheit gehören , erfährt man

ſogleich von den Eigenthümern , wenn man ſie fragt : ob
nicht das Vieh Mangel am Athemholen gehabt habe , ehe
es von dieſer Kranfheit iſt befallen worden ?

5 18 . Ausſchlag , Erxtravaſation , und Verſtopfung,
zuweilen an einer , zuweilen an der andern Stelle , ſind ver «-

ſchieden , machen aber feine verſchiedene Arten dieſer Krank «

heit aus , weil ſie nur zufällig ſind .
Unter andern habe ich geſehen , daß die engen Gefäße

( Vala capillaria )von Kranfheiten ( quickan , och Sluſfven)
verſtopfet waren z; daher es den Theilen , welche das Horn
befeſtigen , an zulänglicher Nahrung fehlete . Alſo war das

Horn faſt völlig lo8gegangen , und in eine andere Stellung
getreten , wenn das Vieh wieder zurechte gekommen war ,
wie oft geſchehen iſt , wenn dieſe und dergleichen Zufälle ſich
unter der Krankheit eingefunden haben . Das einfältige
Volk hat ſowol dieſerwegen , als auch weil das Vieh den

Kopf niederhenkt , geglaubet , die Krankheit beſtehe im

Gehirne : aber da würden ſich, wenn die Kranfheit in einem

hohen Grade wäre , NB . andere Zufälle weiſen .
Ein andermal mehr hiervon ,
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Präſident
der Akademie dieſes Viertheljahr :

Herr Martin Strömer .
Profeſſor der Sternfunde zu Upſal,
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Fortſeßung der Geſchichte

von den Cometen .

id ) er Zuwachs , den die Sternkunde in den leßtver -
> Ae“ H ſloſſenen hundert und funfzig Jahren erlanget hat ,

EO : beſteht nicht nur in einer beſſern und gewiſſern
= "

Kenntniß von den Geſeßen der Bewegungen der

zuvor bekannten Planeten , ſondern erſtre &t ſich auf die Enk «

defung mehrerer Planeten , von denen man zuvor entweder

gar nichts wußte , oder wenn man ſie kannte , ſich doch nicht

vorſtellete , daß es Planeten wären . Man wußte von nicht

mehr , als ſieben Planeten , und dieſe Zahl ward von einigen
für ſo heilig gehalten , daß viele lieber ihren eigenen Augen
nicht trauen , als dieſe Zahl überſchreiten wollten , da Galiz

( &us 1610 mehr Planeten zeigete . Gleichwol ſtieg die Zahl
der Planeten bald auf ſec <ßzehnz denn man fand , daß Ju -
Siter vier , und Saturn fünf beſtändige Begleiter hatten ,
die mit eben dem Rechte unter die Planeten gezählet wur »

den , als der Mond , weil ſie zwär um einen Hauptplaneten
gehen , aber ſelbigem zugleich in feinem Umlaufe um die

Sonne folgen . Es könnte wohl noch: mehr ſolche Planeten

geben , die man mit der Zeit entdeFen mocht ? , wenn man

dem Geſichte durch noch vollfommnere Werkzeuge , als bis »

her ſind gebraucht worden , zu Hülfe fäme .

Dieſes iſt noM nicht genug , die Anzahl der Planeten
ſcheint noch viel größer zu werden , nachdem LTewton uns

völlig veranlaſſet hat , zu glauben , daß die Cometen nichts

anders ſind , als eine Art von Planeten , oder beſtändigen
Weltkörpern , die in beſtimmten Zeiten ihren Umlauf um

die Sonne volleaden , und mit den Planeten einerley Ges

ſeße ver Bewegung beobachten .
K 4 Llerotons



Von der Geſchichte

L7ervtons Cometentheorie iſt unſtreitig das größte
Meiſterſtü ſeiner Naturlehre . Er war der erſte , der in

ſeinen bekannten marbematiſchen Anfangsgründen erLTaturlebre , die 1687 herausfamen , uns lehrete , aus

obachtungen eines Cometen , die man einige Tage nad ) rt
ander fortgeſeßet hätte , ſeine Entfernung von der Sonne
und von der Erde zu berechnen , die Richtung, und die Ge .

ſchwindigfeit ſeiner Bewegung zu finden , und die Beſchaf .
fenheit ſeines Weges , ob er eine gerade Linie , oder was für
eine frumme et ſey , auszumachen .

Er bewies
ferner, vermittelſt ſicherer Beobachtungen

an den Cometen der Jahre 1680 und 1681, daß die Krümmung
ihrer Wege unter dieLinien gehöret , welche man Kegelſchnitte
nennet , und deren drey Arten , nämlich Hyperbeln , Para -
boin und Ellipſen ſind : auch daß die Cometen in ihren We -

gen immer geſchwinder gehen , je mehr ſie ſich der Sonne

nahern , und. - gegentheils ihre Geſchwindigkeit abnimmt ,
wenu ſie ſich von ver Sonne entfernen 3 daß bey dieſer Ver -

änderung der Geſchwindigkeit , eben die Geſeße beobachtet
werden , nad ) denen ſich die Planeten richten , daß nämlich
Linien , die von ihnen nach ) der Sonne gezogen wer ?

den , in gleichen Zeiten über gleiche Slächen wege
ſtreichen , daraus ſchloß . die anziehende Kraft der Sofi -

ne wirkte auf die Planeten und auf die Cometen nach einerley
Geſeßen , und - veränderte ihre Geſchwindigkeiten auf einerley
Art , und dieſermegen ſchienen die Cometen zu unſerer Son -
nenwelt zu gehöfen.

Aber ſind Hyperbeln , Parabeln und Ellipſen einander

ſvähnlich , daß es nichts zur Sache beyträgt , in welcher von

diefen Finiem ; man einen Cometen gehen läßt ? oder war

TL7eroroh : nicht im Stande zu zeigen , welche daven die

wirkliche Bahn der Cometen ſey ? Dieſe krummen Linien ſind
in vielen Stücken ſehr unterſchieden . Beſonders unterſchei -
det ſich die Ellipſe darinnen von den andern , daß ſie einen

Raum rings herum einſchließt , und , wenn ich ſo reden

darf , einen länglichten oder eyformigen Kreis machet .
Man ſehe der Vi ] . Taſel x Fig . adpea . Hyperbeln und

Para -
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DArepen
frümmen ſich zwar an dem einen Ende - faſt wie

ID 0)R Ellipſen , aber- ſie ſind an andern offen , und ſchließen ſich)
Mün"Wh nicht wieder " füſanmen , ſondern breiten ſich nach eigenen Ge -

w. we | ſeßen der Krümmung immer mehr und mehr aus , wobey

(04) | wieder die Hyprbel ſich von der Parabel . unterſcheidet ,

'
de "Ww | Des Freyheren Palmquijt in ſchwediſcher. Sprache here

ng " 4 aus gegebene Abhandlung von den Kegelſchnitten , dienet ,
Ad vH dieſe Linien kennen zu lernen , die in der Mechanik und
ie, deg Sternkunde oftmals vorkommen .

(SP -
' Es iſt alſo zanz was - anders , ob die Wege der Come -

| ! TDi ten Ellipſen , oder ob es Parabeln oder Hyperbeln ſind ,
adie Gum LTewton hat mit viel Gründen , die ich anführen werde ,

nan Felt! wahrſcheinlich gemacht , daß es Ellipſen ſind . Iſt . dieſes ,
yperbi,J ſo kommen ſie nach gewiſſen Zeiten wieder , und unterſchei »

Bien vhm) den' ſich von den Planeten nur darinnen . daß ſie längere
| ſich de &y Umlaufszeiten haben , und ihre Kreiſe länglichter ſind .
Bigfei " Wären aber ihre Wege Parabeln , oder Hyperbeln , ſo. kä «

Bib " derſelbe Compt nie wieder zurü , nachdem er ein »

aeſehehen)
- mal von der Sonne weggegangen wäre , ſondern entfernte

En, dj wl ſich von ihr ohne Ende .

E (03000!
|

Welchet ' von den drey Kegelſchnitten die Cometenbahn
Each "ſeh »

Fonnte Ltevoton : deswegen ; nicht mit vollkommener

Fuſs !
* "

Gewißheit ſagen , weil/man - die Cometen meiſtens nur kurze
Se na Zeit ſieht 3 manche nur wenige Tage , andere zween , drey ,

aten up | höchſtens ſechs Monate . In einer Zeit , die gegen ihre
Deu uh | vieljährige Umlaufszeit ſo wenig beträgt , gehen ſie nur durch
7

| | einen geringen Theil ihrer langen Bahn, und weil die er -

dlipfen in! wähnten krummen Linien gewiſſe Aehnlichfeiten haben , ſo

Ein | ,
Fann ' maän nicht leicht ausmachen ;- zu welcher von ihnen

NET "dieſer . Theil gehöret . Dazu werden genauere Beobachtuns

( cheww! gen etfodert , als die Sternkundigen noch ißo anzuſtellen

E mend EN ! .-E
neue und verbeſſerte Werkzeuge und

457 :
Tcewton hat gleichwol Regeln gegeben „nach denen

" ( 11 . 08 wir die Wege der Cometen unterſuchen können , und von

„ fes vi) dieſem Umſtande ſicherere Kenntniß zu erlangen im Stande

Appakid
I 13 .

pu



154 Bon der Geſchichte

ſind . Indeſſen , und weil man den Gang eines Tomaten

in einer Parabel leichter berechnen kann , als in einer Hy-

perbel , oder ſehr länglichten Ellipſe , ſo nahm Leroton

die Wege der Cometen für Parabeln an , in deren gemein «

ſchaftlichem Brennpuncte die Sonne ſich defindet . Er hat

gewieſen , wie man aus guten Beobachtungen eines Come «

ten , die einige Tage nach einander angeſieller wörden ſind,

den Parameter ſeiner paraboliſchen Bahn , ihre Lage gegen

die Sonne und die übrigen Planetenbahnen , und die Zeit,

wenn der Comet im Scheitel der Parabel der Sonne am

nächſten kömmt , finden kann . Er ſtellte einen Verſuch
ſolcher Berechnungen mit dem Cometen von 1680 und von

x682 an , welcher dergeſtalt ausſchlug , daß jeder vieſer Co«

meten den Weg , der ihm auf dieſe Art war beſtimmt wor «

den , ſo genau gieng , daß die Berechnung faum bey einem

der Planeten , die wir ſo viel hundert Jahre beobachtet haä-

ben , richtiger zutrifft . Eben dieſes iſt nachgehends mit

dreyßig oder vierzig andern Cometen verſuchet worden , ſo

viel ihrer nur ſind , von denen man einigermaßen gute Be -

obachtungen hat , und der Erfolg iſt allemal einerloy gewe -

ſen . Eine Probe hievon findet ſich in den Abhandlungen
der Königl . Akademie der Wiſſenſchaften 1745 zweytes

Viertheljahr , wo der verſtorbene Beobachter Zidrrer den

Gang des Cometen von 1745 auf dieſe Art unterſuchet hat.

Sind nun einige gute Beobachtungen von einem Cometen

vorhanden , ſo läßt ſich nach Anleitung dieſer Theorie be-

rechnen , wie ſein Gang lange Zeit darnach beſchaffen ſeyn

wird ,
wie lange , und wo am Himmel , er ſich zeigen wird,

u . d. g - m. und dieſes faſt mit vollkommener Gewißheit,

Man kann kaum mehr von den Planeten verſprechen .

Bey dieſer Vorausſeßung , daß die Cometen in Parä«
beln gehen , giebt es einen beſondern Vortheil . Nachdem

man gewiſſe Gründe der Berechnung aus den Beobachtun «

gen beſtimmet hat , kann man , weil alle Parabeln einander

ähnlich ſind , ſich einerley Tafel zu Berechnung des Ganges
aller Cometen bedienen 3 ſieht man gegentheils ihre Bahnen
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der Cotneten , 355

als Ellipfen an , ſo erfodert jeder Comet beſonder ! Tafeln ,
wie es ſich mit den Planeten ebenfalls verhält . alley hat
in den Schriften der königl . engliſchen Geſellſchat 1705 eine

ſolche Tafel geliefert , die für alle Cometen kany gebrauchet
werden , und Herr de la Caille hat ſie in den Abhandlun -
gen der fönigl . franzöſiſchen Akademie der Viſſenſchaften
1746 merklich verbeſſert . Dieſe große Bequemlichkeit hat
die Scernkundigen veranlaſſet , ob ſie gleich nach der Zeit
immer mehr und mehr ſind verſichert worden , daß die Co -

metenbahnen nicht wirkliche Parabeln , vndern Ellipſen
ſind , doch ihre Berechnungen auf Paradeln einzurichten,
weil die Zeit über , da ein Comet von der Erde zu ſehen iſt ,
kein merklicher Fehler dadurch verurſacher wird .

Die Gründe der Berechnung , weiche man Elemente
nennt , und die für jeden Cometen bekannt ſeyn müſſen , ehe
man weiter etwas von ſeinem Laufe umgeben kann , beſtehen
in folgenden ſechs Stü > en . 1, Die Zeit , da er der Sonne
am nächſten geweſen iſt , oder kommen wird , welches in
dem Scheitel geſchieht , da er ihr ſo nahe kömmt , als ſeine
Bahn zuläßt . 2. Seine Entfernung von der Sonne , wenn
er ihr am nächſten iſt , mit der mittlern Entfernung der
Erde von der Sonne verglichen . 3. Die Stelle am Himz-
mel , nach der Länge und Breite gegen die Ekliptik beſtimmt ,
da der Comet , wenn er der Sonne am nächſten iſt , aus
der Sonne geſehen würde , 4. Die Richtung der Bewe »

gung des Cometens in ſeiner Parabel , er mag nun nach
der Ordnung der Zeichen in der Ekliptik von Weſten nach
Oſten , wie die Planeten , oder gerade entgegen gehen ,
5. Der Neigungswinkel der paraboliſchen Bahn des Cy .
meten gegen die Ebene der Ekliptik , und 6 . die Länge des
auf » oder abſteigenden Knotens .

Dieſe Gründe der Berechnung aus Beobachtungen zu
finden , macht die größte und faſt die einzige Schwierigkeit
der ganzen Cometentheorie aus , zumal wenn ſich ein Co»
met nur kurze Zeit ſehen läßt . Die hierzu angegebenen
geometriſchen Methoden ſind nicht allemal zulänglich ; das

meiſte
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156 Bon der Geſchichte

meiſte Timmt noch auf ihre Verbeſſerung und “ geſchickte
Einrichturg an . Es giebt "indeſſen andere Wege , die

mehr Umfände , Mühe , und Arbeit erfodern “, “ und doch
eben dahin führen . Niemand hat bisher beſſer beſtimmet ,
oder deutlicher gewieſen , wie viel Vorſichtigkeit hiebey nö «

thig iſt , ale der Herr de la Caille an dem angeführe
ten Orte ,

Zalley hat ſolche Gründe der Berechnung mit un-
glaublicher Ardeit für vier und zwanzig Cometen " geſucht ,
die man von 1337 bis 1698 geſehen hat . Viel mehrere , die

dieſe Zeit über etſchienen ſind , und alle ältere , ſind ſo uns

vollkommen beobachtet worden , daß bey ihnen gar nichts

auszurichten iſt . Unter dieſen vier und zwanzig ſind , we «

gen fehlerhafter Beobachtungen , auch nicht alle gleich ſicher
beſtimmt . Neunzehn andere Cometen ſind auf eben die

Art nachgehends von verſchiedenen Sternfundigen unterſu :
<het worden , unter denen ſich vierzehn gezeiget haben , nach-
dem „Zalley 1705 ſeine erſte Arbeit von den Conieten her»
aus gegeben hatte . Weil auch einige derſelben nur wenige
Tage ſind geſehen worden , und ihre Beobachter vfe nicht die

gehörigen Werkzeuge gehabt haben , ſo kann mia nicht von

allen gleiche Gewißheit erwarten, ai

Da alſo die Vorausſeßung, daß HECemtentin Parä -
beln gehen , ſv gut init den Beobachtungen übeveinſtimmet ,
und die Möglichkeit der Sache nicht zu läugnen iſt , warum

beſtehen denn die. , Sternfundigen darauf , daß ſie in Ellis

pſen gehen ?. Die Antwort hierauf iſt : erſtlich“ ſtimmet die

Ellipſe ſo wohl mit den Beobachtungen überein " äls die

Parabel , und man hat die leßtere nur veswehen vorgejve
gen , weil ſie eine leichtere Berechnung . giebt, Auch wird

zur Berechnung in der Ellipſe nothwendig erfodert; bie ' Um-

laufszeit des Cometen zu wiſſen , welches bey der Parabel
nicht nöthig iſt . «Zalley hat das erſte mit den Beyſpfelen
der Cometen von 1680 und 1682 dargethan ; die er in ſeiner

Synopfi Allronomiae Cormeticae , die zugleich mit ſeinen
aſtronomiſchen Tafeln 1749 herausfam , in Ellipſen bereche
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net , und die Rechnungen mit den Beobachtungen vortreſſs
lich übereinſtimmend gefunden , SDabey muß erwogen
werden , was die Vorausſeßung der Parabel für Folgen

Doe
Alsdenn kann kein Comet jemals zurück kommen .

Von den vielen Hunderten , die man beobachtet , und den
no <“ mehr Hunderten , die man entweder nicht geſehen,
oder nicht aufgezeichnet hat , ſollte feiner mehr , als einmal ,
erſchienen ſeyn ?Wo wären ſie denn hergekommen ? Wohin

Hätcen ſie ihren Weg genommen ? Sie ſind gleichwol , wie
weiter unten ſoll gezeiget werden , große , dichte und dauers

hafte Körper , wie die Planeten , und können nicht nach
und nach erzeuget und wieder vernichtet werden , welches
ſich weder mit der Vernunft , noch mit der Offenbarung,
vergleichen ließe , Gind es Reiſende , die in unſerer Sona
nenwelt einen kurzen Beſuch ablegen , und neuye Welten
aufzuſuchen forteilen ? Sind es Beobachter oder Boten ,
die aus einer Sonnenwelt in die andere gehen ? Dieſes
wäre artig genug , wenn ſie nur nicht Gefahr litten , ſich
unterwegens zu verlieren , Zallep hat gewieſen , daß der

große Comet von 16825 , der ſo geſchwind von der Sonne
aufſtieg , in 290 Jahren nur hundert und vierzigmal weiter
von der Sonne kommen kann , als die Erde von ihr ent »
fernet iſt . Dieſes wäre kaum der tauſendſte Theil der gan -
zen Entfernung , bis an den nächſten Fixſtern , dahin alſo
der Comet in 290000 Jahren nicht kommen würde , wenn
er auch beſtändig ſo geſchwinde gienge , als die erſten 299
Jahre , und dieſes geſchieht nicht , ſondern ſeine Bewegung
wird immer langſamer , wenigſtens bis er auf den hals
ben Weg gekommen iſt , Sollte er ſich in dieſein uner «
meßlichen Raume und in dieſer faſt unendlichen Zeit nicht
verlieren ?

Alſo hat die Vorausſeßung der Parabel , und aus eben
dem Grunde die Vorausſeßung der Hyperbel , nicht die
geringſte Wahrſcheinlichkeit . Die Cometen gehen in einer
beſtimmten und vielleicht nicht allzugroßen Anzahl in
elliptiſchen Bahnen um die Sonne , und gehören zu der

Sonnens
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Sonnenwelt . Jeder von ihnen kömmt zu ſeiner beſtimma

ten Zeit in einem , zwey , oder etlichen hundert Jahren zur

Sonne herunter , inzwiſchen aber entfernet er ſich nicht wei :

ter von der Sonne , als daß er noch ihr Licht und ihre
Wärme empfinden kann . Warum ſieht man ihn alſo niche

allezeit ? Wir ſehen auch den Mond und die Planeten nicht

allezeit , aber die eigentliche Urſache von dem längern

Außenbleiben der Cometen liegt in ihrer langen elliptie

ſchen Bahn .
Die Bahnen der Planeten ſind auch nicht völlig zir»

kelrund , ſondern länglicht elliptiſch . Und wei die Sonne

in einem Brennpuncte jeder Ellipſe liegt , ſo kann der

Planet ihr nicht immer gleich nahe ſeyn , ſondern in der

Sonnennähe iſt er ihr um ſo viel näher , als in der Son -

nenſerne , als der doppelte Abſtand des ' Brennpunctes vom

Mittelpuncte beträgt . Bey den Planeten , wo dieſer Ab «

ſtand , oder die Eccentricität nicht allzu groß iſt , bemer «-

ket man dieſes nicht ſo ſehr , aber bey den Cometen giebt

es einen ſehr großen Unterſchied . Die Sache deutlicher zu

machen , ſo bedeute in der VI ] . Tafel x Fif . 8 die Sonne ,

der kleine Kreis trq , die Erdbahn , pdaep , die lange

elliptiſche Bahn eines Cometen , Befindet ſich nun der

Comet in p , oder in ſeiner Sonnennähe : ſo iſt er der Son -

ne s vielmal näher , als wenn er ſich bey der Sonnenferne a

aufhält er bekömmt daſelbſt viel ſtärkeres Licht , und iſt

zugleich der Erde viel näher , daher er aus zweyerley Urſa -

<hen gut zu ſehen iſt . Kömmt er aber weiter von der

Sonne gegen d oder € hinauf , ſo wird ſeine Entfernung

ſowol von der Sonne , als von der Erde , ſo groß , daß

unſere Augen , auch mit Fernröhren verſtärket , ihn nicht

ſehen können , zumal da er ein für ſich dunfeler Körper ,

und in eine neblichte Dunſikugel verhüllet iſt , Weil nun

dae ein vielmal größerer Theil ſeiner Bahn iſt , als dpe ,

ſo iſt nicht zu bewundern , daß er ſo vielmal länger unſicht-
bar , als ſichtbar iſt .
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der Cometen . 159

Zu dieſer ſeiner langen Unſichtbarkeit trägt noch mehr
bey , daß er in der Sonnennähe ſchnell , und in der Son -
nenſerne langſam geht . Die Planeten bewegen ſich auf
dieſe Axt , und müſſen ſich nach den Geſeßen der Anziehung
ſo bewegen , denn ſie überſteigen Flächen , die ſich wie die
Zeiten verhalten . Bey den Cometen aber iſt die Ungleich»
heit ihrer Geſchwindigfeit deſto merklicher , da ihre Elli :
pſen ſo ſehr eccentriſch ſind . Man nehme in der verzeichnes
ten Ellipſe 1 Fig . zwey gleich große Stücke , eines bey der
Sonnennähe xy , und eines bey der Sonnenferne de ,
Man ziehe von x, y , d, c, gerade Linien nach der Sonne s ,
ſo entſtehen zwey Dreyecke xy , bsc , die gleich große Bos
gen in der Ellipſe abſchneiden , aber der Comet wendet , x y
zu durchlaufen , ſo viel weniger Zeit , in Vergleichung mit
der , welche er zu bc brauchet , an , ſo vielmal der Raum
xsy Fleiner iſt , als die Fläche bsc , Alſo brauchet er in
der Sonnenferne einige Jahre , einen eben ſo großen Bo »
gen ſeiner Bahn zu durchlaufen , als er in der Sonnenz
nähe in einigen Tagen zurücke leget , und muß daher ſehr
lange abweſend ſeyn , nachdem er ſich nur Furze Zeit in der
Nachbarſchaft der Erde gezeiget hat.

Wenn nun einerley Cometen oft wiedex zurücf fom «
men , warum hat man ſie nicht lange gefannt , und ihre
Umlaufszeiten beſtimmet ? Wer den Mond nur einmal,
kurz nachdem er neu war , geſehen hätte , und ihn lange
darauf anderswo am Himmel voll ſähe , würde ſchwerlich
glauben , daß er einerley Planeten zweymal geſehen hätte ,
Wenn Mars kurz vor der Sonne des Morgens auſgeht ,
und ganz flein ausſieht , und nach der Ordnung der Zei.
< en geht , wird er ſich ſelbſt einige Monate darauf ſo un
ähnlich , wenn er um Mitternacht zu höchſt am Himmel
ſicht , groß ausſieht , und der Ordnung der Zeichen entgg -
gen geht , daß ein Unerfahrner , der nicht täglich geſehen
hätte , wie er ſich nach und nach änderte „ ihn unmöglich für
eben venſelben Planeten halten könnte . Einen Cometen
zu erkennen iſt noch ſchwerer , Von denen , die man in den

leßten
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ſößten zwey hundert Jahren recht beobachtet hat , ſind noch

wenige zurü & gekommen z und wenn ſich ſolches ereignet , ,

können ſie im Anſehen einander ſehr unähnlich ſeyn . Der

Comet , welcher leßtens groß und ſehr anſehnlich war , kann,
wenn er nicht völlig zu eben der Jahreszeit wiederkömmt ,
ißd Flein , und dem Anſehen nach von jenem ganz unferſchies
den ſeyn. Aber ein Erfahrner , ver die eigentlichen Kenns «

zeichen weiß , irret ſich hierinnen nicht . Dieſe Kennzeichen

ſind die vorhin genannten Elemente . An dieſen haben die

Sternfundigen ſchon einige Cometen bey ihrer Wiederkunft

erfannt . Denn diejenigen , welche ſich 1531 , 1607 , 1682

gezeiget haben , hatten faſt gänzlich einerley wahre Bah «

nen , einerley Elemente , und konnten alſo nach alier Wahr -

ſcheinlichkeit nicht anders , als einerley Comet ſeyn, der nach

einem Umlaufe von 75 oder 76 Jahren wiederkömmt , und

ißo bald erwartet wird . Der ſich 1532 zeigete , war auf
eben die Art dem Cometen von x661 ähnlich , und ' wird ver «

muthlich 1799 wiederkommen ,

Das Uebrige von den Cometen wird in das nächſte Vier -

theljahr verſparet ,

P , Wargentin ,
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( ſn M Y SF9 »„ AH [ 8 ich hellen Sälzgeiſt auf Berlinerblau goß , und

| ni Win
)Y

4 ihn damit über Feuer ſieden ließ , ward davon be .

32 ( 18 ma
- 9 " ſonders eine däbey befindliche Alaunerde aufgelöſet ,

uli ( Mi) und die Salzſäure erhielt eine gelbe Farbe . Die Aufld -
|

ſung durc < Papier geſeiget und mit Laugenſalze gefället , aus -

gelauget und getroenet , gab ein lichtgelbes Pulver , zwölf
) jmdl fed Aß am Gewichte , das mit Kohlgeſtübe geglühet , dunkel .

grau , aber vom Mägnet nicht angezogen ward . Das un -

aufgelöſte Ueberbleibſel im Seigepapiere ward von allem

Pp Sy Salze abgewaſchen , und wog acht Aß, da 20 Aß Berliner -
|

blau eingewogen waren , aber es war no ) ſtark und ſchön
dunkelblau , außer daß es etwas weniges in Purpur fiel . -

Dieſes zurück gebliebene Pulver glühete ich im Scherben
unter der Muſfel , da es ſich denn wie Kehlgeſtübe entzün -
dete , und die Flamme länger hielt , als Berlinerblau , auch
nach dem Verkohlen eine Aſche -zurück ließ , die an Farbs
einem Eiſenſafran glich , und mehr ins Rothe fiel , als das
Berlinerblau nach dem Glühen , auch mehr am Gewichte ,
nämlich die Hälfte , oder 4 Aß , von 8 verlor . Eben dieſe
Atfche ward auch etwas weniges vom Magnete gezogen , und

noch mehr , nachdem ſie mit Kohlgeſtübe war gebrannt wor «

den , ob ſie gleich dur ſolches Brennen ihre röchliche Farbe
nicht in dunklere oder ſchwarze veränderte .
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18 . Wie ausgelaugte Aſche , von Holz und Gewächſen,
eine kaliſche geſchmackloſe Erde iſt , die mit Scheidewaſſer
auſwallet , und dieſe Erde durch ſtarkes Brennen äßend
wird , welches auch bey gebranntem Kalkſteine geſchieht , ſo

daß man nachgehends , durch die Aufldſung im Waſſer , von

jedem eine Kalflauge bekömmt , worunter ic Katkwaſſer ,
ohne Beymiſchung eines Laugenſalzes , verſtehe , weil eine

vollkommen ausgelaugte Pflanzenaſche , nach ihrer wiederhol »
ten Brennung , kein Laugenſalz mehr giebt , ſondern nur

eine Kalklauge , worinnen ſich nach ihrer Abbünſtung über

dem Feuer ein Kalfcremor zeiget , und nach völliger Ab-

rauchung nur eine ſolche Kalkerde übrig bleibt : ſo folget
auch daraus , daß die Laugenſalze von beygemiſchtem Kalke

mehr oder weniger ſcharf werden können , nachdem man die

Gewächſe mit ſtärkerem offenem Feuer ſchneller , oder mit

ſchwächerem und verdeFtem Feuer langſamer zu Aſche brennt ,
beſonders aber entſteht das äßende Vermögen des Kalkes

bey einem Laugenſalze daher , daß die Aſche , nachdem ſie
ſchon vorhanden iſt , ſtärker gebrannt wird . Denn Laugen-
ſalz von ver Aſche aus Defen , in denen vielmal nach einan -

der iſt eingeheizet worden , hat allemal eine ſtärkere Bey »

miſchung von . Kalkſchärfe , ( und iſt alfo zum Waſchen und

Beizen bey der Leinwand , beſonders aber bey) der Wolle , zu

ſcharf , und folglich ſchädlich , ) welche daher rühret , daß
die kaliſche Erde ſo ſtark zu ungelöſchtem vder lebendigem
Kalke iſt gebrannt worden 3 aber Aſche , die aus Kohlen
entſteht , wenn man ſie zugedeckt hat , daß ſie alſo langſam
zur Aſche werden , und ſie nicht weiter anfeuert , iſt nicht ſe
ſcharf . Dieſer Aſche kaliſche Erde wird , nachdem ſie ent -

ſtanden iſt , nicht weiter gebrannt , da ſie nur von der erſti -
ten Hiße der Kohlen herrühret , und ſich alſo nach und nach

abfühlet . Die Lauge habe ich zuweilen gelblicht , zuweilen
braun gefunden , wenn ich vie Aſche vom Birkenholze aus

einem Ofen , nach vielfältigem Einheizen , genommen habe.
Wenn man ſie über Feuer verdiFet , ſeßet ſich) in dem Ab-

dünſtungsgefäße ein blauer oder blaugrüner Salsſtreifen
rings -
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das kaliſche Salz betreffend . 163

ringsherum am Rande , aber die Auflöſung wird am Ende
ſchwerlich vollkommen zu Salze verdi >et , wenn man die

Hiße nicht vermindert , weil nämlich Laugenſalze , die mit
Kalke vermengt ſind , im Feuer ſo leicht ſhmelzen . Nach «
dem ich einen Theil Laugenſalz nach ſeiner erſten Verdickung
wieder in Waſſer auflöſete , fand ich , daß nach Durchſei «
gung der Lauge etwas von einer lichtblauen Erde zurück
blieb , das mit Scheidewaſſer brauſete , nachdem es abges
waſchen und getrocknet war , aber nicht nachdem es gebrannt
war , da es das Scheidewaſſer wie eine Gallerte zähe machte ,
Die verdicte Lauge nach dieſem Durchſeigen war ein Salz ,
das an Farbe ein wenig gelblicht war , und nicht ſs wie an «
dere graue kalkfreye Potaſche durch Brennen weiß konnte

gemacht werden , ſondern gegentheils von der Hitze ſo gerins
ge ſolche auch war , dunfeler und etwas in die Olivenfarbe
fallend ward , wobey man auf das genaueſte Acht geben
mußte , daß es nicht zuſammen ſchmelzte , auch konnte man
es nicht gewöhnen , nach und nach die Hiße , ohne zu ſchmel -
zen , zu ertragen , wie lange man auch damit arbeitete .
Da es nachgehends aufgelöſet , und die Lauge von ihrer Er -
de abgeſeiget ward , fand ſich eine Menge davon im Seige «
papiere von gelber Farbe , ſo nach dem Abwaſchen und
Trocknen mit Scheidewaſſer heftig aufwallte , ſowol , nache
dem es geglühet war , da es vom Glühen eine braune Far »
be bekam , eben als wie es keine Glühßung ausgeſtanden hatte .
Vor dem Gebläſe fing dieſe Erde an , ungefähr nach acht
Minuten , zuſammen zu ſchmelzen , bekam eine ſchwarzbrau «
ne Farbe , und ward vom Magnete gezogen . Aus ihrem
ſo baidigen Zufammenfließen erhellete , daß die Kalkerde eis
ne Beymiſchung von der blauen Erde ( 8, 9 . 10. ) hatte ,
welche den Kalk leichter zu ſchmelzen beförderte , als er allein
würde geſchmolzen ſeyn , weit er auch von beygemiſchten
Kieſeln zu einem durchſichtigen reinen Glaſe zu ſchmelzen
pfleget , das zu Fenſterglaſe und Flafchen dienlich iſt , und
in Glashütten aus Holzaſche und Seeſande verfertiget wird .
Aus eben ſolcher Aſche von Birkenholze aus dem Ofen ,

2 machte
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machte ich , durch Beymiſchung ein wenig Waſſers , Klum «

pen , und wag davon 153 2oth , nachdem ſie trocken genug

geworden waren , die zwo Stunden lang in einem Winds

ofen , in einem bedeFten Tiegel , gebrannt - wurden , worauf
ſie 102 Loth wogen 3; der Abgang an Raume , den fie litten ,
war proportionirek , und ſie hatten hier und da außen blaue

Flecken . I < brannte auch ſolche Aſche mit gleich ſtarker
und langer Hiße , ohne Klumpen aus ihr zu machen , und

ſie litte am Gewichte und an Raume eben ſo viel Abgang,
nämlich den dritten Theil , oder 335 von hunderten . Außer
dem brannte ich auch etwas von dieſer Aſche im bedeckten

Tiegel mit Schmelzfeuer vor dem Gebläſe , ungefähr eine

Vierthelſtunde lang , ' und fand darnach , daß ſie um die

Ränder und an . dem Boden herum , ein wenig zuſammen
gefloſſen war , als ob ſie hätte zu ſchmelzen angefangen .
Die Aſche , welche auf dieſe Art gebrannt war , ward im

Wäſſer aufgelöſet von ihrer Erde abgeſeiget , und die Lauge
über dem Feuer verdicket . Aber dieſes mit Kalk vermengte
täugenſalz ſchmelzte faſt ſo leicht , als Wachs , ſo daß es

nicht konnte verdi werden , bis man es aus dem Feuer nahm,
es abzufühlen , da es wohl zuſammen gieng , aber noch nicht
recht kalt war , als es ſchon anfing , Waſſer aus der Luft in

ſich zu ziehen , welches an einem heißen Sommertage ge -

ſchah , und in kurzer Zeit , ſchneller und häufiger vermehret
ward , als bey einigem andern kaliſchen Salze . Oben um

die Ränder des Gefäßes , in welchem die Lauge verſotten
ward , zeigeten ſich deutlich blaugrüne Salzränder , ſo, daß
dieſe Farbe nicht von der bloßen Wirkung des Feuers auf
das kaliſche Salz durch deſſen ſtarkes Schmelzen im Gli

hen herrühret , wie einige glauben , ſondern nur allein von

der dabey befindlichen Erde . Wenn man es mit Waſſer
über dem Feuer kochte , ward das erwähnte zuſammen ge

gängene Salz wieder aufgelöſet , und die Lauge durch Durch -
ſeigen von einer zurück bleibenden Erde abgeſondert , die an

Farbe grau war , und nachdem man ſie wohl abgewaſchen
und getro &net hatte , mit Scheidewaſſer ſtark aufwallete ,
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das faliſche Salz betreffend . 165

das davon über Nacht wie eine Gallerte zähe ward . Vor
dem Gebläſe , ſechs oder acht Minuten ungefähr gebrannt ,
fing ſie rings an dem Tiegel herum am Boden zu ſchmelzen
an , und ward zu einem ſchwärzlichten Glaſe ; aber nichts

deſto weniger walleten die übrigen dunfelen nur loer zus

ſammen gedrücften Stückchen mit Scheidewaſſer auf . I <
fand auch , daß andere dergleichen Stübchen dem Waſſer
den Geſchmack einer Kalflauge gaben . Dieſe Erde ſchmolz
ungefähr in einer halben Stunde vor dem Gebläſe zu einem

ſchwärzlichen reinen Glaſe . Um zu erfahren , wie ſich aus -

gelaugte Holzaſche im Feuer verhielte , nahm ich Aſche vom

Birkenholze aus dem Ofen nach vielmaligem Einheizen , und

laugte alles Salzichte ſehr genau heraus ,
Von didſer WE NE Aſche wog ich 12 foth ein , und

brannte ſie im bedeten Tiegel , in einem Windofen , zwo

Stunden lang . I < wog eben ſo“ viel ausgelaugte Sod-
aſche ein , und brannte ſie auf eben die Art "nach dieſem
wog ich , von einem wie von ' dem andern , 73 Loth ab , ſo,
daß der Abgang 35 =" von hundert betrug z beyde waren

falfartig und glichen ungelöſchtem Kalke , " Aber wohl ge -
brannte und ausgelaugte Knochenaſche verlovr5 "durch fernes
res Brennen , nur wenig am Gewichte , weil ich von 11F

eingewogenen Lothen über 11x Loth wieder bekam ; ſie hatte
feine fenntliche Schärfe von ungelöſchtem Kalke , daher
man . auch die Knochenaſche für die beſte . zu Pro biercapelien
anſehen kann z dagegen die Holzaſche beym Treiben eine

Hinderniß , durch Reduction des Bleyglaſs, zumal bey

ſtarfer Hiße , machen könnte , da dieſe Aſche alsdenn . die

Eigenſchaft eines ſalzichten ungelöſchten Kaikes bekömmt .

Nachdem alles Kalkſalzichte , das dem Waſſer nicht einige
Farbe giebt , auf das genaueſte ausgeſotten , und von der

ausgelaugten und darnach gebrannten Holzaſche abgeſpület
iſt , welches ſich mit Mühe , und nicht ohne oft wiederholtes
Waſſerzugießen , bewerkſtelligen läßt , wie es eben ſo mit ge -
branntem Kalkſteine beſchaffen iſt , daß er eine mühſame
und langwierige Auslaugung erfordert : ſo brennt man die

&- 3 Aſche
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Aſche wieder auf eben die Art , und ſie wird von neuem einem

ungelöſchten Kalke ähnlich , u. ſ. w. auf eben die Art , wie

die Abhandlung vom Kalke in den Abh. der königl . Akad ,

der Wiſſenſch . für den April , May und Junius 1749 leh«-
ret . Jc<h unterſtehe mich alſo nicht , zu behaupten , daß
Kalk eine Erde ſey, die ſich im Waſſer ganz und gar auf .
löſen laſſe , und dieſes deſto weniger , weil man ſonſt mit

eben vem Grunde ſagen könnte : alle Holzaſche laſſe ſich völ »

lig im Waſſer auflöſen .
19 . Was die Eigenſchaften eines ungelöſchten Kalkes

betrifft , daß er dem Waſſer durch ſeine Auflöſung darinnen

Feine Farbe giebt , und daß ungelöſchter Kalk aus dem Mi «

neralreiche in eine braune Potaſchenlauge gethan , nach eini -

ger Meynung , die braune Farbe in ſich ziehen , oder ſie zu
Boden fällen , und die Lauge ſo klar als Waſſer machen

ſoll ; ſo habe ich verſuchet , einer ſolchen Potaſchenlauge fein
gepülverten , friſchen und wohl gebrannten Kalkſtein beyzus-
fügen , und ſie damit über dem Feuer zu ſieden ; da ich aber

nicht bemerkte , daß ex Farbe in ſich zog , that ich nach und

nach mehr und mehr dazu : doch, ſo viel ich auch hinzu that ,
ſo wollte doch keine Nenderung in der Farbe erſcheinen . Jh
ſeigete endlich die Lauge durch Papier , und verglich ſie mit

anderer Lauge von eben der Art , in welche kein ungelöſchter
Kalk gekommen war : aber ich konnte keinen Unterſchied der

Farbe an ihnen ſehen. J < verſuchte auch , ungelöſchten
Kalk in braune kaliſche Lauge zu thun , darinn verſchiedene
Tage ſtehen , und kalt auflöſen zu laſſen ; ich that nach und

nac mehr dazu , welches ich zu verſchiedenen malen nach
einander wiederholte , und ſeigete die Lauge durch ; aber ich
Fonnfe nicht finden , daß die Farbe ſich vermindert hätte ,
wenn ich“ſie mit einer andern kaliſchen Lauge , . von eben der

Art , darein kein ungelöſchter Kalk gekommen war , vergliche .
- Außerdem nahm ich einen Theil graue , kalkloſe Potaſche ,

und bedeckte ſie mit zweenen Theilen friſchem und ungebrann -
tem Kalk aus Kreide , worauf ich ſolches , nur vor Regen
bedeckt, an die freye Luft ſeßte , bis der Kalk Riſſe ua )
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das kaliſche Salz betreffend . 167

Ich lköfete nach dieſem das Salz in Waſſer auf , und ver -

glich es mit einer Lauge von eben dergleichen grauen Potaſche
ohne Kalk , aber ich konnte in der Farbe keinen Unterſchied

finden . Wenn ſich aber Kalk bey einem Laugenſalze befin

det : ſo kann man doch ſol <es durch Verfuche entde >en .

Denn wie bey einer gebrannten Holzaſche , die Gegenwart
eines ungelöſchten Kalkes gewieſen wird , ob er fchon das

Waſſer nicht färbt : ſo kann man auch einen mineraliſchen
Kalk bey einem Laugenſalze , wenn er darunter iſt gemengt

worden , wieder bekommen , weil ſolche Kalke , bey wieder -

holter Auflöſung der verditen Lauge und Durchſeigung der -

ſelben , im, Seigepapiere bleiben , wo nicht auf einmal , doh
auf mehrere male , beſonders , wenn man das Salz inzwi -

ſchen erhißet , ſo viel es verträgt , ohne zu ſchmelzen , ſo, daß

der ſolchergeſtalt abgeſonderte Kalf durch Auslaugen wieder

erhalten wird , und wenn man ihn brenat , fich) von neuem

als ein unzelöfſchter Kalf zeiget .
20 . Eine feuergetbe Lauge von Kohlenaſche ( die Kohs

len waren mit verde > tem Feuer zu Aſche gebrannt ,) gieng
in eine graue Potaſche zuſammen , und nachdem man ſie
wieder in kaltes Waſſer gethan und aufgelöſet hatte , ward

das Waſer gewärmet , und nach der Auflöſung und Abſei -

gung blieb eine Erde zurück , die abgewaſchen und getro >s

net , mit Scheidewaſſer aufwallete , ſows9l ohne gegiühet zu

ſeyn , als nach dem Glühen . Beydes verdickte auch das

Scheivewaſſer ( wiewol jedes nur in einem ganz geringen

Theile gegen dieſes Auflöſungsmittel, ) nach einer Zeit von

32 Stunden , zu einer Gallerte , ſo daß die Gläfer , darinn

ſich jedes befand , umgeſtürzt werden konnten , ohne daß etwas

heraus fiel . Nachdem ich aber einen andern Theil von eben

dergleichen Erde mit ſtärkerer Hiße vor dem Gebläſe ge »

brannt hatte , doch ohne daß ſie ſchmelzte oder zuſammen floß :
ſo wallte das Sceidewaſſer nicht auf ; wie denn auch dieſe

Eede weder das Waſſer erhißte , noch ihm einigen Geſchmack
von Kalklauge gab . Die abgeſeigete noch gelde Lauge ward

zu einem Salze verdi >t , und in dem Scherben unter der

84 Muffel
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163 Fortſeßung der Berfuche ,

Muſfel zur Weiße calciniret , nach dieſem in altes Wäſſer
gethan , das davon warm ward , und ſo erhielt ich nach der
Auflöſung eine Lauge , die ſo hell als Waſſer war . Die
durchgeſeigete Lauge ließ eine Erde nach ſich , die nach ihrer
Auslaugung von allem Salzichten , mit Scheidewaſſer , auch
nachdem ſie ſchon geglühet war , aufwallete , und beydemal
das Scheidewaſſer zu einer Gallerte machte , J < brannte
einen andern ' Theil eben dergleichen Erde mit ſtärkerer Hiße
vor dem Gebläſe , doch ohne daß ſie zuſammen floß , und es
zeigte ſich nach dieſem kein Aufwallen mit dem Scheidewaſs
ſer , auch ward das Waſſer davon nicht äßend , fo wenig,
als es einen Kalkgeſchmack bekam z aber doch" bekam das
Scheidewaſſer davon , nach 24 Stunden eine gelblichte
Die , Wie nun eben aus vorerwähnter Erfahrung erhel-
lete , daß nicht alle graue oder calcinirte Potaſche ihre äßende
Schärfe von ungelöſchrem Kalke hat , welcher weder das
Echeidewaſſer zu einer Gallerte machet , noch nach ſeinem
Brennen die Eigenſchaft verliert , mit Säuren aufzuwal-
len , ſondern vielmehr wieder - ägend wird , u. d. 9. ſo ward
ich , weil ich beym Laugenſalze von Kohlen , die von verdeck .
kem Feuer waren zu Aſche gemacht worden , eine ſo beſchaf «
ſene Erde nicht fand , noc < mehr darinn beſtärket , daß ihr
äßendes Vermögen: der Vermiſchung der gefärbren fetten
Erde mit . dem Laugenſalze zuzuſchreiben ſey ( ) . Dagegen
Fann die Urſache , daß ſolche kaugenſalze das Waſſer erwär -
men , deſtoweniger einen darinn befindlichen Kalk anzeigen ,
da dieſe Eigenſchaft ungelöſchtem Kalke nicht einzig und al -
lein zugehöret ,

21 . Sode im Waſſer . durch Kochen und Abſeigen auf
gelöſet , bis ihr aufgeldſtes Salz von ihrer häufigen Erde
abgeſondert war , welche oft mehr als das Gewicht des tro »
&enen Salzes ausmachet , giebt eine Lauge, die kein Mitv -
kelſalz enthält , das ſich bey der Potaſche zu finden pfleget,
auch nicht. zur Trockene verſotten zu werden brauchet , wie

Potaſchenlauge , ſondern nur , bis ſich oben eine Haut an -

ſeßet , da man denn die Lauge ins Kühle ſeßet , daß
vwamalli -
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das -faliſche Salz betveffend . 169

ſtalliſches Salz anſchießt . Die Sodenlauge uncalcinirter

Sode hat gemeiniglich ) eine braune oder gelblichte Farbe ,
und von uncalcinirter “Sode , geht die - Anſchießung in Cry -
ſtallen nicht recht von ſtatten , aber nachdem ſie gehörig
iſt gebrannt worden , iſt die Lauge hell wie Waſſer , und

das Salz - ſchießt in' ſchöne , große , glänzende Cryſtallen
an , die in Scheiben wie Parallelepipeda beſtehen , die ſtu -
fenweiſe , nach Art einer Treppe , auf einander liegen , und

eine Pyramide ausmachen , zuweilen geben ſie auch eine

andere Geſtalt . Die Calcination oder das Brennen bes

treffend , ſo iſt dazu , in Betrachtung der großen vorhin
erwähnten Menge ſtrengfließiger kaliſcher Erde , die ſich
bey der Sode findet , nur gelinve Hiße nöthig , weil ſie
ſonſt zuſammen ſchmelzt , ohne weiß zu werden . Außer
einem kleinen Theile Salzſäure bey aller Sode , der mit

dem “ Vicriolöle durch die Deſtillation ausgetrieben wird ,
und durch Beymiſchung des Salpetergeiſtes ein Königs -
waſſer giebt , das Gold auflöſet , iſt das Sodenſalz ein

mineraliſches Laugenſalz , wie dasjenige , das ſich im Koch -

ſalze befindet , und unterſcheidet ſich vom Laugenſalze aus

Pflanzen vornehmlich darinnen , daß es nicht wie dieſes ,
in kalter und feuchter Luft zerfließt . Dieſe Eigenſchaft des

Laugenſalzes aus Pflanzen findet bey den mineraliſchen deſto
weniger ſtatt , da ' bey der Bildung der Cryſtallen des mi -

neraliſchen nothwendig Waſſer vorhanden ſeyn muß , das

sft über die Hälfte von dem Gewichte des troFenen Salzes
ausmädt .

22 . Aus ( 8. 10 . 14. ) erhellet , daß ſich bey dem Lau -

genſalze aus Pflanzen eine blaugrüne Erde befindet , die

nicht kaliſch oder falfartig iſt , daß ſich aber eben dergleis »
< en Erde bey dieſem mineraliſchen Laugenſalze findet , bes

weiſet folgender Verſuch : Zu einem Lothe reinem in Cry -
ſtallen angeſchoſſenen Sodenſalze goß ich ein halb Loth hels
les Bitriolöl , gab die Hiße ſtufenweiſe , bis endlich zum

25 Glüher ,



170 Fortſekung der Berſuche ,

Glühen , und deſtillirete ſo die Salzſäure ab . Nach dieſem

goß ich wieder ein halbes Loth helles Vitriolöl auf das

Ueberbleibſel in der gläſernen Retorte , und noch mehr

Waſſer nach , da ſich denn nach Auflöſung des Salzes eine

blaue Erde auf dem Boden zeigete , die ein wenig ins Grüne

fiel. <h deſtillivete wieder , bis die Retorte wohl glühend

ward , um zu ſehen , ob etwas trocnes Salz , oder ſo ges

nanntes Sal ſedativum , wie vom Borax ſubiimiret würde,
aber dazu war kein Anſchein , weder bey dieſer , noch bey der

vorhergehenden Deſtillation . Von eben dem cryſtalliſchen

Sodenſalze löſete ich etwas in Waſſer auf , und goß reinen

Salpetergeiſt dazu ( doch keinen rauchenden , ſondern an -

dern von der ſtärkſten Art , der bey Scheidungen gebrauchet

wird , ) bis zur Sättigung , ſeigete es durch , ließ es ab «

rauchen , bis ſich ein Häutchen darüber zog , und ſteltete es

ins Kühle , daß ſich ein cryſtalliſches Salz anſeßen ſollte,
da ich denn einen blaulichten wärfelförmigen Salpeter be-

kant . Nachdem dieſes Salz in Waſſer aufgelöſet war ,

und zween Tage ſtille geſtanden hatte , fiel ein blauer Staub

nieder , und die Auflöſung ward hell. Jc < ſpülete dieſen

Staub ab , und tronete ihn in der Wärme , die Aufld«-

ſung aber ließ ich bis zum Häutchen abdunſten , und einen

hellen oder weißen Würfelſalpeter anſchießen . Nachge «

hends verſuchte ich dieſes Pulver im Scherbew zu glühen ,

da es denn eine Farbe faſt wie Ziegelmehl bekam . Um zu

ſehen , ob es etwas eiſenhaltig wäre , vermengete ich Koh-

lengeſtübe damit , und ſeßte es wieder zum Glühen ein,

aber da ſchmolz es zu einem ſchwärzlichten Glasforne , ohne

baß ſich was darunter befunden hätte , das der Magnet an -

gezogen hätte . Weil ſich nun bey der Sode auch Laugen-

ſalz aus dem Pflanzenreiche findet , ſo könnte man glauben,
die blaue Erde rühre von demſelbigen herz aber das pflan-

zenartige Laugenſalz aus der Sode wird allezeit erſt am

Ende wie ein Miſchmaſch mit dem mineraliſchen ver -

menget , das in keine Cryſtällen anſchießt , ſondern zur
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das kaliſche Salz betreffend . 171 .

TroFene muß verſotfen werden . Dagegen war das So -

denſalz , das ich zu vorhergehendem Verſuche brauchte , von

dem erſten cryſtalliſchen Anſchießen einer Auflöſung vieler

Pfunde , und beſtund aus ſchönen , großen , reinen und hel -
len Cryſtallen , die völlig von aller daran befindlichen Lauge
abgeſpühlet waren , ſo daß fein pflanzenartiges Laugenſalz
dabey ſeyn konnte . Eben dieſes ſchöne cryſtalliſche Sodens

ſalz hat auch ſchon über ein Jahr im Fenſter eines Zim -
mers , das nicht geheizet ward , geſtanden „ und iſt mit der

Zeit immer trockner und troner geworden , wie man aus -

wendig an ſeiner weißen Farbe und deren Zunehmen bes

merkete , aller Natur der pflanzenartigen Laugenſalze zuwi«
der , die gegentheils die Feuchtigkeit aus der Luft. in ſich
nehmen . Aber das iſt ohne Grund , was einige vorgeben ,
als rührte die weiße Farbe , die ſolche und mehr dergleichen
Salze auf ihrer äußern Fläche bekommen , wenn ſie frey in

der Luft ſtehen , daher , daß aus der Luft Vitriolſäure , oder

etwas dergleichen dazu käme z denn dieſe Farbe zeiget nichts
weiter an , als daß das Salz tro >net , das Waſſer ausdun »

ſtet , und außen eine Calcination entſteht , wodurch die cry »

ſtalliſche Durchſichtigfeit verſchwindet , wie man ſieht , wenn

Vitriol von der troFnenden Kraft der Luft außen weiß wird ,

Daß das Sodenſalz aus der Luſt keine Vitriolſäurebekömmt ,
zeiget fich auch aus ( 7 ) am Ende ,

23 . Borax iſt ein eryſtalliſches mineraliſches Laugenſalz ,
das aus rohem Borax , oder ſo genanntem Tinfal , verfertiz
get wird , den man in den Morgenländern oder in Sina
aus der Erde gräbt , und mit den oſtindiſchen Schiffen nach
Holland und Venedig bringt , wo er fein gemacht , und ein
helles oder weißes cryſtalliſches Laugenſalz daraus bereitet

wird , das man lange Zeit für ein Mittelſalz erkläret hat ,
wie denn auch einige Chymiſten behauptet haben , es enthal -
te theils ein - flüchtiges Kali , theils auch eine Vitriolſäure
mit Laugenſalze vermenget , u , ſ. w. . Nachdem aus rohem -

Borax
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Borax nach vorhergegangener Bereitung eine helle Lauge
gemacht , und durchgeſeiget worden iſt , bleibt eine graue

Erde oder Aſche zu 11 bis 12 in Hundert übrig , die mit dem

Scheidewaſſer auſwallet . Wenn man ſie im Scherben un -

ter der Muffel glühet , wird ſie gelblicht und wallet da eben «

falls auf , ſie ſchmelzet im Feuer ſehr leicht , ſo daß ſie , in

Klumpen zwiſchen Kohlen vor das Gebläſe geleget , in eini -

gen Minuten zu einer dunfeln Schlacke ſcmelzt , welches

ſie auch im Tiegel für ſich allein in geringerer Zeit , als eis

ne Bierthelſtunde , thut , und ein reines ſchwarzes Glas

giebt 3; ja , wenn man eben die Erde in der Eſſe mit ſtarker

Hiße im bedeckten Tiegel und mit Kohlen darüber und dar -

unter , doch ohne Gebläſe , brennen will , fängt ſie an zu

ſchmelzen , wenn die Hiße nicht bald aufhöret . Nachdem

ſie abgefühlet und in faltes Waſſer gethan iſt , ſcheint ſie
da etwas aufzuwallen , aber das Waſſer bekömmt ſo gut

als gar keinen Kalkgeſc <ma>, auch zeiget ſich kein Aufwale

len einer ſolchen gebrannten Erde mit Scheidewaſſer , doch

wird ſolches davon zu einer Gallerte , Wenn dieſe Erde,
die einem Thone ähnlich iſt , nachdem man ſie zu Pulver

gemacht , und im Scherben geglühet hat , erſt für ſich allein

gelb gebrannt wird , und nachgehends eben dieſes mit Koh-
lengeſtübe verrichtet wird , ſo wird ſie vom Magnete ganz

wenig gezogen , eben wie vor dem Glühen mit dem Geſtübe ,

Heller Salzgeiſt auf die gelb gebrannte Erde gegoſſen , bekam

dadurch eine ſtarke gelbe Farbe , durch aufſieden über dem

Feuer , wobey ſich etwas auflöſete , das mit kaliſchem Salze
oder Lauge , wie ein gelbes Pulver gefället wurde . Die

Vieriolſäure macht gleichfalls eine Auflöſung , die auf eben

die Art , als eine gelbe Erde gefället wird , die ſo wohl , als

die erſte , jede für ſich , abgeſpielet und getrocknet , und mit

Kohlengeſtübe gebrannt , dunkelgrau wird , und vom Ma -

gnete ſtärker gezogen wird . Was man ſonſt von der

Schwierigkeit meldet , den Borax aufzulöſen , oder daß ſo

viel Waſſer dazu crfodert würde , welches mehr wäre , als

irgend
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das kaliſche Salz betreffend . 173

irgend einiges anderes Salz verlanget , das iſt wohl gewiſs
ſermaßen wahr , aber in anderer Abſicht auch unrichtig ,
denn es wird viel Waſſer erfodert , dieſes Salz einige Zeit
lang in der Kälte aufgelöſet zu erhalten , aber vagegen habe
ich auch gefunden , daß ſich viel Borax in wenig Waſſer

auflöſen läßt , wenn man es über dem Feuer ſiedet , und daß
ihn alsdenn das Waſſer nach Proportion in aebfierer Menge ,
als einiges anderes Salz auflöſet , ſo, daß nachgehends
faſt alles zuſammen ſich in der Kälte verdi >et hat , daß nur

ein weniz Feuchtigkeit oben geblieben iſt, ohne daß ſich eini

ge rechte Anſchießung in Cryſtallen zeigete . Daß Borax
im L2augenſalze iſt , beweiſen foloende Verſuche : 1 ) der

Geſchmack , der dem Sodenſalze am nächſten kömmt , ob «
wol 2) faſt kein Aufwallen mit Säuren bemerket wird , wo »

fern man nicht ſo viel Borax durch Kochen über dem teuer
in Waſſer auflöſet , als möglich iſt , und ihn kochend er -

hält , alsdenn die Säure dazu gießt , beſonders Vitriolöl ,
doch zuvor mit Waſſer ſo weit verdünnet , daß. kein Aufwal-
len mit dem Waſſer alleine davon entſtehen kann : 3) ge -
ben die Bitriolſäure und der Borax zuſammen ein Mittel -

ſalz , nämlich ein Wunderſalz , wie andere mineraliſche Lau -

genſalze mit eben der Säure geben. 4) Wird der Veils

<henſaft davon grün . 5 ) Der Borax fället das , was - von

Säuren iſt aufgelöſet worden . Hiebey habe ich bemerket ,
daß , wenn Borax im Water aufgelöſet wird , und. einige
Zeit ſtehen bleibt , wodurch ein Theil deſſelben von ſich ſelbſt
wieder zu Boden fällt , nachgehends faſt keine Fällung da -

mit verrichtet werden kann, beſonders aus Auflöſungen von

Silber und Bley ; daher auch von einigen vorgegeben
wird , als wäre dergleichen Fällung nicht möglich , und der

Borax alſo kein Laugenſalz , u . ſw . Jd ) behaupte dagegen ,
wenn die Auflöſung des Borap friſch und gehörig ſtark iſt ,
ſv werde es nie fehien , ſowol Silber - als Bleyauflöſungen

Doch geſchieht dieſes nicht allein mit Lau -

genſalzen , weil Vitriol und Salzſäauren , auch aufgelöſtes
Koche
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Kochſalz Auflöſungen von Silber und Bley fällen , daß alſs M 8
diejenigen , die dem Borax eine Vitriolſaure zuchreiben, ELN j

04 dieſelbe , als die Urſache dieſes Fällens anſehen könnten , vie me 4

09: Was aber beweiſt , daß ſich bey dem Borax keine Vitriols
|

ſäure befindet , iſt folgendes : () 1S, mid

gintig40!y
| 0 a) Aufgeldſtes Queckſilberſublimat wird vom Borax als Defila ben

1/0 ein röchlichtes Pulver gefället , wie von andern feuer we CG:
(40) beſtändigen Kaliſalzen , aber weder von aufgelöſten vemmur(Bx Dl)
H)

Wunderſalzen , noch von vicrioliſirtem Weinſteine , noh, ph ) v

Kommitt 1 WW

4 )
yt mitGly Im

1064| " 4 b) Die Auflöſung des gemeinen Vitriol8 , des Kupfers Oalzgiehi0])1 A

und des Alauns wird ſogleich ſowol von Borax , als taſhe m de
von andern feuerbeſtändigen Laugenſalzen trübe , aber “wmGalt fl

von dem Wunderfalze , vitrioliſirten Weinſteine , und
„ Wi

Polychreſtſalze nicht .
7 506 In

c) Aufgeldſtes feuerbeſtändiges Salmiak leidet eben das andern fd

vom Borax und anderem Laugenſalze , aber nicht von

den zweymal genannten drey Salzen . Dietas) Zun

von Polyhreſtſalze wird es crübe .

=

d) So verhält es ſich auch mit Auripigment in Kalk-

0 )
waſſer aufgelöſet . "

KN ON >

j | 8) Aber daß Queſilber in Salpetergeiſt aufgelöſet , von 9 " 7

M der Auflöſung des Borax , als ein weißes Pulver ge- v
NEN fället wird , wie eben dieſes vom Wunderſalze ge - 4

-.4 EON ſchieht , daraus allein läßt ſich nicht ſchließen , daß ſich

KO EN beym Borax Vitriolſäure befindet 3 denn vitrioliſirter
EE 04 Weinſtein und Polychreſtſalz verurſachen dergleichen

WINE Fällung von ſolcher Farbe nicht , ſondern ſie fällen die
|

Auflöſung des Duecſilbers , als ein citrongelbes Pul -

18 : 00 ver 3; und keiner von den vorigen Verſuchen beſtätiget ,

1040 daß Vitriolſaure beym Borax wäre . Aufgelöſte
hw |

Potaſche ,
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das kaliſche Salz betreffend . 175

Potaſche ,Weinſteinſalz und Sodenſalz fället aus eben
der Queckſilberauflöſung ein Pulver , das eine Farbe
wie Schnupftoba > oder Ziegelmehl hat ,

6) Aus Salmiak mit Borax ſtatt eines andern feuer »
beſtändigen Laugenſalzes wird ein Salmiakgeiſt . durch die

Deſtillation erhalten , doch mit dem Unterſchiede , daß ich
nie ein flüchtiges Salz dabey habe auſſteigen ſehen , ſon =
dern nur eine Feuchtigkeit , die gleichwol ein flüchtiges Laus

genſalz iſt , das alle deſſen Eigenſchaften hat , nur das Aufs
wallen mit Saurem ausgenommen ; eben wie ein Salmiaka
geiſt mit ungelöſchtem Kalfe gemacht , auch kein flüchtiges
Salz giebt , ſondern nur eine Feuchtigkeit 3 dagegen mit
Potaſche ſowol , als mit Weinſteinſalze und Sodenſalze aus
dem Salmiak ein flüchtiges Salz erhalten wird .

7) Aus Borax und Oelen oder Fetten zuſammen aber
können Seife und Waſchkugeln bereitet werden , eben ſo, wie
aus anderm L2augenſalze mit ſolchen Fetten Materien ,

Die Fortſeßung folget im nächſten Quartale .

UI . Bos
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Beſchreibung

eines hohen Ofens ,
der vom neuen

bey Berkinge in Roslagen 1755 iſt angeleget worden ,

Bon Joh . Jennings eingegeben .

nter die vornehmſten Eigenſchaften , die ein nüßliches
und wohl eingerichtetes Gebäude haben ſoll , gehöret

wohl mit Rechte die Stärke , und eine Dauerhaftig «

feit , die ſo weit geht , als ſie zu erhalten iſt . Dieſer Um-

ſtand muß bey Hättengebäuden deſto mehr in Betrachtung

gezogen werden , je ſtärker das Feuer an der Zerſtörung der

Oefen arbeitet . Jn dieſer Abſicht ſind die hohen Oefen in

Roslagen in den leßten Zeiten von Steinen gemauert wor »

den , ſo viel zum Ofen ſelbſt gehöret hat , aber doch ereige
net es ſich öfters , daß ſie nicht ein Mannegalter aushalten ,
und nie dauren ſie ſo lange , als die Beſtändigkeit des Bau -

zeuges geſtatten ſollte . Wenn ein ſolcher Ofen verfällt , ſo

hat der Eigenthümer nicht nur davon Schaden , daß er die

ſchwere Mauer einreißen und wegführen laſſen muß , und

oft mehr Koſten aufgehen , als bey dem erſten Anlegen ,

ſondern die Krone hat auch deſto öfterern Verluſt durch neue

Freyheitstage . ( fribets - dygn . )

Unzulängliche Erfahrung im Bauen , und vermuthete

Erſparung der Koſten , können zuſammen oder einzeln die -

jenigen , welche die hohen Oefen gemauret haben , zu ſolcher
nicht dauerhaften Arbeit verleitet haben.

Verſchie-
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eines hohen Ofens , 177

Verſchiedene hohe Defen ſind wohl mit geſpaltenen ( &ma
nade ) , und angelehnten gaßern Mauern zuweilen lange genug

dauerhaftig gemachet worden , aber esiſt doch mehr gefährlich ,
als ſicher , daß ſie ſo lange gebrauchet werden , und ſie häte
ten ohne Gefahr noch einmal ſo lange Beſtand , wenn man

ſie im Anfange mit mehr BVorſichtigkeit gemauert hätte ,
Um alſo den Unterſchied bey dem Mauerwerke des neuen

Ofens zu Berfinge deſto beſſer zu zeigen , wird nöthig ſeyn,
anfangs kürzlich die Beſchaffenheit der hier gewöhnlich ge -

weſenen alten Defen zu beſchreiben ,

Zur äußerſten Grauſteinmauer bedienet man ſich ins «

gemein Mörtels von Letten und Sand zwiſchen den Steinen ,
welches deſto weniger taugt , da ſie hierauf weder dauerhaft
liegen , noch auch gehörig mit kleinen Steinen können uns

terleget werden ,

Dieſe Mauer war hier , wie an mehr Orten , im Gruns -

de vierecfigt angeleget , 17 Ellen auf jeder Seite in die Hd-
he hinauf ,aber ſo zuſammen gezogen und einwärts geneigt ,
daß ſie in der Höhe von,zwölf Ellen innerhalb der Wände

des Ofenfranzes , aufs genaueſte zwölf und eine halbe Elle

hielten : von dieſer ſtarfen Böſchung, ungefähr fünf Werkzoll
auf jede Elle , rühret folgendes her :

1, Die Richtung der obern Laſt fällt auf die innere

Seite über die Grundſläche der untern Steine hinaus , und

zwingt ſie alſo , ſich auswärts zu begeben , oder zu zerſprins
genz man findet ſehr oft , daß dieſe Baufälligkeit von der

angegebenen Urſache herrührer . :

2. Regengüſſe u. d. g. haben hierdurch deſtomehr Ge-
legenheit , nach und nach die Uebertünchung und den Mör « -

tel abzuſpielen 3; und endlich befkömmt dadurch

3. das Waſſer deſto leichtern Zugang in die Mauer ,
welches nicht nur viele Kälte verurſachet , ſondern auch in

den Löchern der Riſſe der Steine ſtehen. bleibt , wo es bey
ſtarkem Winter gefriert , und mit ſeiner ausdehnenden
Kraft nach und nach verurſachen kann , daß die Steine ver «

rücfet und aus einander getrieben werden .

Schw . Abh . XVI111 ZD. M 4 . Es



178 - Beſchreibung

4 . Es bleibt daher deſto weniger Plaß bey dem Kranze,
und es fällt den Arbeitern deſto ſchwerer , ſich da aufzuhalten ,

Die Bruſt des Ofens war nach. der gewöhnlichen Art

gemauert , unten ganz flach , und ruhete auf ſieben. Gänſen
von rohem Eiſen in jeder Bruſt , oder zuſammen 14 Gänſe
von 5 bis 9 Ellen Länge , an beyven Enden ſchmäler , die zu »

ſammen ungefähr 90 Schiffpfund Stangeneiſen , oder darüber
ausnjachen 3; von denen ein Theil in kurzer Zeit zerborſt , und die

Bruſt ſehr gefährlich machte . Dieſe falſche Stärke zu ver -

beſſern , pflegt man nun wohl in die Gänſe von rohem Ei -

ſen lange eiſerne Stangen anderthalb bis zween Zoll ins
Gevierte zu ſtoßen , aber damit wird nichts anders ausge «
richtet , als daß das Eiſen ſchwächer wird , und die Eiſen »
ſtangen nicht nur mit der Mauer beſchweret werden , ſon»
dern auch das um ſie befindliche rohe Eiſen auf 7 bis 8

Schiffpfund ſchwer tragen . Statt deſſen wäre beſſer , wenn

ja Eiſen ſoll gebrauchet werden , geſchmiedete und etwas fla-
< e Ciſenſtangen auf die Kante zu ſtellen .

Viele hohe Oefen ſind nur aus der Urſache baufällig
geworden , weil die Gänſe unter der Bruſt abgeſprungen
ſind 3 die Bruſt des Ofens wird auch hiervon verderbt und

ungleich , mit vielen Abſäßen , woran ſich öfters Ruß und

Geſtübe anhängt , und nach dieſem von Funken entzündet
wird , dadurch mehr Gefahr , wegen des Feuers , für das

Hüttendach entſteht , als von den Funken ſelbſt .
Der obere eingeſchloſſene Plaß am Dfen, oder der

Kranz des Ofens wird theils von Holzwerke gezim-
mert , wie vor dieſem geſchehen iſt , welches oft Feuers »
brunſt verurſachet , und allezeit von der ſtarken Hiße wegen

Enge des Raumes an der Hälfte der innern Seite zu Kohle
wird , theils wird Holzwerk mit Ziegeln dazwiſchen gebrau -
het , welches auch. nicht viel bejtändiger iſt . Go bauet
man die hohen Defen in Roslagen , und ſolchen Mängeln
ſind ſie meiſtens unterworfen , wiewol ſie doch endlich unter

diejenigen im Reiche zu zählen ſind , die am beſten gebauet
und am koſtbarſten ſind . I
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eines hohen Ofens . 179

Dieſe Fehler ſo viel , als hunlich wäre , zu verbeſſern ,
und einen Verſuch zu machen , wie ein hoher Ofen , ſowol

zum gemeinen , als zu des Eigenthümers Nußen , auf das

beſtändigſte anzulegen wäre , iſt hier vornehmlich folgendes
in Acht genommen worden : Nachdem man den Grund ſo
tief geſuchet hatte , daß er ſo ſtark als eine Bergfeſte zu ſeyn
ſchien , fieng man an den Grund mit den größten ſolcher
Steine zu legen , welche den breiteſten Fuß hatten , und

führete die Grundmauer , nur 16 Ellen auf jeder Seite ins

Gevierte , mit 8 Ellen Oeffnung für die Bruſt des Ofens ,
wie der V1 . Taf , 1 Fig . ausweiſet . Waſſer und Unreinigs
keit abzuführen , machte man eine runde Abzucht , eine halbe
Eile hoh , rund um den Heerd , und unter der Ringmauer ,
welche ihren Auslauf an der Balgbruſt und dem Radebo > ke

1. Fig . LL hatte ; wohinein man alle ſotche leicht tro &nende

Grundfüllung führete , welche meiſtens aus kleinen Steinen

und Griesſande beſtund .
Die äußere Mauer beſtund aus dem dienlichſten Graus -

ſteine , der hier ohne Sprengung konnte erhalten werden ,
ziviſchen die Steine that man gar keine Mörtel , aber an

der innern Seite ward mit Mörtel und Steinen gemauert ,

zu verhindern , daß die Füllung nicht niedergienge , und

Waſſer hinein dränge .
; Eben ſo ward auch die Mauer auf der äußern Seite

aus eben der Urſache überſtrichen , und zuleßt berappet .
Bey dem Mauern ward wohl das äußerliche Anſehen ,

am meiſten aber die Stärke der Steine in Betrachtung
gezogen .

Die Böſchung der Mauer ward nach gehörig aufgeſeßten
Lehnſtangen eingerichtet , die man ſo ſtellete , daß ein Zoll
an jeder Elle der Höhe für alle Seiten eingezogen ward , ſo.
daß die Mauer funfzehn Ellen hoch vom Grunde oben beym

Kranze vierzehn und drey Viertel Ellen auf jeder Seite ins

Gevierte ward 3 durch dieſe geringe Böſchung hoffet man

die vorhin erwähnte Unbequemlichkeiten zu vermeiden .

M2 Nache
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Nachdem die äußere Grauſteinmauer vier und drey

Viertel Ellen , und die Ringmauer nebſt der Mauer des

Rohres drittehalb Ellen hoch geworden waren , vom Bo »

den der Hütte an zu rechnen , brachte man erſilich , ſowol
über die Forme , als über dem Auge ( Timpelen ) oder

wo das Stechen ( utſlaget ) geſchieht , drey Paar 3u -

ſammen gebundene und auf die Kante geſtellte eiſerne Stan «

gen , jede drey und einen halben Zoll breit , und anderthal «
ben Zoll di &e, worauf das Ofenrohr ſollte gebauet werden ,

Nachgeheyds ſeßte man in jede Bruſt , ſtatt der Eiſen «-

gänſe drey gezimmerte Gewölbbogen , die nach einem hals
ben Kreiſe ausgearbeitet und mit Bretern bekleidet waren ,

worauf das Gewölbe über die Bruſt ſollte aufgeführet wer -

den , deſſen untere Geſtalt der halben Höhlung eines hohlen
abgefürzten Kegels oder Bechers glich , deſſen größte und

kleinſte Grundfläche ſenkrecht gegen die eine Seite , nach der

vom Herrn Director Sohlbert zuerſt hiezu gegebenen An«-

leitung , abgeſchnitten waren , Bey dem Gewölbe ſind vor -

pehmlich folgende Umſtände in Ac<t zu nehmen :
1. Die Wiederlagen des Gewölbes wurden ſo gemauert ,

daß ſie oben eine Neigung von 20 Grad von der äußern
Mauer nach dem Rohre zu befamen . '

2. An dieſen Wiederlagen ſieng man das Gewölbe an ,

ſo daß die Hälfte des Gewölbes an jeder Seite der Bogen
zuerſt gemauert ward , mit etwas Mörtel dazwiſchen , und

dieſes geſchah zugleich mit der außern Mauer ,

3. Darauf fieng man erſtlich innerhalb des Rohres an ,

das Gewölbe mit einer Reihe Steine zuſammen zu ziehen,
die einen beſondern Bogen ausmachte , der für ſich geſchloſ-
ſen ward , doch ſo , daß man bey den Steinen einen Vor -

ſprung ließ , das übrige Gewölbe oben darein zu verbinden ,
wie ſich aus der 3, Fig . genauer wird erklären laſſen .

4. Damit die Steine bey Schließung dieſes forderſten
Gewölbes nicht einwärts wichen, ſeßte man auch einen kleinen

Bogen nach dem Kreiſe der Ringmauer dagegen , bis es volls

kommen geſchloſſen war ,da es denn nachgehends nicht mehr ein -

wärts
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eines hohen Ofens . 381

wärts konnte gedrüt werden , und feine Unterſtüßung von

der Mauer des Ofenrohres brauchte , welche frey ſtehen
muß , daß man ſie heraus nehmen DNM; ohne das Gewöl -

be

.
verrücen .

. Damit die Gewölbſteine von der Hiße keinen Scha «
den ( tes machte man das Gewölbe zunächſt an dem Roh »
re von . feuerbeſtändigen Blauſteinwaken .

6 . Von hier an zog man das übrige Gewölbe gleich -
falls zufammen , bis an die äußere Mauer hinauf , und

ſchloß es mit drey verſchiedenen Schlußſteinen , die ſo ſtark
hinein. getrieben wurden , daß das Gewölbe überall gleich»
förmig von den Bogen los8gieng.

7 . Man wählete zu Gewölbſteinen vorzüglich ſolche
Grauſfteinwacken , die rhomboidiſch geſtaltet waren , und

ſich gleichförmig gegen die eine der ſpizigen Een feilen

ließen .
. . . Die Ringmauer , welche ſich zugleiß mit : der Un »

termauer über dem einen . Theile : des Gewölbes erhob , konn -

te deſto weniger bey- einer Ausweichung des Gewölbes ein -

wärts . nachgeben , da ſie mit einer kreisförmigen Geſtalt ,
ſelbſt „ein Gewölbe dagegen machte . Sie hat gleichfalls
Stärfe genug , dem Drucke der äußern Mauer zu wider »

ſtehen „ wenn ſolche einwärts weichen wolite , welches doch

deſto,weniger . geſchehen kann , da ſie nach Gewohnheit ſtu -

fenweiſe oder mit Vorſprung und Verbindung aufgeſühret
wird , außerdem , daß man durch die Füllimauer , alles

über dem Gewölbe , zu einer ſolchen Gleichheit bringt , daß
die darüber ſtehende Mauer einen gleichen Dru darauf
ausübet .

9 . Die oberſte Hälfte des Gewölbes ward erſtlich völ -

lig trofen , und ohne Mörtel gemauert , damit man ſie deſio

beſſer ſchließen und überſtreichen könnte , nachgehends aber “

ward ſie mit . dünnem Mörtel überſtrichen , und mit Stei «

nen gleich gemacht .
Durch vorerwähntes Wölben ward nicht ' nur alle das

Eiſen erſparet , das ſonſt zu den Bruſtgänſenerfodert wird ,
M 3 ſondern



182 Beſchreibung

ſondern man bauete auch den Mängeln vor , die hier ſind

erzählet worden , außerdem , daß die Ofenbruſt hierdur >
ein gutes Anſehen bekömmt , und bey dem Eiſen , worüber

die Schla >en aus dem Schmelzofen gezogen werden , ein

freyerer Ausweg für die Hiße bleibt , zu mehr Vergnügen für

den Eigenthümer und größerer Bequemlichkeit für den Ar .

beiter . Aus den . Eigenſchaften , die Gewölber von einem

ſolchen Baue haben , und dergleichen Drücke , der darauf
liegenden Laſt , iſt leicht zu ſehen , daß , wofern nur nicht

bey den Grundmauern oder Gewölbern grobe Fehler began-

gen werden , dieſe Einrichtung mehr Beſtand und Stärke

haben muß , als rechte Gänſe von rohem Eiſen , die oft an

ihrer eigenen Laſt genug zu tragen haben , und wo es auf
die, Zähigkeit und Stärke einer ungewiſſen Materie an -

fömmt , ob ſie halten werden ,
|

Das Rohr ward von gewöhnlichem Sandſteine gemau -

ert , vierzehn und eine halbe Elle vom Heerdboden hoch, und

von einem ſolc ) en Baue , wie die 2 Fig . ausweiſet , zum

Mauern brauchte man den vierten Theil Thon gegen drey

Vierthel feinen zerklopften gebrannten Sandſtein ſtatt des

Mauerſandes .

Rund um das Rohr machte man eine Hintermauer

drey Vierthel die mit der Mauer des Ofenrohres zuſam -

men ; ebenfalls von altem Sandſteine , und demnächſt eine

Füllung von reinem Sande drey Vierthel die , und end -

lich unten die Ringmauer von grobem Grauſteine , woge -

gen die Mauer des Ofenrohres ebenfalls ihre Verſtärkung

vermittelſt vier kleiner Unterſtüßungsmauern gegen jede
> e des Ofens erhält .

|

Der Kranz ward von Ziegeln allein gemauert , mit ei-

nem Ziegeldache , deſſen Untergerüſte , Dachſtuhl u. d. g+

alles von eiſernen Stangen iſt , die alle zuſammen auf vier

Stangen von geſchmiedetem Eiſen ruhen , welche lothrecht
in die Ringmauer geſeßet ſind , aller Gefahr , wegen der aus

dem Ofen aufſteigenden Flammen , vorzukommen, endaußern
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eines hohen Ofens , 133

äußern Mauer ſind Verbindungen mit fünf Schichten eiſer -

ner Anker über alle &en gemacht .
Mehr Verbeſſerungen , die bey dieſem Ofen ſind vyrge -

nommen worden , als was die Förderung des Erztes dür

das Bockrad - ſtatt des gewöhnlichen Auftragens betrifft , v .

d . g. m. ſind gemeiner , als daß ſie verdienten , hier angefühe

vet zu werden .

Aus dieſer Beſchreibung des neuen Gebäudes , mit den

alten verglichen , werden die Verbeſſerungen , die man zur

Abſicht . gehabt hat , leicht abzunehmen ſeyn. Sie kommen ,

angeführter maßen , auf folgendes an : 1) daß die Dauer -

haftigkeit ſo langwierig ſeyn ſollte , als möglich , 2) die foſt

baren eiſernen Gänſe völlig zu erſparen . - 3) Bey dem Ofen

bequemer handthieren , beſſer ſchmelzen und durchſegen zu

können , und endlich 4) zweenen- Ofenmäurern - aus Wär -

melands Bergrevier guten Unterricht . und Uebung zu geben ,

woher mehr Bergwerksherren . Nußen haben werden .
-

Der Nuten eines hohen Ofens , der beſtändig iſt , wird

wohl von niemanden geringe geachtet werden , wenn man

dabey in Erwägung zieht , daß im ganzen Reiche wenig

ſtens jährlich zehn baufällige hohe Defen von neuem umge »

bauet werden , woran die Krone ſicher an jedem durch die

Freyheitstage jährlich 30 Schiffpfund , oder an allen zuſam

men 360 verlieren muß ; daß viele unglückliche Scmelzen

dadurch verurſachet werden , daß viel Holz bey jedem neuen

Gebäude zu Schanden geht , daß das Schmelzen dadurch

unterbrochen wird , und die Eigenthümer davon viel Cchas

den haben , auch mehr Ungelegenheiten daraus entſtehen ,
denen man nicht beſſer wird vorkommen fönnen , als wenn

die Oefen ſo erbauet werden , wie bey Berkinge geſchehen iſt .

Erklärung der hieher gehörigen Zeichnungen
VI . Taf . 1, 2, 3, 4und 5 Fig .

1 Fig . ABCDEFGHdie äußere Mauer des Ofens
von Grauſtein .

CD die Bälge - oder Formbruſt ,
M 4 IN die



184 Beſchreibung eines : hohen Ofens .

I 1 die Ringmauer von ' Grauſtein ;
KK die Mauern des Ofenrohres von Sandſteine .
LI die Abzucht um den Heerd .

2 Fig . Durchſchnitt nach der Linie c d indem Grundriſſe 1 F,
4 Fig . Aufriß nach der Linie a - im Grundriſſex . ) Fig .
M untere Seite des Bruſtgewölbes über dem Ciſenzwo die

Schla &en darüber heraus gezogen werden . ( Timpelen, )
N Heerdmauer - mit Heerdbruſt und Damme .
O Ofenfranz ' von Ziegeln .
Q ECiſerne Pfeiler , die ten Dachſtuhl tragen ,
R Rolle , woran das Seil geht , das Exzt) in den Ofen

zu födern .
S Rollwalze, die , indem das Rad herum geht, die/Erzt -

“- „konne. in die Höhe zieht .
Bey der 4 Fig . iſt zu bemerken , daß das Hebezeug 8R T

nicht an der Seite des Ofens vorgeſtellet wird „ wo es

wirflich ſtehen ſollte , ſondern als ob der Durchſchnitt
dex- 2,/Fig . über q x im Grundriſſe , der 1 F. gemacht

.. wäre ; man hat dadurch mehr Figuren erſparen wollen ,
U U 20. ſtarfe eingemauerte eiſerne Hafen , worauf Bal :

Fen. zu Unterſtüßung des Hüttendaches gelegt werden .

3 Fig . Grundriß nach der Linie e f im Durchſchnitte dep2 F,
WW . das - erſte Gewölbe gegen die Mauer des Ofenroh -

- Les, da des Gewvoldes oberer . Theil noch offen iſt, »
H der offene Raum zwiſchen den Gewöldebogen , und . wie

die Wacen
ſtufenweiſe oder mit Vorſprunge geſeßet

werden .

YY Sandfüllung zwiſchen der Mauer . des Ofenrohres
und der Ringmauer .

LEin geſchloſſenes Gewölbe über der . Bälgebruſt .
5 Fig . Geſtalt . des größten Gewölbebogens mit »ſeiner Wie -

derlage ,

NED 3
1111 . Be -
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II .

Beſchreibung

eines neuen Storchſchnabels ,
Riſe nachzuzeichnen ,

Von Nic . Marelius eingegeben .

3 Bm Jahre 1630 gab Chriſtoph Scheiner in Rom

' eine Beſchreibung ſeines vor einiger Zeit erfundenen
Werkzeuges heraus , welches die Geſtalt eines Pas

»„ zeallelogrammes hatte , und . Niſſe vergrößert oder verkleinert

nachzuzeichnen dienete . Ju dieſer Beſchreibung giebt er

3 die, Art „an , ſie in gleicher Größe nachzuzeichnen , daß ſie
oe nämlich weder vergrößert noch vermindert werden , und ſie-

nachgehends zu vergrößern oder es umgekehrt zu machen .
Aber wie dieſes doppelte Arbeit iſt , und außerdem kleine

„FMiſſe, vergrößert nachzuzeichnen , nie ohne Fehler geſchieht ,
> wie. vichtig auch das - Werkzeug iſt : ſo hat dieſes Verfahren
„nicht viel Nachfolger gefunden. Die zweyte Art iſt , daß
„die mittleren - Spißen mitten auf dem Brete befeſtiget wer =

„nden „„die andern beyden aber an zuſammengehörigen Seiten

)p Reiche Bewegungen machen z aber dieſe Art hat nicht beſon

ders. können gebrauchet werden , weil die Nachzeichnung das

„Vorbild. dem Zeichner verkehrt darſtellet , welches ſehr bes

- „ſchwerlich iſt , wenn man nachſehen ſoll , was bey der Nach -
zeichnung » vergeſſen , oder ſonſt gefehlet iſt . Folgendes

„Werkzeug , wird . allo wohl einigen Vorzug verdienen , weil

Borbild . . und Nachzeichnung dem Zeichner auf eine Seite

ynd- in gleicher Stellung zu ſtehen kommen . Die 2. Fig.
VII. „Taf. weiſet . die Zuſämmenſeßung .

Jam Linfale AB ſind zwo- kleine Spindeln bey A. B. beſe »

igel; um welche jich die tiniale AC . BD . als um unbeweg -
M 5 liche
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186 Bon einem neuen Storchſchnabel 1 ,

Liche Mittelpuncete drehen laſſen . Bey C und D ſind in die

Enden der Liniale zweene andere ſolche Stifte , um welche ſich
die Liniale CE . DF . und CD . bewegen laſſen . " Bey E u, F

in den Enden von CE : DE , ſind die Reißſtifte eingeſenkt ,

um. - welche das Linial EF beweglich iſt . Jeder dieſer Stifte

Einn ſo eingerichtet werden , daß er in einer Hülſe geht , und

am obern Ende ein Büchschen hat , in das man Schrot leget,

daß er ſchwer genug wird auf das Papier zu zeichnen.
Die Liniale AB. . CD . EF . müſſen völlig gleich lang ſeyn,

AC und BD müſſen unter ſich gleich , und CE muß ſo groß
als DF ſeyn .

Der Leichtigkeit wegen iſt es am beſten , daß die Finiale

von Holz , aber die Stifte von Meßing , und ſo eingeſeßet

ſind , daß ſie auf die Ebenen der tiniale völlig ſenkrecht ſtehen,

und in meßingenen Hülſen leicht , doch ohne Wanken , gehen,

Die unterſten Eaden der Stifte C. D. laufen in kleinen

Kollen , und neben . F , kann mankleine Unterſtüßungen ſeßen,

Das Werkzeug kann bey G an das Bret mit einer

Zwinge befeſtiget werden , wie man kleine Schraubenſtö >e
feſt machet .

Der Grund und Beweis iſt faſt wie bey. Scheiners

Storchſchnabel , und unterſcheidet ſich nur darinn , daß hier

zweene Mittelpuncte ſind . Denn wie beym Scheiner allez ,

Puncte des Nachriſſes unter - einander ſo vielmal fürzere' oder

weitere Entfernungen bekommen , als die zugehörigen im

Vorbilde ſind , ſo vielmal der übergetragenen Puncte Entfer -

nung kürzer oder länger iſt , als die Entfernung der zugehd-

rigen Puncte im Originale von dem gemeinſchaftlichen Mit-
telpuncte : ſo werden bey gegenwärtigem Werkzeuge die

Puncte des Nachriſſes auf eben die Seite und eben ſo weit

von ihrem Mittelpuncte gebracht , ſo weit die zugehörigen

Puncte des Vorbildes von den ihrigen ſind *

* Kangbhanſens Beſchreibung eines Werkzeuges , Riſſe nach -

zuzeichnen zf. in Schrebers Sammlung 11. Ih . Il . Art . R.
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Unterſuchung

des Coccus aquaticus .
Linn . Faun . Suec . n . 725 .

Von Thorbern Bergman ,

Linn &us , Coccus nennet , pflegen ſich die Weib -

< en der meiſten Gattungen nach einiger Zeit an die

Gewächſe , auf denen ſie bisher gelebet haben , feſt zu ſesen ,
alles Anſehen von Jnſecten zu verlieren , und eine Aehnlich »

keit mit Galläpfeln zu erhalten , welches- aud ) Herrn Reau -
mür veranlaſſet hat , ſie zum Theil im l11l . Bande , 1. 2.

Abhandlung ſeiner Schrift von den Jnſecten , Gallinſecten

zu nennen , wenn ſie , nachdem ſie ſich feſt geſeßt haben , ihre
vorige Geſtalt völlig verlieren 3; andere nennet er Progall -
inſecten , die etwas davon übrig behalten . Man ſollte alſo
bey der erſten Betrachtung der Schale , die in der Fauna

Suecica N. 725 . beſchrieben wird , glauben , es ſey das

Weibchen eine Gattung von Coccus , das ſich feſt geſeßt
hätte , und zu einer Art von Gallen geworden wäre ; aber

da es niemand eher , als es ſich feſt geſeßt hat , gefunden

hat, war man dieſerwegen ungewiß , und der Herr Lit -

näus ſaget ſelbſt am Ende ſeiner Beſchreibung : 57
könne nicht ſicher beſtimmen , ob es ein Jnſect oder der

Eyerſto > eines Waſſerinſects ſey, andere möchten ſolches
unterſuchen , und es ihm nicht übel auslegen , wenn er geir »
ret hätte ., , JM ſeßte mir alſo verwichenen Frühling vor ,

wo

Us den Inſecten , die der Herr Archiater und Ritter
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183 Unterſuchung

wo möglich , zu unterſuchen , wie es ſich- hiermit , verhält,
und habe die Ehre , was ich entdeckt habe , der foniglichen
Akademie der Wiſſenſch . vorzulegen , da niemand , ſo viel

mir wiſſend iſt , ſolches vor dem beſchrieben hat , DEE

In verſchiedenen dieſer durchſichtigen Schalen ; „oder

eigentlicher zu reden , Eyer , die ic ) in Menge in einem
Glaſe mit Waſſer geſammlet , bey mir ſtehen hatte , „Demer-
kete ich bald eine Anzahl langer Körper , die ſich vühreten ,
aber da ſie keine Füße zu haben ſchienen , und die - Geſtalt

übrigens ſehr unterſchieden war : ſo ſing ich an zu zweifeln,

daß es Larven eines Coccus wären , und da ſie endlich aus -

krochen , fand ich deutlich , daß ſie nicht zu den . Juſecten ,

ſondern zu einem andern Theile des Thierreiches , nämlich

zu den Würmern ( Vermes ) und derjenigen Glattung von

ihnen gehören , die Herr Linnäus Egeln ( Hirudao ) nen «

net , Die kleinen ausgefrochenen Egeln hatten acht ſchwarze
Tüpfelchen an dem vorderſten Ende , und waren an Geſtalt
einer ganz gemeinen Gattung eben der Art ähnlich , die

auch dieſe acht Tüpfelchen haben , daß man alſo dieſe leßten

mit Recht für der erſt erwähnten Aeltern . annehmen fann ,

Dieſes wird auch dadur <h außer allen Zweifel geſeßet , daß
einer von jenen , den. im einige Zeitlang in einer gläſernen

Flaſche mit Waſſer verwahret hatte , den 12, Jalit „-d. 14 .

den 16 . und den 18 . jedesmal ein Ey legte . Dieſe Gattung
läßt ſich von den übrigen eben der . Art mit folgenden Na-
men unterſcheiden : Der eingedrückte braune Egel
mit acht ſchwarzen Tüpfelchen über dem. Maule ,

( Hirundo depreſla foſca , pundliis odo nigris ſupra os . )

Sein abgefürzter Name ( nomen triniale ) kann : der

Achtgerüpfelte ( OCopundtata ) ſeyn , und es wird eben

der ſeyn, der in der Faun . Suec . N. 1273 . Hirudo depreſla
nigra , abdomine ſuübcinereo , beißt .

Der Körper iſt niedergedrüct , vornen aus ſchmäler,

halb ' durchſichtig, und geht an beyden Seiten in Rän -

der aus .
Die
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des Coccus aquaticus . 189

Die Farbe iſt am untern Rande graulicht , am obern

ſchwarz oder bräunlicht , mit vielen kleinen lichten Tüpfels
hen beſeßt , die in Reihen queerüber ſtehen , und , verurſa «
<hen , daß die Farbe nicht ſchwarz , ſondern dunfel ſcheint .

Das Maul beſteht aus einer runden Oeffnung am vor -

verſten Ende ) die zuſammen gezogen und erweitert werden

Fann 3 dadurch ſauger ex ſeine Nahrung aus anderem Uns

geziefer , ja er ſchonet ſeine eigene Gattung nicht , ſondern
ſo bald ſich ein Kranker unter ihnen befindet , wird er von

den übrigen angegriffen .

Ueber dem Maule ſißen acht ſchwarze Tüpfelchen in

zwo Reihen , queerüber viere in der , welche dem Maule

am nächſten iſt , gleich weit von einander , und zwo auf
jeder Seite , gleich weit entfernet . An denen , die ſehr
dunkel ſind , laſſen ſich die Tüpfelchen nicht wohl ſehen 5
aber wenn man ſie einmal an den weißen geſehen hat , bes
kömmt man ſie durch ein einfaches Vergrößerungsglas . leicht
wieder zu ſehen. Manche möchten dieſe Tüpfelchen für
Augen halten 3; aber das würde ſchwer zu beweiſen ſeyn , da

man noch nicht mit Gewißheit behaupten kann , daß ein

einziger unter den Würmern Augen hat .

AmHinterſten [ Ende an ver untern Seite befindet ſich
gleichſam ein Abſaß , wie ein Kegel , mit abgeſchnittener
Spiße , an dem. der Durchmeſſer des Bodens mehr , als

noch einmal ſo groß iſt , als die Höhe , Sie friechen auf
den beyden äußerſten Enden ihres Körpers fort , faſt wie
die Raupen , die man . Spannenmeſſer nennet , Das
Maul dienet ihnen ſtatt der Vorderfüße , und der Abſas
ſtatt der Hinterfüße . - Das erſte ſcheint ſich durch eine Art
von Saugen feſt zu ſeßen , und der leßtere wegen ſeiner
Weiche anzuhängen , vermittelſt deren er ſich genau nach
der Oberfläche anderer Körper richten , und ſolchergeſtalt
einen leeren Raum machen kann , der dadurch erhalten
wird , daß er den Abſaß unten etwas hohl machet, Sonſt

wird
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wird der ganze Körper , wenn man ihn aus dem Waſſer

zieht , bald tro > en . und henft ſich an alles , was er berüh«
ret , aber er ſondert ſich wieder davon ab , ſo bald er beneßt

wird ; daher ihn auch dieſe anflebende Eigenſchaft nicht zu

befeſtigen ſcheint , wenn er ſich im Waſſer befindet .

An der untern Seite , ungefähr den vierten Theil von

der Länge des Körpers , vom Munde zeiget ſich, ein weißer
runder Fle >. Wenn man den Egel queer über den Finger

ausbreitet , und auf beyden Seiten auf den Fle > drüet ,

geht dieſer Fle > in ein ſchwarzes Gliedmaß aus , faſt ſo

wie Herr Scheffer unlängſt an der Falſcio ! a„
die ſich in

der Schafleber befindet , genau abgezeichnet und beſchrieben

hat . Dieſes wird ohne Zweifel das männliche Glied ſeyn,

Ein wenig tiefer ſißt das weibliche Glied , das aus einer

Deffnung beſteht , die meiſtens ſehr ſchwer zu ſehen iſt , und

aus der ich feine Feuchtigkeit habe ausdrüen können .

Dieſe Hermaphroditen ſind ſich ſelbſt allein nicht genug ,

Dieſes wird ſowol aus : der Aehnlichkeit mit den Schnecken

ohne Haus ( Limaces ) , den Regenwürmern ( Luwbrici ) ,
und andern dergleichen , beſtätiget , wo auch jedes einzelne

Geſchöpfe beyde Geſchlechter hat , und ſie ſich doch paaren

müſſen , ſondern auch daraus , daß ich einen einzelnen Egel
hatte , der fünf Eyer legte , aber aus keinem krochen Jun -

ge heraus ,

Ihren innern Bau habe ich bisher nicht weiter unter »

ſuchet , als es die Durchſichtigkeit des Körpers zuläßt . An

Halberwachſenen zeigen ſich am beſten zwey zarte Gefäße

längſt des Körpers hin , eines . auf jeder Seite , welche vom

Munde zu kommen , und an dem äußerſten Ende zuſammen

zu gehen ſcheinen, daß ſie alſo wol nicht mehr als ein Ge-

fäße ſeyn möchten „das in der Mitte gekrümmt iſt . Wenn

ſie alſo einigen Unrath auswerfen , könnte ſolches , wie bey

verſchiedenen andern Würmern , durch den Mund derge -

ſtalt geſchehen , daß die Nahrung an dem einen Ende des

langen
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des Coccus aquaticus . IOT

langen. Gefäßes hinein, und durch das andere hinaus gienge .
Wenigſtens habe ich ſonſt keine Deffnung am Körper finden
fönnen , als das Maul und das weibliche Glied .

Alte und junge dieſer Egel henfen ſich zuweilen mit dem

Abſaße an , und geben dem ganzen übrigen Körper eine

wellenförmige Bewegung , deren Abſichten ich nicht weiß .
Man findet ſie in großer Menge in Teichen , wo Alisma ,
Plantago aquatica , Hydrocharis , Morſus ranae , Ranuncu -
las aquatilis , und andere Waſſerpflanzen mit ihren Eyern
beſeßt ſind .

Wenn einer legen will , henkt er ſich mit dem Abſaße
an ein Waſſergewächſe , und wendet den Körper auf ver »

ſchiedene Art , bis das Ey durch das weibliche. Glied heraus
iſt ; da es im Anfange ganz weich iſt , und an der Pflanze
henkt . Der Egel ſekt auch ſein Maul daran , und bewe -

get es damit hin und her , wodurch er es noch mehr an der

Pflanze befeſtiger , ihm ſeine rechte Geſtalt giebt , und die

beyden Erhöhungen , , welche an den Enden ſeyn ſollen , ißo
aber wie dunkele Fle >e beweglich ſcheinen / an ihre rechten
Stellen bringt ,

Das Ey iſt im Anfange ganz ſchwarz , wird aber in
einer Vierthelſtunde bräunlicht . Sie ſind länglicht , an der

obern Seite rundlicht , und . an der untern nach dem , woran

ſie ſißen , gebildet . Die Länge iſt gemeiniglich anderthalb
Linien , und die Breite eine ; an jedem . Ende iſt ein kleiner

ſtumpfer , dunfeler Anwuchs . In neugelegten Eyern fin»
der man nur eine helle und zähe Feuchtigkeit . Jn den bes

fruchteten zeigen ſich nach acht Tagen einer und mehr , mei -

ſtens bis eilf runde Körperchen , die täglich größer und

größer werden , und durch das Vergrößerungsglas wie kno »
ticht ausſehen , Sie werden zuleßt länglicht , und vollkom -
mene Egel . Nach vierzehen Tagen , manchmal eher , manch-
mal ſpäter , friechen ſie durch die Anwüchſe an den Enden ,
doh nicht alle auf einmal , Die Jungen ſind nicht ſo ſehr
niedergedrückt , als die alten , wenigſtens wenn ſie erſt aus »

gekrochen ſind , und außerdem weiß , welche Farbe nach und

nach
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nach mehr und mehr vergeht , wenn ſie ander Ungeziefex

zu ſaugen bekommen .

Die Länge eines ſolchen völlig gewachſenen Egels iſt

meiſtens 2 Zoll , wenn er ſich ausſtreFet . '

Dieſes ſind alſo nicht einzelne , ſondern zuſammengeſeßte

Eyer , deren jedes verſchiedene lebende Tüpfelchen , zuweilen

bis eilf enthält .
Daß dieſe Eyer anderem Ungeziefer zur Nahrung dienen,

da man ſie in ſo großer Menge findet , ſcheint der Ordnung

gemäß , welche der Herr der Natur unter anderem Ungezie«

fer gemacht haf , die allezeit deſto mehr Feinde haben , je

zahlreicher ſie ſind . Die Larve einer Phryganen hat mir

auch gewieſen , daß ſie ihr ſchme >en , denn fie verzehrte vor

meinen Augen drey . '

Hirudo depreſla fuſca , margine laterali flauo . +»Faun .

Suec . 1272 . Der niedergedrücfte braune Egel mit gelbem

Seitenrande , gebiehrt , nach Herrn Sinnäus Bemerkung , le »

bendige Jungen ? alſo befinden ſich unter dieſen Würmern ſo-

wol , als unter den Fliegen , beyde Arten ihr Geſchlecht zu

vermehren, durch Eyer und durch lebendige Junge .
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VI .

Beſchreibung

eines Hebezeuges ;
Stöcke und Wurzeln ,die feſt in der Erde ſiken ,

heraus zu reißen .

Von Gabriel Polhem .

3 Enter den fünf mechaniſchen Hebezeugen , mit denen
;

5 ſchwere Laſten können überwältiget werden , ſind wol
89 "

der Hebebaum und der Keil die einfachſten , und ſols
<hergeſtalt die gebräuchlichſten ; doch ereignet es ſich zuwei «
len , daß dieſe ſonſt ſo nüßlichen Hebezeuge nicht mit dem

gehörigen Vortheile gebrauchet werden , weil man die rechte

Art , ſie anzubringen , nicht weiß .
Auf eine ſolche Veranlaſſung habe ich hier die Ehre der

königl . Akademie der Wiſſenſch . die Abzeichnung und Be -

ſchreibung eines neuen Hebezeuges zu übergeben , das auf

Verlangen des königlichen Commerciencollegii von meinem

ſeligen Vater hoch bemeldetem . Collegio in einem Modelle

vorgeleget ward . Die königliche Waldcommißion hat un »

längſt eben dergleichen Modell von mir bekommen .

Dieſer Hebebaum iſt eigentlich eingerichtet ,Wurzeln
auszureißen . Seine Borrichtung iſt ſo einfach , und die

Art , den Hebebaum mit größtem Vortheile der Kraft , und

mit der geringſten Menge Leute zu brauchen , fällt ſo deut -

lich in die Augen , daß man ſie bey dem erſten Anblicke aus

dem perſpectiviſchen Riſſe abnehmen kann . <h halte alſs
nicht für nöthig , mehr Riſſe davon zu machen , oder

Schw . Abh . XVI , N weite
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weitläuftiger zu ſeyn , ſondern wende mich ſo gleich zu der Wl EE

Beſchreibung. wal 4 |

A . F. VIl . Taf . Der Sto > , welcher ſoll ausgeriſſen
Dem

werden mit ſeinen Wurzeln , von ungleicher Länge. yeAebels2 |
B. Der große Hebebaum , mit dem . man die Wurzen | ufer

auſwäget . Man kann dieſen Baum nach Gefallen länger ät
|

und fürzer , dier und dünner machen , nachdem es die 2än« Ben 448

ge und Feſtigkeit der Wurzeln erfordert . Seine Länge 0, 9
farin auf acht bis zehen Ellen , und die Die am ſtärkſten ſt ms |

|

Ende auf einen Durchmeſſer von 7 , 8 , 10 Zollen ſteigen. wis |

Dieſes Ende leget man auf den Stamm , und macht es an jw Sj f
der untern Seite ein wenig flach , daß es feſt liegt . joy 4 191

| Wemleiud 9 IO

|
| C Die Hebelade 3 die von zähem Birkenholze oder gu -

pöſuE

ter Sumpfranne gemacht wird . Sie iſt drey bis vier Ellen - [ 7 „Suit

j ;
|

Hoch, und die Pfeiler ſind ſechs bis ; acht Zoll. di ins Obe
tm fürm/f

vierte , oder ein wenig breiter , als ihre Dicke beträgt , das | |
mit die Löcher deſto mehr Stärke behalten . Der Zwiſchen - „4 Weid |

raum zwiſchen den Pfoſten beträgt ſünf bis ſechs Zoll mit
| |

einer Queerpfoſte oben und unten , wie die Zeichnung weiſet. ' ' AS , |

In dieſe Pfeiler werden Löcher ſieben bis acht Zoll von eine WLE |

ander und einander gegen über gebohret . Teton I

"„GebSu 1
D iſt ein anderer Hebel , ſechs bis acht Ellen lang , in 1 whk

der Mitte drey bis vier Zoll die , noch einmal ſo breit , Und
und an beyden Enden ſpißiger . Zu dieſem Hebel bedienet halt, EE

man ſich zweener Zapfen e. e - , entweder von Eiſen 3 Zoll 3Ufo |

in ? Durchmeſſer , und x Elle lang , oder von feſtem Holze
0m 1]

2 Zoll dicfe , beſonders von Blaueichen und ſtarken Tan »

nenäſten . Die Löcher in dem Pfeiler C werden etwas

ſchief vorwärts gebohret , und des Hebels D untere Kante €-

iſt etwas ſchief darnach gemacht , daß er nicht abglitſchet , |

wenn man zu heben anfängt .
F iſt das Seil , das man um die Wurzel H, und um

das dicke Ende des Hebebaumes bindet , nachdem die Erde

unter der Wurzel des Baumes ein wenig weggeſchaffet iſt.
Man kann dieſes Seil ſo ſtark und ſo lang nehmen , als ge -

fällig
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eines Hebezeuges , 195

fällig iſt , und muß ſich in dem Umwinden nach der Dicke
des Seiles richten , daß die gehörige Stärke erhalten wird .

Wenn man heben will , wird ein Kerl an jedes Ende
des Hebels D geſtellet , da denn dieſe beyden Kerle abwech «

6 aufheben , und jeder ſeinen Zapfen ſtufenweiſe hö-
er ſteet .?

Wenn das dünne Ende des Hebebaumes B ſo hoch, als

möglich , gekommen , und die Wurzel doch noch nicht 108

iſt , läßt man dieſen Hebebaum wieder nieder , und treibt

zwiſchen den Sto > und deſſelben dies Ende bey G einen
Keil oder Kloß hinein 3; zuvor aber unterſtüßet man die

Wurzel etwas , daß ſie nicht wieder zurück ſinkt , indem dieſe
Umwechſelung Zeſchieht. Das übrige weiſet die Uebung
am beſten ,

Man würde dieſes Hebezeug gleichfalls mit Nußen
brauchen können , Eichenwurzeln , zum Schiff baue aufzubres
<en , u. d. g- m. wenn alle Theile ihre gehörige Stärke
darnach ) bekämen *.

5 Die Hebelade iſt in ZLeipolds Thieatro machinarum 6 133
beſchrieben , und Tab . XVI . abgebildet , auch in Deſſett
Theatro machinar . hydrotechnicat . 5 82 : und Tab . XL
ihr Gebrauch , zu Ausreißung der Stöcke , wie bier , gewie »
ſen , nur daß der Hebel D fehlet , weil man dorten nicht
Wurzeln abbrechen will , wie bier . Dieſes Werkzeug iſt
ſo alt , daß es Schwenter in ſeinen Erquickſt . XV . Th .
23 . Aufg . aus dem Franzoſen , den er überſeßt hat , doch
ſehr dunkel beſchrieben und abgebildet mitgetheilet hat . 2 ,

XX Ö xzM 8 1
2 % et €
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VII .

Unterſuchungen
und

'

Nachrichten vom Bieber *
deſſen Natur | Lebensart und Fange ,

Von Nicolaus Gigler .

CG. 1

s ) eigentliche Heimath des Biebers ( Caſtor . Linn .
Z Faun . Suec . n. 23) iſt in mittelmäßigem Walde und

Bergflüſſen . J6o findet man nur noc < Denk »

maale von ſeinem vorigen Aufenthalte an den näher gelege-
nen Flüſſen , wo der Wald abgetrieben iſt , und Leute wohe
nen , . worauf ſie verſchwunden und gänzlich ausgerottet ſind,

Merkmaale . von vorigem Aufenthalte des Biebers ſieht
man vornehmlich in kleinen Flüſſen und waſſerreichen Bä -

<<en, aber nicht ſo ſehr in großen Strömen und Flüſſen , wo

fich an vielen Stellen alte Häuſer , Aufdämmungen queer
über die Flüſſe , auch Dämme und Waſſerleitungen von

Flüſſen finden , die über Moräſte , Wieſen , und andere

ſumpfichte Pläße im Walde gehen , in die er vor dieſem al -

lerley abgeſtumpfte Bäume zu ſeinem Gebrauche geſchleppt
hat . Dabey zeigen. fich auch vielerley Löcher und Gänge

unter

* Viel von dem angeführten haben ſchon andere geſaget .
Yber weil hier viel Umſtände theils neu ſind , theils rich -
tiger und vollfommener gemeldet werden , hat die Aka -
demie alles im Zuſammenhange mittheilen wollen . Anm -
der Grundſchr .
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unter der Erde , deren Zubereitung dieſem Thiere nun un »

nüs geworden iſt , weil ' das Waſſer in allen ſolchen Flüßchen

und Bächen vertro >net iſt .

In hohen , lockern Erdrücen und Flußufern hat er

ebenfalls ſeine Baue gehabt , wie an der Liustorpselbe im

Medelpad ; wo er: vor dieſem iſt gefangen worden . Ein

Kerl kroch „ mit einer Kienfa >el rund einem Spieße mit

Wiederhaken in der Hand haltend , in des Biebers Gänge

und tödcete ihn .
0 %

Ito fängt man den Bieber nur an abgelegenen Wald -

und Bergſflüſſen , da ſie bey dunklen und holzreichen „ Stel -

len bauen , wo es am bequemſten für ſie iſt , den Fluß aufe

zudämmen , und man bemerket , daß ſie dieſerwegen , wie

andere wilde Thiere , jährlich ihre Wohnung verrücen .

Wo er ſeinen Bau anleget , hauet er Laubholz , als

Eſpen , Weiden , Erlen , Birken , Vogelbeeren . d , g . ab,

zieht ſolche zum Fluſſe , und- ſchleppet ſie nac <hgehends fort ;

oder wo wenig Waſſer iſt , -unterſuchet er ſolches genau , bis

an die Stelle , wo die Ufer des Fluſſes hoch ſind , der Bo -

den unter dem Waſſer aber loFer und ſchlammicht iſt , als

wo Moräſte ablaufen , und das Waſſer aus Waldungen

ſich ergießt „da. hat er gemeiniglich ſeinen Aufenthalt . Die
erwähnten Arten von Holze leget er an das untere Ende

ſolcher Gegenden , wo der Fluß tief und langſam geht , und

wo das Erdreich auf beyden Seiten in den Fluß wie kleine

Votgebirge macht , die etwas mit zur bequemen Aufdäme

mung beytragen . Jn einem ſolchen Buſen , wo das Waſ -

ſer langſam fließt , leget er anfangs die abgehauenen Bäue-
me queerüber , und richtet nach dieſem andere vom Boden

auf , die ſchief gegen die erwähnten Queerbäume geneigt ſind .

Nach dieſem zieht er vom Boden Erde und Schlamm hinauf ,

leget es darüber , und wieder Holz, bis der Damm 4 bis 5 Ellen

dick, wohl waſſerdicht , und ſo feſt iſt , daß er ewig dauert .

Wo der Strom zuvor umgefallene Bäume und ſchwim -

mendes Holz queer über den Fluß geführet hat , da bedienet

NR 3 er
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er ſich dieſes Vortheils , und gründet ſeinen Damm darauf ,
Ueber dem Damme gräbt er den Boden ganz tief aus , deſte
mehr Plaß zu haben ,

8:
Eewas über dem Damme , wo es ſumpficht und . mora »

ſtig iſt , leget er ſeinen Bau an , wo er auch ſehr tief gräbt,
einen Damm darum führet , und den ganzen Bezirk da

herum vor dem Eindringen des Waſſers verſichert , da er
denn darinnen ſein Lager auf Riedgraſe ( Carex Fl . Sy . 768)
ganz troden und reinlich , ſtufenweiſe über einander hat , ſo
daß er darinnen , nachdem das Waſſer ſteigt oder fällt , qus -
weichen kann . Männchen und Weibchen liegen in einem
Zager mitdem Körper über der Waſſerfläche , aber mit dem

Schwanze gleich nieder , in einem länglichten Teiche , worin «
nen allezeit allerley Späne ſchwimmen müſſen .

Wenn Regen und Fluth , oder Dürre des Waſſers ge-
wöhnliche Höhe etwas ändern , ſo läßt er das Waſſer unten
bey dem großen Damme hinaus , oder dämmt es auf , nach
ſeiner Bequemlichkeit . Won ſeinem Baue hat er verſchie :
dene unterixdiſche Gänge und - offene Teiche , theils daß er
bequem dasjenige , was er zu ſeinem Baue bringen will,
fortſchaffen kann , theils , daß er im Baue das Waſſer auf
gehöriger Höhe hat , und in Gefahr nicht ſo leicht anzu -
treſſen iſt . Er hat gleichfalls den ganzen Strich über und
unter dem Baue hin mehr ſolche Queerteiche und Floßteiche .

9 4
Den Bau ſelbſt leget er an dunkeln und holzreichen

Stellen an , und bedienet ſich dazu erwähnter Laubbäume ,
auf die er Schlamm , Raſen und Erde auf eine Höhe von

5 bis 6 Ellen ſchleppt , ſo daß ein recht angelegter Bau von
etlichen Kerlen in verſchiedenen Tagen nicht zu zerſtören iſt,
zuweilen iſt ev auch ſo eben , und der Erde ſo gleich ange -
leget , daß: er nicht ' zu merken iſt .

An einigen Stellen/hat er Baye , die viele Manngalter
dauren , ſo groß , als die größten Gebäude ſind , und ſich
unter Föhrenäſten hinauf erheben , wo er nämlich in Ruhe,

geweſen
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vom Bieber , 169

geweſen iſt . Wean der Bau von einer Geſellſchaft verlaſs

ſen wird , ſo kömmt eine andere dahin an ihre Stelle . Und

wenn der Bau an einem - Orte , wo er ſich gern aufhalten

- will zerſtöret wird , ſo führet er ihn in einigen Tagen wies

der auf , Er hakt meiſtens ein Lager unter Waſſer , das

zweyte dem Waſſer gleich , und das vritte über der Waſſer -

ebene . Das Holzwerk , das zü unterſt liegt , findet man

faſt ordentlich , wie das Zimmerwerk zu einem hölzernen Ge -

bäude geleget , darüber aber liegt das Holzwerk nur unor -

dentlic ) , und iſt ſchichtenweiſe mit Erde und Schlamm zu -

ſammen befeſtiget .
Zuweilen legen die Bieber Wohnungen zu, . ganzen ſechs

Paaren in einem Baue an , da jedes ſeine beſondern Lager

und Gänge hat . Auch ſindet man zuweilen mehr Baue

an einer Stelle . Die Baue liegen meiſtens auf der Flüſſe

ſüdlichen Seite , ſelten auf der nordlichen . Zuweilen ver -

läßt er halb ausgeſührt ? Baue , die man ganz gleich geleget

finder . Zuweilen kommen andere , und wehmeitihren Aufe

enthalt in einem Baue , der einige Zeit öde geſtanden hak.
5

Jim Herbſte , kurz zuvor , ehe es anfängt zu frieren ,

woraus män auch auf die frühere oder ſpätere Anfunft des

Winters ſchließen kann , iſt er mit Anſchaffung ſeines Fut =

ters beſchäfftiget , das meiſtens in' grünen Eſpen “ und Weis

den beſteht , die er ſehr tief ins Wäſſer vor ſeinem Baue

lezet , daß ihn das Eis nicht hindert . Den gänzen Win -

ter über liegt er in ſeinem Baue , und verzehret alles , was

er geſammlet hat , dergeſtalt , daß er es aus dem Waſſer

langet , und die Rinde abnaget , und die Stöc >e alsdenn

theils in den Teich , theils in ſeinen Bau leger . Wenn ſich

der Frühling nähert , und gelindes Wetter im Hornung

und März eintritt , auch das Futter nicht zulänglich iſt ,

geht er eine halbe oder ganze Vierthelmeile in den Wald ,

da er grüne Eſpen findet , welche er abhauet und fortſchleppt .

Selten ſrißt er außer ſeinem Baue , ſo daß die von Rinde

entblößten Bäume im RE bleiben . Wo ſich) der Bie -

4 ber



|

| 490)
||| ! |

JUN
ER

279 Unterſuchungen und Nachrichten

ber aufhält und häuet , wächſt nie neues Holz , welches ver »

anlaſſet hat , die Aexyte, die man zum . Ausroden . des Gehöl .
zes brauchen will , mit ſeinen Zähnen zu weßen . Aber dies

ſes rühret daher , weil die Bieber alles Laubholz begierigſt
auffreſſen , zum Theil kömmt es auch auf die Zeit an , in
der ſie die Bäume umhauen .

EG 6.
Er arbeitet bey Nacht im Kühlen , aber bey Tage liegt

er und ruher , wenn er nicht von Menſchen weit entfernet
und ungeſtöhrt wohnet , da er auch bey Tage heraus kömmt ,
Seinen Weg hält er ordentlich und rein , und hauet die di >.

ſten Gewächſe und Bäume ab , die ihm im Wege liegen.
Wenn ſie Baue anlegen , oder ſonſt Laubholz. ſammlen und

fortſchleppen , ſo brauchet das Männchen das Weibchen auf
die Art , daß es die abgehauenen Klößer zwiſchen des Weibs

dens Füße legt , ſie bey den Zähnen anfaßt , und alſo wie
eine Scleife fortzieht , daher auch. die Haare . - auf ihrem
Rücken abgenußet werden . Wo mehr Bieber in einem
Baue beyſatymen: ſind , brauchen ſie auf eben die Art alte

Weibchen zu ſchleifen , die daher auf dem Rücken und auf
dem Bauche gänz haarlos gefunden werden , und nur auf
dem Rüen eine dicke Haut haben . Sonſt tragen und

ſchleppen ſie auch mit den Zähnen fort . 6

In einev - Vierthelſtunde hauen ſie eine Eſpe um, die
*

eine Vierthetelle im Durchmeſſer hat , und ſchneiden ſolche
nach dieſem in gleich lange Stücken von fünf Viertheln ,
wenn das Holzwerk von erwähnter Größe gleich. die . iſt,
Aber wenn die Aſpen ganze Klaftern im Umkreiſe haben ,
hauen ſie davon kurze Stücke ab , und brauchen ihre beyden
breyten und langen obern und . untern Zähne - rings herum , und

ſchnell wechſelsweiſe gegen einander , daß die Späne. ausſehen ,
als wären ſie mit einerfleinen Holzaxt losgemacht worden .

Er fället alle Bäume gegen den Rücken *, und ſpringt
ſelbſt beym Niederfallen weit davon . Wenn der Baum in

die
* Dieſer Ausdruck iſt mir undeutlich . Vermuthlich ſoll es

heißen 3 der Bieber fället die Bäume , daß ſie nach Neü
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vom Bieber , 201

die Aeſte andern dabey ſtehenden Gehölzes fällt , ſo hauet er

gleichwol Stücken davon ab , ſo weit er reichen . kann , wird

er aber gehindert , oder muß er den Baum wegen däzwi -
ſchen kommender Arbeit an ſeinem Baue verlaſſen , ſo daß
der Baum indeſſen tro >en wird , ſo läßt er ihn liegen , der -

gleichen man oft über zwanzig findet .

Zuäußerſt ant Fluſſe „ wo ſein Bau iſt , hat er einen ein «

zigen Gang hinunter weiter hinauf aber hat ex wohl zehn
Wege , beſonders in ſandichtem Boden ,

Alle Erde ſchiebt er mit den Hinterläuften in den Fluß
hinunter z- eben ſo führet - er die Erde zu ſeinem Baue hine
auf , und im Winter hält er auf eben die Art den Teich mit

ihnen offen , daher findet man ſeine nagelähnlichen Klauen

an den Hintertaßen allezeit mehr abgenußet , und mit einer

feſten Haut , zuſammen gezogen , als an den andern ; die

Vorderfüße haben feine ſolche Haut , aber längere ſpißige
Klauen , daß ſie bequemer ſind , die Erde damit aufzugra -
ben und . loFer . zu machen .

Wenn er. ſchwimmt und untertauchet , ſchlägt und

plumpet er ſehr ſtarf . mit ſeinem langen , breiten und ſteifen
Schwanze. . . . Das erſtemal , daß er unkertauchet , hält er

ſich ziemlich lange unter dem Waſſer , aber die übrigen male

bleibt er. nichtſo lange , und hält ſich nur oben an der Waſerflä -
< e : alle . ſeineTeiche leget er vornehmlich an den tiefſten Höhe
len an „ und ſuchet tiefes und weit herum gehendes Waſſer .

Wo Fein bequemes Stück vom Ufer ſich , wie ein Vor -

gebirge zin den Fluß erſtre >et , da gräbt er durch das Land,
und ſühret von da aus ſeinen Damm , ja er leidet faſt die

geringſte . Krümmyng im Fluſſe nicht , die ihm nicht anſteht ,
An allen bequemen Dertern , wo ſich ebene Moräſte oder

Gehölze an dem Fluſſe hinſtrecken , macht er drey bis vier

N Ellen5

Nucken zu fallen. Das wäre alſo das Gegentheil von

dem , was in FSlemmings vollfkommenem Jäger im Haus »
haltungslexico, und wer weiß noch in wie viel Büchern in

einem aus dem andern abgeſchrieben ſteht , der Bieber

wüßte , wo der Baum hinfallen wurde , und vermiede diefe
Seite . ZSöäſin .
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Ellen breite Floßteiche , eine Elle und darüber tief , allezeit

ſenkrecht auf den Fluß , die er unglaublich von Wurzeln ,

verfallenem Holze und Erde reiniget , und das Waſſer in

ihnen mit einem zulänglichen Damme dem Waſſer des

Fluſſes gleich bringt . Zwiſchen den Waßerpfüßen und

Quellen am Ufer machet er auch kleine Rinnen ' und Däm «

me . Er verſuchet auch , ſolche Dämme höher hinauf anzu «

legen , ob ihm gleich ſolches zuweilen fehl ſchlägt , zumal

wo er große Steine oder Felſen unter Sand und Erde an «

triffe . I < habe Stellen geſehen , da er ganze Vierthel .
meilen lang gearbeitet hat , des Fluſſes Gang wo anders

Hin zu dämmen , und nur wenig am Fortgange der Arbeit

fehlte . Wenn er im Herbſte Dämme macht , ſo ſteigt das

Waſſer weit herum an niedrig gelegene Derter , und das

Gehölze leidet dadurch den Winter über , wegen der Kälte ,

Schaden , daß es nachgehends verwelker und vermodert , ws

von die Bauern oft Sumpfſwieſen zu dreyßig Laſten be-

kommen haben , wie ſich im Kirchſpiele Fallſjd und in Am

germanland befinden .
nN

7:

Sie . paaren ſich um Bartholomäi , und bringen ihre

Jungen im März zur Welt , meiſtens haben ſie drey , ſel-

ten vier Junge . Wenn er ranzet , giebt er beſonders einen

ſtarken Laut von ſim. Sie bringen ihre Jungen in ihrem

Baue zur Welt , und erziehen ſie da . Die Jungen . päaren

ſich nicht eher , bis ſie vrey Jahre alt werden . Faſt alle

Schriftſteller ſind ungewiß , ob der Bieber Fiſche verzehret ,
welches ein Theil bejahet , andere gänzlich verneinen , Bor

einigen Jahren fiengen ſie einen Bieber in des Herrn Bi -

ſchofs -Aalbehältniſſe bey Säbrä , welcher in ſeinem Magen

eine Menge . Forellen und einen Aal: hatte , woraus man ſieht,

daß ſie auch Fiſche zu ſich nehmen , ob man ſolche wohl nicht

für ihre gewöhnliche Nahrung zu halten hat . Denn bey

den Gebirgen , wo ſich kein Laubholz befindet , frißt er Ried -

gras , und was da von , kleinen Bäumchen zu finden iſt.
Niederwärts in Gehölzen hält er ſich vornehmlich zu ſeiner
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vom Bieber . 203

gewöhnlichſten Nahrung, zu Aſpen und Weiden . In
Weſtbothnien hatten ſie einen Bieber mit Ketten gebunden ,
der nicht zu zähmen war , ob ſie es gleich) den ganzen Som -

mer durch verſuchten , Er biß Stöcke ab , und Schweinen ,
ſowol großen als Ferfeln , die ihm zu nahe kamen , biß er

die Beine ab , und zeigete , daß er von einer nicht zu zähe
menven , wilden und widerſpänſtigen Art wäre .

8 :

Die vornehmſten pn der Bieberfänte
ſind folgende :

Man macht ein Neß von ſtarkem Lachsneßgarne , faſt
ſo di > als eine Schreibefeder , mit weiten Maſchen , daß es

über einen vollfommenen Hundekopf kann geworfen werden z
zwanzig Ellen lang , und drey bis vier Ellen tief . Sie ha-
ben , wie andere Neße , Ortſtrie von Pferdehaaren , an

welche runde Schlingen von Seilen befeſtiget werden .

Dur dieſe Schlingen zieht man ein anderes ftfarkfes Seil ,
das mit ſeinen beyden Enden an Stangen auf beyden Uſern
befeſtiget wird , da ſich denn an der einen Stange eine

Glocke für den Wächter befindet , der daran leicht höret , ob

der Bieber das Neß beweget . Dieſe Nee werden queer

über die Flüſſe und Mündungen der Bäche geſtelier , wo ſich
der Bieber aufßält , der denn ein ſolches Neß bald losma « -

<het und zuſammen zieht , weil die Schleifen ganz leicht aus

den Schnüren gehen , die ſich an den obern und untern Ort -

ſtricken befinden , ſo daß er ſich gut in vas Garn verwickeln

kann . Man hat wohl mit einem ſolchen Nete vier Bieber

gefangen , wenn man ſie auf die erwähnte Art ausgeſeßet ,
und über Nacht hat ſtehen laſſen .

Bey den Bieberjagden , die um Johannis , oder wenn

das Waſter am kleinſten iſt , angeſtellet werden " , brauchet
man ſolche Neße , welche vorſichtig und ganz ſtille vor die

Löcher und Queergänge der Ufer der Flüſſe geſeßet werden ,
die ſich an dem Boden zeigen , als wäre ein Weg über den

Bach hinunter in die Tiefe ausgeſchleift worden , beſonders

vornen vor dem Baue , auch unten am Teiche , und über

vem
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dem langſamer fließenden Waſſer des Teiches , deun - wenn er

geſcheucht wird , ſpringt er allezeit den Strom , hinaus , wo -

fern er nicht zuvor in dem Neke iſt , dabey muß ein. Kerl

mit einem Spieße mit Wiederhaken ſogleich beveit ſtehen ,

auf die Ankunft ves Biebers acht zu geben , und- - ſobald er

merfet , daß der Bieber an die leßterwähnten Stellen

fömmt , und das Waſſer bey ſeinem Niedergange vom

Baue trübe wird , ſtreichet der Bieber den Augenblick fort ,
da denn der Kerl ſchnell und ſtark zuſtoßen muß, Die

hierinnen ungeübt ſind , wenden wohl alle Kraft an , aber

ſie laſſen dem Spieße nicht zugleich die gehörige Geſchwin -

digkeit , daher ſtoßen ſie in den Boden des Fluſſes , und

fangen das Thier nicht , welches davon nur einen Stoß ,
aber fein Soch in ſeinen feſten Balg bekömmt . Die nicht
nach dem Neße zu ſtreichen , können auf dieſe Art mit dem

Spieße gefangen werden . Wenn einer bey dem Neße vor -

bey wiſchet , muß man weiter hinunter ſpringen , wo queer
- Über den Fluß Untiefen ſind , und ſich mitten in den Fluß

ſcellen , daman denn ſehen muß , wenn er kömmt , ſich ihm ent«-

gegen zu ſtellen , doch wird viel Vorſichtigkeit erfodert , ihn da

zu ſtechen , daß man nicht ſelbſt von ihm beſchädiget wird ,

Alte Bieber haben in. ihrer ganzen Lebensart allerley

Kunſtgriffe , und wiſſen ſich beſſer in Acht zu nehmen , als die

Jungen . Wenn alles erzählter maßen. wohl angeſtellet iſt ,
werden die Hunde los gelaſſen , welche - gewohnt ſind , den

Bieber aufzuſuchen , nieder zu graben , und ihn aus ſeinen
köchern zu treiben 3 da denn ein Mann ' den Hunden helfen,
und die Schlupfwinkel hinunter öffnen muß , wo der “" Hund
ihn unerſchroFen anfaßt und heraus zieht , bis ihn derMann

ſchießt , oder mit dem Spieße ſticht . Junge Hunde werden

leicht beſchädiget , aber alte wiſſen ſich gut in Acht zu nehmen ,
und kriechen in die entfernteſten Schlupfwinkel , wo ſie mit

Bellen zu erkennen geben , wo der Mann niedergraben und

ihnen helfen ſoll . Und weil der Schwanz des Biebers ganz

ſteif iſt , daß man ihn dabey ohne Gefahr angreifen und

halten kann , ſo bedienet ſich der Hund eben des Vortheils ,
und

„ " nx

zien . jh

yniſſenE prin
ATEN EU

„8vor 101 [3%
JavorMah 330

Mr von EM Jän

hha de

Woht 09308

y NelleriSe u f

dm SE v

AUE R

„,v0 mS/fhd

fi ane I

WUTAM
An ruhe In

Watten 00h
AMSangrefe 4

vtVen ESt F

Oden NES) d

17750 9)

"| Beerhalfü
* vr Bieliy/h

„ave Fall |
ws Vins '



Wii

|
1828, din;

)
" Shiny

| D) mig
"| 12h bet

NE und ad
| Shi 6

4 E eergupy
9 SAugenh
) 180 mi |

| Beef v4
1 IPrige Ob
0 ) 08 Zu
4 Er einm

) [ Wm It

M8 ſe Kin

in dn
teh EST, m

Yj Bm in 04)
nN rät , ſO Im
(ed BSfodn
ih (SS hädizem

04 Dy CngattWd

19 5 ehm)
en fre angef
NE USD
n) erin ap
nu) mund
„) Fame )
4 JE ihne?

jrdunden
( ert zu
uy 12 , wi
KOPEN
NE ] Wiehe)
4 Feng

' 1C au
W

!
j .

y

vom Bieber , ie

und zieht ihn rüwärts mit dem Schwanze aus ſeinem Loche.
Zuweilen muß der Bau zugleich geöffnet werden , ehe man

ſie alle findet ; " So gut auch die Hunde ſeyn mögen , ſo
thun ſie doch mehr Schaden als Nußen , wenn ſie zum Baue

gebracht werden , ehe das Neß mit Wache beſeßet iſt , denn

das Bellen der Hunde treibt ihn entweder in die Flucht , oder

in Schlupfwinkel ; wenn dieſes geſchieht , muß man die Hin -
de zurück rufen , und die Verrichtung auf einen andern Tag
aufſchieben . Manche ſind ſo hartnäcficht , daß ſie mit Raus »

< e müſſen aus ihren Schlupfwinkeln vertrieben werden .

Bey der Tjyfſjöelbe im Kirchſpiele Torp und Medelpad feh-
lete es vor einigen Jahren an rechten Anſtalten , ſo daß die
keute vor Anſtellung der Jagd den Damm einriſſen , um das

Waſſer von den Gängen und dem Baue auf den nächſten
Tag abzuzapfen 3 der Erfolg davon war , daß alle Bieber
die Nacht über den Fluß hinauf flohen , ſo daß feiner auf
zwey Meilen weit zu finden war .

In den Wegen vom Ufer hinunter , und wo der Bieber

ſein Holz fortſchleppt , auch wo kleine Landſpißen in die Flüſſe
gehen , wo man auch dergleichen gebrauchte Wege oft bemer »

fet , iſt es am dienlichſten , ihm eine Falle mit zween Stöcken

zu ſtellen , von denen der unterſte faſt dem Erdreiche gleich
geleget wird , der obere aber auf drey Vierthelellen hoch
aufgeſtellet wird , daß er mit ſeinem aufgeſtellten Ende zwi »
ſchen zweene Pfähle fallen kann . Die Falle beſteht aus

einem ſchnellen Hebel , der auf einem Queerriegel zwiſchen den

Pfählen rußet , und mit ſeinem längern Ende von einer Wie -

de gehalten wird , die zugleich das kürzere Ende eines kleinern

Hebels angreift , der weiter hinunter an einen Pfahl befeſti -
get iſt , deſſen Schaft mit einem Stoke mit einem Knopfe
am andern Pfahle , oder am untern ' Stote , feſt gehalten wird ,
in deſſen Ende ein zarter Meſſingdraht ausgeſpannet wird ,
eine Queerhand über und längſt - unter dem Sto > e , So
bald der Bieber an die Schnur rühret , geht der Schneller ,
oder der FallſtoFX mit den Hebeln lo8 , und der Stock fällt
über das Thier , deſſen Gewichte durch einen andern Stoc >

muß
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muß vermehret werden , der ſchief auf dieſen muß geleget wer«
den , und oben auf ihr Kreuz wird ein großer Stein geleget ,

Man brauchet auch mit Nußen eine Reuſe von Fichten «
äſten , da die Rinde nicht ageſchält iſt „24 Ellen . lang, und x
Ellen breit an jeder Seite ins Gevierte , an beyden Enden

gleich weit , Am hintern Ende ſeßet man ein Gitter von ei -

ſernen Stangen , als den Boden ein , das ausſfieht wie das

Bley in den Fenſtern , wo die Scheiben aus zuſammen ges

fügten viereFichten Stücken Glas beſtehen . Dieſes Gitter wird

in den viereFichten Riegeln befeſtiget , die zuſammen geſchiefet

ſind , die Reuſe zuſammen zu halten . Eben ſo müſſen um

mehrerer Stärke willen 2 bis 3 ſolche Riegel an den übrigen

Theilen der Stange hinaus gehen , die Aeſie zu verbinden ,

Vor der Oeffnung oder vor dem vordern Ende macht man

eine Fallthüre , ebenfalls von Aeſten , oder von einem ſchwarz

gebrannten Brete , die mit einem Steine , der daran gebun«
den iſt , aufgeſtellet wird . Man bedienet ſich zum Aufſtellen

einer Wiede , die mitten ' : an vem Rande der Thüre befeſtiget

wird , und die man hinten um das Ende der Reuſe zieht, und

weiter hinunter gegen das Mittel führet , da dieſe Wiede

queer durch die Reuſe gezogen , und mit dem Ende in der

Seite der Reuſe - die hinaufwärts geht , feſt gebunden wird ,

Bey dem eiſernen Gitter bindet man an die Reuſe einen

Buſch grüner Aſpenknoſpen , Dieſe Reuſe wird in den

Teich des Biebers eingeſenket , vornehmlich zur Frühlings »

zeit und mit gleichen Steinen an beyden Enden ſo geſtellt,
daß die Thüre frey niederfallen kann .

Jm Winter wird ſie mit Seilen an beyden Enden nle -

dergeſenket , die an ein Queerholz oben über dem Eiſe ge-

bunden ſind , daß ſie gerade ſteht ,
Wenn der Bieber in die Reuſe hinein kriecht , welches

er im Frühlinge ſeiner Nahrung wegen gern thut , ſo iſt

ihm die Wiede im Wege , die er alſo abbeißt , und ſogleich

gefangen wird , da ſucher er denn wohl das Gitter , aber

daron zerbricht er ſeine Zähne, und wird bald darauf erſti >t .

Wenn man die Zeuſe lange liegen läßt , ehe man ſie aus -

leeret , kommen ändere Bieber darüber und zerbeißen ſie.
Man
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vom Bieber . 207

Man bekömmt auch zuweilen einen erſtickten Bieber in

Sate der Zugneße . Defterer fängt man ſie in Aalhältern ,
auch mit Stechen , wenn man des Nachts mit Feuer fährt .
Wenn er im Winter Löcher in dem Eiſe der Ströme findet )
arbeitet er mit ſeinen Zähnen einerunde Deffnung aus . Wenn
er jemand zu beißen faßt , thut er großen Schaden , und dringt
mit ſeinen Zähnen durch alles ,was er ergreift .

9 .

Die Bieberbälge und das Biebergeil werden meiſtens
alle von den Jemtlandsfahrern heimlich nam Norwegen ver -

führet : ſie bekämen ſolche von den hieſigen Kaufleuten gewiß
eben ſo gut bezahlet , weil aber dieſe und mehr dergleichen
Waaren ihnen norwegiſches Geld verſchaffen , für welches ſie
erhandeln können , was ſie vornehmlich verlangen , ſo bedienen

ſie ſich ſolcher unlöblicher Auswege , ſich Münze , die gänge und

gebe iſt , zu verſchaffen . Nach einem weitläuftigen Umwege
führer man dieſe Waaren wieder von Amſterdam und andern

Oertern nach Sto >holm ,
Das Bieberteil ſollte , in Betrachtung der dienlichen

Nahrung , die der Bieber hier findet , am beſten ſeyn , und

doch findet man es ſelten tauglich 3 theils weil das Thier zuwei -
len zur Unzeit gefangen wird , wenn deſſelben wenig vorhan »
den iſt , theils weil mit dem Trocknen deſſelben nicht recht ver »

fahren wird , da die Leute die Beutel nicht recht in Riemen

zerſchneiden , und in troenen und warmen Zimmern dörren .

Man verfälſchet es auch häufig mit dem Wildpräte und Blute

des Biebers , auch mit Ellernrinde und Ziegelmehle.
Das flüßige Biebergeil ( Quickbsfver ) wird mit But.

. fermilc <) ,Schmalz , u. d. g. m. vermenget . Wenn der Bieber

Laubholz frißt , iſt ſein Fleiſch nicht ſo trahnicht , als bey denen ,
die Riedgras freſſen . Aus eben der Urſache iſt auch das Bie -

bergeil beſſer oder ſchlechter , und findet ſicham häufigſten und

größten im Vollmonde , beſonders um Bartholomät , wenn

er ranzen ſoll. Im Neumond iſt es flüßig ( quick ) , wie
trübe und verfälſcht , aber im Vollmonde ganz hell .

Das
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Das Wildprät des Biebers wird von allen , die dieſes
Thier fangen , gegeſſen , und ſoll wie Schweinefleiſch < meen ,

Den Schwanz ißt man auch , und braucht ihn als eine Arzt «
ney bey Vieh und Menſchen . Wenn die Wehen der Gebähe
renden nicht zulänglich treiben , oder aufhören , ſv wird etwas

davon zerſchnitten , und zu 3 bis 4 Meſſerſpißen eingegeben ,
welches die Wehen ſicher erregot , die Frucht fortzutreiben ,
Man brät auch das Del aus dem Schwanze in eine Pfanne ,
welches mit dem flüßigen Biebergeil einerley Wirkung hat,
Beyderley Geſchlechte des Biebers haben gleiche Beutel mit

flüßigem und feſtem Biebergeil : ein Paar von jeder Art- ſikt
an beyden Seiten des Ausganges zwiſchen dem Hintern und

den Zeugungsgliedern .
-

Die vorigen Bieberfänger haben bey ihrer Jagt ſo gut

gewirthſchaftet , daß ſie nie alle Paare an einer Stelle gefan «

gen , und die Jungen nie angegriffen haben : iß0 - aber geht
man mit ihnen ſo unbarmherzig um , daß alles , was man be-

kommen kann , ausgerottet wird , es magin der Jäger eigene
Wälder , oder in andere gehören . Mit vem Schießen des

Elendes wird jährlich eben ſo verfahren . Dabey ſchoneten
die alten jede Stelle 2 bis 3 Jahre , ſo daß ſie immer gleich
viel fiengen , und mehr als ißo geſchieht . Elende und Bieber

gehören unter die nüßlichſten und vornehmſten Thiere der

nordländiſchen weitläuftigen Wälder , und verdieneten alſo

wohl eine genauere Aufſicht und ein wirthſchaftlicher Verfah
ren , bey ihrem Fange und bey dem Verkaufe *.

8 (Einige Beſchreibungen , zumal die von den Kunſtgriffen , den

Bieber zu fangen , hätten verdienet , mit Zeichnungen erläu -

tert zu werden , deswegen ich Verzeihung hoffe , wenn ich
manche Stellen nicht deutlicher gegeben habe , als ſie im Grund -

texte ſind . Uebrigens ſcheint Herr Sisler das meiſte aus an -

derer Nachricht zu baben , da es der Mühe werth geweſen
ware , anzuzeigen , wie man es beobachtet hat , z. E. daß erſt
dreyjährige Bieber ſich paaren . Die Bemerkung des Voll -

niondes beym Biebergeile dürfte wohl auch in Zweifel gezo»-

gen werden . RKäſk?ner .
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Gaura

Eine Pflanze aus NRordamerica ,

Bon

Carl Linnaus beſchrieben ,

I or fünf Jahren bekam ich unter verſchiebenen Saqa«-

BP men von Herrn Peter Collinſon , in London, auch
- " nordamericaniſche Gewächſe , unter denen anch das

De das - ich hier beſchreiben will , und weil ich bey den

Schriftſtellern nirgends eine Abbildung dieſes ſeltſamen
Gewächſes fand , ließ ich es abzeichnen , um es bekannter

zu machen .
Das erſte Jahr ſchoſſen aus der Wurzel nur Blätter

ohne Stiel auf. Die Blätter waren lanzettenähnlich,
grün , faſt eine Vierthelelle lang , und hatten einige Auss

zähnungen am Rande ,

Das zweyte Jahr kam ein gerader Stiel , ſo di , als

ein Finger , empor , der ſich faſt auf vier Ellen erhob , aher

ohne Aeſte , Dieſer Stiel war rund , zu oberſt etwas »

purfärbicht und haaricht ; die Haare ſtunden auswärts .

waren etwas weiß , aber unten an der Wurzel war der

Stiel glatt .
Gegen den Herbſt trieb er Aeſte innerhalb jeden Blat -

tes unten an der Wurzel heraus , aber keine andern oben

auf dem Stiele , bis erſilich im Herbſimonate , da kleine

Zweige innerhalb jedes der oberſten Blätter zum Vorſchein

kamen , ſowol am Stiele , als an den Hauptäſten . Hierdurch
Schw , Abh . XVI . B . . befam
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befam dieſes Gewächs ein ſonberbares Anſehen 3 denn unten

bey der Wurzel giengen alle Aeſte aus dem Stengel , oben

bey der Spiße des Stengels aber giengen alle Zweige aus

vem Stengel und aus den Aeſten , ohne daß übrigens einer

in kleinere Aeſte getheilet war ,

Unten am Stengel ſtunden die Blätter meiſtens zwey
und zwey gegen einander , aber oben am Stengel und an

den Aeſten ſtunden ſie auf beyden Seiten abwechſelnd , eines

höher als das andere ( alterna ) . Sie waren ungefähr ei -

nen Finger lang und breit , lanzettenähnlich , an beyden En -

den ſpißig , nacket ohne Glanz, und an den Rändern mit

fleinen ausſtehenden Zähnen geferbet . An den Zweigen
befanden ſich noch fleinere Blätter , und die Zähne waren

kaum zu ſehen . An dieſen Blättern ijt beſonders , daß ſie
nit ausgehöhlten Tüpfel <en , ohne einige Ordnung , auf der

obern Seite wie auf der untern beſtreuet ſind ,

Ein Blumenbuſch ( Corymbus ) wuchs an der Spiße
jedes Zweiges , der aus vielen Blumen jede an ihren kurzen
rauchen Stielen beſtund 3 unter jeder Blume ſaß ein kleiner

Blumenſtreifen ( Bratea linearis lanceolata ) ſv lang als

der Kelch , ehe die Blume ſich öffnete , ſobald aber ſolches
geſchal ), fiel er ab .

Der Reldy beſtund aus einer Röhre , die ſich zur Hälf-
te in vier Theile theilete , welc ) e ganz zurü > gebogen wur -

den , innerhalb dieſer Röhre ſaßen vier länglichte Drüſen .

Die Blumenkrone ( Corolla ) hatte vier Blätter ,
die oben an der Röhre des Kelches mit kleinen Nägeln feſi
ſaßen . Sie waren länglicht und röthlicht , hatten aber das

Beſondere , daß ſie alle nach einerley obern Seite gewandt
und gebogen waren , und nicht , wie bey andern Blumen ,

ringsherum ſtunden ,

Der Staubfäden waren aht , die ebenfalls oben an

der Röhre des Kelches ſaßen , und mit einer kieinen Drüſe

zwiſchen jeden Paare von einander abgeſondert waren .

Aber
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Aber dieſe haften das Beſondere , daß , wie die Blätter des

Kranzes aufwärts gebogen waren , ſo waren auch die Staub »
fäden niederwärts gebogen , welches der Blume eine ſonder -
bare Geſtalt gab .

- Der Urſprung des Säulchens (Piſtilli ) befand ſich un -
teri vor dem Kelche . Das Säulchen glich einem Tabor ,
und hieng niederwärts , wie die Staubfäden , Die T7arbe
deſſelben ( Stigma ) war in vier Theile getheilet ,

Die Frucht nach der abgefallenen Blume ward ziem«
lich flein , ganz viere >icht , und an beyden Enden ſpiSig ;
ſie enthielt nur eine einzige Höhlung und einen einzigen
Saamen . Sie öffnete ſich nicht , ſondern fiel ganz und
gar vertrodnet ab .

Die Pflanze blühete ganz ſpäte im Herbſte , eine Eis
genſchaft , welche den meiſten Gewächſen aus Nordamerica
gemein iſt ; daher ſie venn im Gewächshauſe mußte aufs
behaiten werden , wo ſie nicht zulängliche Luft hatte , und
nicht recht befruchtet ward , daß auch der davon erhaltene
Saame nicht aufgieng .

Die Wurzel geht das andere Jahr nach dem Bl .
hen ein .

Qenothera und Epilobium ſind einander ſehr nahe
Arten , und unterſcheiden ſich nur durch die Saamen , die
beym Epilobium Faſern ( Pappos ) haben , davon zu flies
gen ; bey der Oenothera aber nicht , Dieſe Gaura fälle
zwiſchen beyde . Sie kömmt , in der Geſtalt der Blume,
vem Epilobio anguſtifolio näher , aber in andern Eigen
ſchaften , im Vaterlande und Alter , gleicht ſie der Oeno «
thera mehr . Doch unterſcheidet ſie ſich von beyden am
meiſten mit der Frucht , welche hier nur eine Höhlung und
einen Saamen hat , und nicht in vier Theile aufſpringt,
nicht abfällt , ſo daß man entweder Oenotheram und Epi »
Jobium in eine Art zuſammen bringen muß , weiches ich
nicht für rathſam halte , oder man muß alle drey unter -

ſcheiden.
O 2 Dieſe
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Dieſe Blume würde eine prächtige Zierde unſerer Gär «

ten ſeyn , wenn ſie nicht ſo ſpäte blühete .

Ihre Kennzeichen habe ich in der fünften Ausgabe der

Gener . Plantarum N. 425 . und in Spec , Plant . 347 . ange

geben , wo ſie Gaura biennis heißt.
Lvfimachia Chamaenerio dicto ( imilis „„Floridana , fo-

lis nigris pundtis notatis , capfulis carinatis in ramorum

cymis . Pluk . Amalt . 139 . TT. 428 : . . 1. 208 - 215 %

Sie wächſt in Virginien und Florida wild .

Der VIIU . Taf , 1. Fig . ſtellet das Gewächſe verkleinert

vor . 2. Ein Stengel . 3. Ein Blatt . 4 . Die Blume

in natürlicher Größe . 5- Eben dieſelbe mit aufgeſchnitte «

nem Kelche , damit ſich das Säulchen zeiget . 6 . Die Blät .

ter des Blumenkranzes , abgenommen . 7 . Das Säul -

<en . 8 . Einer von den Staubträgern . 9 . Die Narbe ,

10 . Eines von den Staubkölb <en . 31. Die Frucht , 12,

33 . Eben dieſelbe queer durch geſchnitten ,



%

;

CMT;NVZ

NZA<Q

DZ
-

fs

/ -7
ZL

CDD

0!

Florin
Es 10 70m

ult,
ſ

8 ,
„

EN
t



iy dei

fur“
I gegrapf

der fi

T

ſFieſiſtt
; ) heſond

: ;
1% verflof

1 |
ah Mitt

8
tabu gebt
Jmpßund

Es Jftijet wor

Im durch
Jie Juchet 1

8 Nuadrante

Jnd hier (

hijtimTag i
de Beobe

(690nug ſey!
Jhofewalde

:
|

;

VPplhohe,

Titd a



| „ it ,
Staal, 213

NES SER MRR RRRRKRFRRMRRMRRR SD .

IX .

Auszug
aus den aſtronomiſchen Beobachtungen ,

welche

Herr Prof . Mayer zu Greifswalde ,

die geographiſche Lage dieſer Stadt betreffend ,

der königlichen Akademie überſchi >t hat .

Polhöhe von Greifswalde .

Aiieſe iſt durch eine Menge Mittagshöhen der Sonne ,
) beſonders zur Zeit des Sommerſtillſtandes , in den

2 verfloſſenen Jahren , beſtimmet worden . Man hat

auch die Mittagehöhen verſchiedener Fixſcerne beobachtet.
Der dazu gebrauchte Quadrante hat einen Halbmeſſer von

zween Fuß, und iſt von dem verſtorbenen Director Ekſtröm

verfertiget worden . Jeder Grad ſeines Randes iſt in 10

Minuten durch zarte Puncte getheilet worden , die kleinern

Theile ſuchet man durch das Mikrometer . Die Fehler

ves Quadrantens hat man mit aller Möglichkeit unterſu -

<het und hier abgerechnet . Die Abweichung der Sonne

auf jeden Tag iſt nach Caßinis Tafeln berechnet worden .

Die Beobachtungen ſelbſt anzuſühren ſcheint unnothig ,
da es genug ſeyn kann , den Erfolg anzuzeigen . Aus olien

zu Greifswalde 1752 beobachteten Mittagshöhen der Son -

ne kömmt :
Die Polhdöhe, im Mittel genommen 54 Gr . 4M . 29 S .

0053 = 34. 4. 20

075 9. 54. 5 4 + „27

1755 - 54 4 31

13
EREN MERE

DEIRA

Mittel aus allen 54 4 255

O3 Aus
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Aus verſchiedenen Mittagshöhen der Sterne & OD, & des

Orions , Rigel , Procyon und Sirius , kömmt die Polhöhe
nach gehöriger Berechnung , im Mittel genommen :

54 Gr . 4 M . 3S ,

Dieſes ſtimmet mit den Beobachtungen an der Sonne
1753 . u. 1756 . genau überein . Weil man nun mit einem
ſo kleinen Werkzeuge die Polhöhe unmöglich genauer als

auf 19 Sec . haben kann , welches auch für die Geographie
zulänglich iſt : ſo kann man die greifswaldiſche Polhöße bey.
nahe 54 Gr . 4 M . 25 S . annehmen . Sie iſt alſo merk .

lid ) von derjenigen unterſchieden , die man in Fänd » und

Seecharten für Greifswalde angeſeßt findet , wo auch neuere

ſie 54 Gr . 15 M. ja 54 Gr . “ 30 M . annehmen .

Länge von Greiſswalde ,

Unter denen hier beobachteten Verfinſterungen der Ju :
piterstrabanten ſind einige zugleich in Stockhoim , zu Upfal,
Lund und Abo beobachtet worden 3 welche man hier mitthei :
let , um den Unterſchied der Mitrtagsfreiſe daraus zu finden .
Die greifswaldiſchen Beobachtungen ſind mit einem ſech-
zehnfüßigen Sternroßhre gemacht worden .

x) Zwiſchen Stockholm und Greifswalde .
1754 . d. 12 . May . Austr . des 2. zu Sto >h . 10Uhr 16 " 58

zu OGreifswalde 9 59 . 18.

177774G.

Selbigen Tag . Austr . des x. zu Sto >h . 11 Uhr, 139 16,

zu Greiſswalde 10 58 . . .

174 . 08

1756 . d . 39, May, Auste , des 1. zuStoch . 1x Uhr 15. 47 ,

€ Greifswalde 10 58,713 .

17 . 34 +

Unterſchied der Mittagskr . zwiſchen Stockholm
und Greifsw , im Mittel genommen -/ 17 . 44

2 ) Zwiſchen
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2) Zwiſchen Upſal und Greifswalde .

1754 : d. 27 März . Austr . 1. in Upfal 10 Uhr 37" 18*'

- - " in Greifewalde 10 - 20 X

(Garr
17 17

den 12 , May . Austr . 1. in Upſal rr Uhr ax 15

Greiſswalde x 55 19

15 56

1736. -d. 19 , 0 Austr . x. in Upſal nr Uhr 14 1

Greifswalde x0 . 58 13

15 48

Mittel 16 282

3) Zwiſchen Lund und Greifswalde ,

1754,10. 3745
VE) Austr . 1. zu Greiſsw . r0Uhr 259 x

Sund 19 18 42
"

I . 19

1756 . 19. May . Austr . x zu Greifsw , x0Uhr 53. 13

Lund. 105 ,56 53

LT ZU

Dieſe Beobachtungen ſtimmen ſehr genau überein ,

4 ) Zwiſchen Abo und Greifswalde .

2754 » v. 12 , May - Austr. x. zu Abo rr Uhr 30 15

1.
Zu Greifswalde 10 55 19

EBE 56

94 1755 *



236 Geographiſche Lage

1755 . . . 3, Febr . Austr . 1. zu Abo 14 Uhr 35 ' 40

zu. Greifswalde 14 O 56
35 44.

den 5. Febr , Austr. r . zu Abo gUhr 4 35

N zu Greiſswalde 8 29 II

35 24

Mittel 35 2x

Der Unferſchied der Zeit zwiſchen den Mittags -
flächen von Upfal und Sto >ßolm war » 13620

Zwiſchen. Stö > holm und Greifewalde das Mit -

tel 17 M . 44 S . Zieht man davon 1 M ,

49 S . als den Unterſchied zwiſchen Stockholm
und Upſal ab : ſo bleiben zwiſchen Greifswal -
de und Upſal 2 - 16 4

Zwiſchen Lund und Greiſswalde war x M . 20 ' S .

Zieht man ſolche von 17 M. 25 S . als dem

zuvor befannten Unterſchiede zwiſchen Upſal
und Lund ab : ſo kömmt zwiſchen Upſal und

Greifswalde - , 16 : 5
Zwiſchen Nbo und Greifswalde waren 35 M .

21 SG, Zieht man davon 18 M . 4 S . als

den vorhin bekannten Unterſchied zwiſchen
Upſal und RAbo ab : ſo kömmt zwiſchen Upſal
und Greifewalde PEI GERD 17 - 17

Ein Mittel aus allen 6fefiä GEN ven Unter -

ſchied der Zeit zwiſchen Upſal u. Greifswalde 16 26

Was die Beobachtungen zu Abo geben , unterſcheidet

ſich am meiſten von dem Uebrigen 3 : es tft abey doch nicht zu

verwerfen , weil die Beobachtungen auf beyden Seiten gut
ſcheinen . Die Urſache des Unterſchiedes wird wohl darauf
anfommen , daß die SEED SEHRgen Beobachtungen .Sto > -
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Stockholm , Upſal , Lund und Greifswalde , alles Austritte

geweſen ſind ; von den drey zu Abo angeſtellten aber ſind
zween Eintritte geweſen *, Ob nun wol die Eintritte , wie
die Austritte , den gehbrigen Erfolg geben müſſen , wenn ſie
beyderſeits mit gleichguten Sternröhren ſind beobachtet wor »

den : ſo zeiget ſich doh einiger Unterſchied , wenn die Sterne

röhre nicht glei ) gut ſind , und die Luft bey beyden Beoh « -

achtungen nicht gleich heiter iſt . Alſo muß man den Unter -

ſchied der Zeit zwiſchen Greifswalde und Upſal noch genauer
mit mehrern Beobachtungen unterſuchen . Jndeſſen ſieht

'
man , daß er beynahe 16 M . 26 S . ſeyn wird , woraus

folgert , daß Greifswalde ungefähr 4 Gr . 62 Min , weſtli «
<her liegt , als der Mittagsfreis der upſaliſchen Sternwarte ,
Man bemerket auch hieraus , wie unrichtig Greifswalde ,
auch was die Länge betrifft , bisher in den Land <harten iſt
geleget worden , und weil kein Zweifel iſt , daß die ganze
pomineriſche Küſte ſowol , als andere Seeküſten , zum groß
ſen Unglücke der Seefahrenden , eben ſo unrichtig in den

Seecharten geleget iſt : ſo erhellet hieraus , wie nothig die

Verfaſſung geweſen iſt , welche die hochldbl . Reichsſtände
zu machen geruhet haben , die Küſten richtiger anzugeben ;
und die Seecharten zu verbeſſern .

* Im Grundtexte ſteht bey allen drey Beobachtungen zu
Abo : Em . daß es alſo zweymal verſchrieben ſeyn mus ;
nur wo ? kann ich nicht wiſſen . Räſiner .
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Boreus her Seidenwürmer,
|

: nl /

0 vs den168) ſ

hen Diets ) (ih

Erich Guſtav Lidbes . ki laifoliche hy
yd , 3 In

S
er im April ißigen Jahres unvermuthet einfallende ke n] ve

; Winter zeigete ſich mit ſchweren Folgen noc<. im yn , 16 | ,

GE “ May , welcher , das Ende ausgenommen , aus lau - runs Un

tex falten , neblichten , ſchneeichten und regnichten Tägen „iw ut ſe fn

beſtand . Da gleichwol die kleinen weißen Maulbeerbäu - " " " hah 2
.

me , die im leßt verfloſſenen unbeſtändigen Winter nichs " . DUM 281

gelitten hatten , wiewol allerley andere Gartengewächſe ſonſt ". 0, omg Ye

bey einer ſo ungleichen Jahreszeit allerley Gefahr ausges
" In

Ode „M1

ſtanden hatten , ihre Blätter hervor zu treiben
" auſingen .

H m ntau ED ft

Und da die erſten Tage des Junius warm und ' angenehm fi

waren : ſo eilete ich mit dem Avsbrüten " der Eyer , die' ich 4 jew ge4 '
[

gewöhnlicher maßen in einen Aſch that , und mir einem "*" Wngb, 28 h
durchlöcherten Papiere bedeckte , doch mit dem Unterſchieds,“ Win ( bv

j

daß die Löcher nicht , wie ſonſt ; mit einer Nadel oder Pfrie« 44, 3) |

me , ſondern mit einem Birkenzweige' gemacht waren / dein " m M |

man in das Feuer that , und damit Löcher, ungefähr von " 1 ie 44:
der Weite einer Gänſefeder „ brannte .

19/7p3% 139 8 MAbe
EE !

Den Aſch , der ſehr wohl verſchloſſen war , ließ“ich den ! 0 „ GO

=

den A |
Mh (ürber

Tag über im Fenſter in der Sonne ſtehen , und wenn die (pan |

Sonne nicht ſchien, heizte iMdas Zimmer “ein went “4 Mud Z
Die Nacht über ſebte ich ihn unter vas Polſter des Bettesz 116 ie )

I WI EE ESSIGE : R
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Bon Wartung der Seidenwürtner , 29

den Morgen war allemal eine Menge Würmer ausgekro«-
chen , die , wenn kleine Maulbeerblätter auf das Papier ge »
leget wuvden , durch die Löcher heraus krochen . So bald

dieſes geſchehen war , verſchloß ich ſogleich den Aſch wie -

der , und ſuhr auf dieſe Art die erſten vier Tage fort , daß
ſie keine Lüfe, ſelbſt in vem warmen Zimmer , traf , einige -
ausgenommen , die dom bey weitem nicht ſo gut fortfamen ,
woraus erhellet , daß die Würmer die erſten Tage keine

Zuſt vertragen können ,

Aus den Eyern ſolcher Nachtvögel , die das Jahr zu«-
vor drey Viertheile ihrer Lebenszeit lang mit dem Soncho
Jaeui latifolio , oder der gemeinen Milchdiſtel , waren gefüt»-
tert worden , krochen den . 6, Jun . Raupen heraus , da ich
ihnen denn gleich verſchiedene Blätter , als Ulmen , Wei -

den , Eichen , Ahorn , gab ; aber alle giengen darauf , die

jenigen ausgenommen , denen ich Maulbeerblätter gab ,
welche gut ſortkamen , den 1. Jul . zu ſpinnen anfingen ,
welches alſo ctwa 14 Tage zeitiger , als die andern , geſchah,
und an ihren Geſpinnſten ſicht man keinen ſonderlichen Un -

terſchied , obwol viele von ihrem Geſpinſte mit Löchern in
einem Ende oder in beyden gemacht haben , die zum Ab »

haſpeln untauglich ſind ,

Nächdem ich meine Würmer 14 Tage lang mit Maul -
beerblättern gefüttert hatte „nahm ich 20 , denen ich Eichen -
blätter gab , 20 bekamen Weiden , 20 Ulmen , 20 Linden,
und . eben ſo viel bekamen die vorerwähnte Diſtel , Ob nun

gleich -die Würmer acht Tage nach einander nichts weiter

befamen ; als ſolches Futter : ſo ſah man doch kein Blatt

angerühvet , die Ulmen ' ausgenommen , die ein wenig an
den Rändern angefreſſen “ waren . “ Damit ſie alſo nicht
gänzlich ſtürben , gab ich ihnen nac <gehends Maulbeerblät « -

ter ; aber die Diſtel ward endlich von den zwanzigen ange
griffen und zum Futter gebrauchet ; ſie ſponnen ſich auch
ein , aber ihr Geſpinſte war kleiner , dünner , und durchſich »

tiger ,



225 Von Wartung der Seidenwürmer ,

tiger , und ſv beſchaffen , wie der Inſpector Torin zu

Strömsholm vergangenes Jahr erhalten hat , als er Wür « -

mer mit eben der Diſtel gefüttert , es iſt alſo zum Auf«

Haſpeln undienlich .

Eine Menge Würmer habe ich abgewechſelt , weiße

und ſchwarze Maulbeerblätter gegeben , und ſie haben ſol:

<he gleich gern gefreſſen ; ich habe auch an dem Geſpinſte

feinen Unterſchied wahrnehmen können .

Dieſes Jahr ſind mehr offene Geſpinſte gemacht wor «

den , als in irgend einem zuvor , ſo , daß ich eine anſehnli «

<he Menge Floſeide von ihnen bekommen habe . J <

ſchreibe die Urſache den Eyern zu , die von einem Orte an

den andern geſchafft ſeyn wollen .
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Fortſekung der Abhandlung

von der Viehſeuc <he,
vornehmlich

von ihren Merkmaalen ,

Von Erland Turfen ,

32 m nächſt vorhergehenden Quartale der Abhandlungen
der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften habea ich die Ehre gehabt , die innerlichen Merkmaale

mitzutheilen , die Folgen der BViehſeuche ſind , und habe
dabey andere geringere und hieher nicht gehörige Zufälle
bemerket , dem Jrrtehume vorzukommen , der ſonſt bey Un -

terſuchung dieſer Krankheit leicht entſtehen könnte ,

Nun führet mich die Ordnung zu den äußerlichen Zei -
<hen , die deſto nöthiger zu wiſſen ſind , da man an ihnen
die Krankheit zuerſt erkennet , und ſonſt die Arztneymittel
nicht gehörig nach ihrer Beſchaffenheit einrichten könnte ,

Das erſte , was man nach vorerwähntem Einſchlucken
des Dunſtes bemerket , beſteht darinnen , daß bey einigen
mehr , bey andern weniger , ein Schauer oder Zittern bes

merkt wird , das bey manchen bis zum Ende anhält ,

Dieſem folget das Fieber , das man an den heißen
Ohrn , Ribben , Maule und untern Theile der Hörner
fennt 3 oft iſt es ſo heſtig , daß man die Bewegung des

Blutes in des Halſes äußern Schlagadern deutlich ſieht .
Hierbey



222 Von der Biebſeuche ,

Hierbey iſt zu bemerken , daß zuweilen das eine Horn Hike

Hat , und das andere feine ;' und das nächſie mal , daß man

wieder kömmt , und das Bieh unterſuchet , kann es abge«
wechſelt ſeyn , daß das vorhin heiße Horn nun ſeine natürli «

< e Warme hat , und das andere nunmehr ſtarke Hiße hat ,

So verhält es ſich auch mit dem Maule und Ohren , Die -

ſes zeiger allemal ein ſchlimmes Fieber an ,

Den Kühen. verſieget die Milch im Sommer eher , als

im Winter . '

Verſtopfungen finden ſich auch int Anfange dieſer

Krankheit 3; im Sommer ſind ſie nicht ſo merklich , im

Winter aber ſo Fark , daß. manche nicht eher oſfenen Leib

bekommen , bis gegen das Ende , da die rothe Ruhr angeht ,

Bey andern geſchieht es mit großer Schwierigkeit . Jn

beyden Fällen iſt nöchig , den harten Koth völlig durch Räu -

< ern , Clyſtiere , oder auf andere Art ſort zu ſchaſſen , wie

die Heilung es an die Hand giebt . ' Darnach giebt man

auf das Vieh Acht , wenn es ſeinen Miſt . von ſich läßt ;
denn woſern ſolches mit Schwierigkeit geſchieht , und das

Maul dabey troen iſt , ſo iſt es ein Zeichen , daß der dritte

Magen hart iſt .

Im Anfange der Krankheit ſäuſt das Vieh wenig oder

gar nicht , aber beym Schluſſe begierig .

Mit Wiederkäuen und Freſſen hören. ſie nach und nach

auf , im Sommer eher , als im Winter , -

Hohler Huſten bemerket meiſtens eine große Galle ,

Die Furchen im Gaumen ſehen voth aus ; und das

Maul ſchleimicht .

Auch iſt ſolches Vieh zuweilen von Verſtopfungen bs

ſchweret , welches der Wärter leicht an ihren vergebenen

Bemühungen zu Fallen ſieht ,
Wenn
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und ihren Merkmaalen , 223

Wenn die Krankheit zur Reiſe gekommen iſt , fängt
ſich ein Durchfall an , der zuweilen mit Blut vermengt iſt,
und dieſer dauret bis zum Ende ,

Wenn die Augen ſtarr werden , die zarten Blutgefäße
darinn angefüllet ſind , Ohren , Hörner , Maul , falt wers
den : ſo iſt nicht viel mehr übrig .

Ein Stück Vieh , das ſcharf ausſieht , eifrig frißt , doch
nicht Abſaßweiſe , ein gleichformiges ſtarkes Fieber hat 16,

hat dieſe Krankheit nicht , ſondern einen andern Zufal ! , der
von keinen ſonderlichen Folgen iſt .

Eine Krünmung des Schwanzes nach der Seite , zeiz
get , eine nachläßige oder unwiſſende Viehmagd an , weil es
ein Zeichen iſt , daß einer oder mehr Zähne im Maule los

ſind 3 alſo gehöret dieſes nicht hieher . Aber am Ende die -
ſer Krankheit iſt. der Schwanz ſchlaff , welches ſonſt dem

Vieh nicht begegnet , ſofern es nicht muthlos iſt .

Waſſer in den äußern Bedeckungen des Kopfes ( Ky-
drocephalus externus ), zeiget ſich Anfangs unten am

Maule , und nachgehends über den Augen , daher es nicht
ſchwer zu erkennen iſt ,

Unordentliches Athemholen , die Vorderfüße mehr , als

gewöhnlich , ausſtehend , und von einander geſondert ; wenn
das Vieh umfällt ; wenn man den Hals beugt , und das
Maul nach ſich kehren will , zeiget Waſſer in der Bruſt

( Hydropem pedoris ) an .

Eine Kranfheit , die bey uns ſelten , aber in Deutſch -
land gemein iſt , beſteht darinn , vaß die Fetthaut von Luft
aufgeſchwellt und troFen iſt . Man erkennt ſie daran , daß
es unter den Fingern raſchelt , wenn man darüber ſtreicht ,

Die rothe Ruhr unterſcheidet ſich von der Milzſucht
( Wjglrſot ) darinn , daß die erſte das Vieh mehr aus

mergelf ,
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mergelt , und daß der Koth in der leßteren Krankheit viel

dunl : eler iſt , als in der erſten .

Plößliches Aufſchwellen des Bauches rühret vornehms«

lich von zwo Urſachen her . Die erſte iſt : wenn etwas in

der Luſtröhre ſißt , da allezeit ein Schleimhuſten dabey iſt ,

Die zweyte iſt ohne Huſten , und wird wieder zurechte ges

bracht , wenn man außen am Halſe ven Schlund , oben von

ſeiner Deffnung bis zur Bruſt hinunter , verſolget.

Die gefährlichſten Würmer , weiche das Vieh zuwei»

len in ſich bekömmt , zeigen ſich bey ihnen mit verſchiedenen

Merkmaalen nach der Verſchiedenheit ihres Aufenthaltes ,

Seßen ſie ſich im Halſe : ſo verurſachen ſie Geſchwulſt und

Huſten 3 im Magen verurſachen ſie , daß ſich das Vieh
niederwirft , Kopf und Füße von ſich ſtre >t , die Augen

aus und einwärts drehet , wieder auſſpringt , und ſo bis

zum leßten Athemholen fortfährt . Kommen ſie aber in

die Gedärme : ſo folget die rothe Ruhr « 3 "
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Präſident

- dex Akademie dieſes Viertheljahr

Jhro Excellenz der Herr Reichsrath ;
|

Herr Gr . Henn. A. Gyllenborg. -
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Beſchluß der Geſchichte

vonn den Cometen ,

f
„Aon meinem leßten Aufſaße führete ich die Gründe an ;

HZ mit denen man darthut , daß die Wege der Come -"
ten ſehr länglicht oder elliptiſch ſind , und daß ſie in
ſolchen ſehr excentriſchen Ellipſen ihren Umlauf um

vie Sonne verrichten , die ſich in aller Ellipſen gemeinſchafta
lichen Brennpuncte befindet . Es ward auch die Urſache
angegeben , warum ſie ſich ſo ſelten zeigen , nämlich weil ſie
meiſtens zu weit von uns ſind , daß ſie unſerm Auge vers
ſchwinden müſſen . Nun fraget ſich weiter , wie weit ſie ſich
wohl von der Sonne entfernen , und wie lange Zeit ſie
zu ihrem Umlaufe brauchen ?

Sie ſcheinen hierinnen ſehr unterſchieden zu ſeyn , aber
die Geſeße ihrer Bewegungen ſind mit denen einerley , denen
die Planeten unterworfen ſind ; diejenigen nämlich , welche
einen längern Weg zu durchlaufen haben , erfodern eine Zeit ,
die nach dem Maaße dieſes Weges auf gewiſſe Art beſtimme,
länger wird . Die Verhältniß , welche Repler entdecker
hat , iſt folgende : die Quadrate der Umlaufszeiten verhals
ten ſic ) wie die Würfel der mittlern Entfernungen von der
Sonne *. Wenn z. E . von zween Cometen oder Planeten ,
der eine bey ſeinem mittlern Abſtande noch einmal ſo weit
von der Sonne iſt , als der andere , ſo brauchet er zu Vollen -

P 2 dung

* Eigentlich wie die Würfel der Axen der Ellipſen in denen
die Planeten gehen. Enler Mech, . 1 . 5 654 . Die hal -
ben Apen aber ſind mit den mittlern Entfernungen einepo
ley . Räſiner . .
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Von der Geſchichte

dung ſeines Umläufes faſt dreymal ſo viel Zeit. Zu einem

viermal weitern Umlaufe geht gleich achtmal längere Zeit

auf ; denn der Würfel von 4 iſt ſo groß , als das Quadrat 3.

Iſt einer zehnmal weiter von der Sonne , ſo brauchet er faſt

32 mal ſo viel Zeit, 1. ſ, w.

Wenn man alſo die Zeit weiß , in welcher ein Planet

oder Comet ſeinen Umlauf vollendet , ſo läßt ſich ſein mittles

rer Abſtand von der Sonne leicht berechnen . So viel er

der Sonne in der Sonnennähe näher iſt , als dieſer mittlere

Abſtand beträgt , ſo viel iſt er in der Sonnenferne weiter

von ihr . Wenn ſich ein Comet zeiger , ſo befindet er ſich

allemal unweit der Sonnennähe . Die Beobachtungen ent«-

vedfen , wie weit er alsdenn von der Sonne iſt , welche

Weite man mit der Entfernung der Erde von der Sonne

vergleichen kann . Wenn alſo auch zugleich ſeine Umlauſs «-

zeit bekannt iſt , ſo läßt ſich ohne Schwierigkeit ſein Ab »

ſtand von der Sonne , an welcher Stelle ſeiner Bahn , und

auf welche Zeit man will , berechnen . Wie ſoll man alſo

die Umlaufszeit finden , auf welche alles anfömmt * Hiezu

iſt noch keine ſicherere Ark entde >et , als diejenige , die die

Geduld der Sternfündiger ſo ſehr prüfet ; zu erwarten , bis

ein anderer Comet erſcheint , welcher der Sonne eben ſo

naße kömmt , als der vorige , nach eben der Gegend geht,

und deſſen Bahn eben die Lage gegen die Ekliptik hat , wie

des vorigen ſeine, Alsdenn hat man guten Grund , beyde

für einen zu halten , der zu verſchiedenen Zeiten wieder -

fömmt 3 und folglich findet man die Zeit ſeines Umlauſes.
Kömmt ein Comet das dritte over viertemal zurü , ſo, daß

zwiſchen jeden zwo nächſten Erſcheinungen ungefähr einerley

Zeit verfioſſen iſt , ſo iſt kein Zweifel mehr übrig , daß die

Umlauſszeit ihre Richtigkeit hat , denn es ſcheint nicht alaub -

lich , daß zween oder verſchiedene Körper völlig einerley Weg

gehen ſollten ,
Hat man aber wohl auf dieſe Art die Wiederkunft eines

Cometen erlebet ? Ja , derjenige , der ſich 1682 zeigete, war ,

was die Beſtimmungen ſeiner Bahn und ſeiner Bewegung
betrifft ,
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der Cometen ,

betrifft , einem , den man fünf und ſiebenzig Jahre zuvor ,

oder 1605 , und noh ſechs und ſiebenzig Jahre zuvor , oder

1531 beobachtet haite , ſo ähnlich , daß alle Sternfundige für

höchſt wahrſcheinlich hielten , daß dieſes nicht drey verſchie

dene Körper , ſondern einer wäre der zu drey verſchiedenen

malen wiedergefommen wäre 3 zumal da auch abwech «

ſelnd 75 und 76 Jahre rüfwärts , nämlich 1456 , 1380 , und

1305 Cometen ſind geſehen worden , die dem leßten nicht

ſehr unähnlich waren , ob wir gleich feine zulängliche Nache

richten von ihnen haben , An der Richtigkeit der Umlaufszeit

iſt deſto weniger zu zweifeln , da Hallep gefunden hat , daß
alle Beobachtungen des Cometen von 1682 , ungemein wohl
mit der Berechnung in einer elliptiſchen Bahn übereinſtim -

men , wo die Umlaufszeit fünf und ſiebenzig und ein halb

Jahr wäre . Vermuthlich werden wir hiervon bald völlige

Gewißheit erhalten , weil man glaubet , daß dieſer Comet

ſich ißo wieder nähere , wofern er ſich nur nicht zu einer ſol -

<en Jahreszeit fortſchleicht , da wir ihn nicht ſehen , oder

recht beobachten können , wovon ich etwas am Ende erwäh -
nen werde . Wenn man indeſſen annimmt , er oder ein

anderer habe einen Umlauf von ſechs und ſiebenzig Jahren ,
ſo läßt ſich aus der angeführten Regel ſchließen , daß ſein
mittlerer Abſtand von der Sonne wenigſtens achtzehnmal

größer iſt , als der mittlere Abſtand der Erde von der

Sonne ; und weil er ſich der Sonne ſo weit nähert , daß

ſeine kleinſte Entfernung von ihr nur halb ſo viel betrug ,
als der Erden mittlere Entfernung von der Sonne , ſo muß

ſeine größte Entfernung von der Sonne ungefähr 36 mal ſo

groß geweſen ſeyn , als die mittlere Entfernung der Erde
von der Sonne ,

Aus dergleichen Urſachen glaubet man , der Comet von

1532 ſey eben der , welcher nach 129 Jahren , 1661 , wieder

gekommen ſey. Verhält ſich dieſes ſo , ſo muß er in ſeiner

größten Entfernung noch funfzigmal weiter von der

Sonne ſeyn , als unſere Erde ; denn er näherte ſich der

Sonne noch etwas mehr , als der vorige , Ein Comet ,
P3 der

229



230 Von der Geſchichte

der 1556 iſt beobächtet worden , glich in den Beſtimmungen
ſeiner Bahn und Bewegung einem andern von 1264 ſehr,
von dem Herr Dunthorne unlängſt einige Beobachtungen
in einem alten engliſchen Manuſcripte gefunden hat *. Iſt
es wirflich eben der Comet geweſen , der ſich zweymal ge »

wieſen hat , ſo beträgt . ſein Umlauf 292 Jahre , ſeine klein -

ſte Entfernung von der Sonne nuy die Hälfte des mittlern

Abſtandes der Erde ; aber die mittlere iſt vier und vierzig ,
und die größte acht und achtzigmal ſo groß , als der Halb -
meſſer der Erdbahn .

Leroton und Zalley ſahen als glaublich an , daß der

große Comet von 1680 . eine Umlaufszeit von 575 Jahren
hätte ; da er nur in ſeinex « Sonnennähe faſt an die Ober -

fläche der Sonne ſtriche , ſo würde er in ſeiner größten Ent »

fernung von der Sonne 139 mal weiter hinauf ſteigen , als

die Erde , und funſzehnmal weiter , als Saturn , der äußer -
ſte Planet . Aber Dunthorne hat **, wegen der Richtig
Foit dieſes Umlaufes gegründete Zweifel erreget +.

So viel iſt andem , daß von den drey und vierzig Co -

meten , die in den leßtverfloſſenen 225 Jahren mit einiger
Zuverläßigfeit ſind beobachtet worden , nur zweene ſo be-

ſchaffen ſind , das man mit Grunde ſagen fann , ſie wären

in einerley Zeit das zweyte oder drittemal wieder gekommen .
Hieraus iſt wahrſcheinlich zu ſchließen , daß der größte Theil
der Cometen einen längern Umlauf hat , als zwey hundert

Jahre ,

* Philoſophical Transations 1751.
"“* Daſelbſt .
T Herr Euler giebt vieſem Cometen eine Umlauſfszeit von

hundert und ſiebenzig Jahren . Theoria motuum Plane -
tar , et Cometar . p. 95 . alley haf Dinge bey dieſem Co »
meten durch unſichere geometriſche Verzeichnungen zu fin -
den geſucht , die Herr Euler durch Kunſtgriffe der Rech -
nung , die er erleichtert hat , findet . Daher kann dieſer
Unterſchied zum Theil rühren ; auch machen geringe Aen -

derungen in den zum Grunde der Rechnung gelegten Großen ,
wichtige in dex Umlaufszeit . Räſtiner .
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der Cometen , 231

Fahre , und daß ihr mittlerer Abſtand von der Sonne we -

nigſtens vier und dreyßigmal , der größte aber wenigſtens

acht und ſe <zigmal größer iſt , als der Halbmeſſer der Erd «-

bahn. Eine erſtaunliche Weite , wenn man bedenkt , daß

die Soune ungefähr zwölftehalb Millionen ſchwediſcher Mei -

len entfernet iſt . Die Sonne muß einem Cometen in die -

ſex Entfernung kaum ſo groß ausſehen , als uns der Abends

ſtern . ' Dem ungeachtet beträgt dieſes noch nicht den kau -

ſendſten Theil des Weges zum nächſten Firſterne . So un -

ermeßlich iſt der Weltraum .

Die Kälte , welche die Cometen in der Sonnenferne

ausſtehen , und die Finſterniß , in welcher ſie alsdenn ſchwe»
ben, zu vergelten , kommen ſie in der Sonnennähe ſehr

nahe an die Sonne , und wärmen ſich daſelbſt zulänglich .

Der Comet von 1689 war den 8ten des Chriſtmonats kaum

ſo weit von der Oberfläche der Sonne , als ein Drittheil
des Halbmeſſers der Sonne beträgt , und ſtund eine Hiße

aus , die nach Llerotons gegründeter Berechnung 28090

mal ſtärker war , als unſere gewöhnliche Sommerwärme .

Unter den vierzig uns bekannten verſchiedenen Cometen , de -

ren Beſtimmungen der Bahn und Bewegung , wie wir

wiſſen , ſind ihrer zehen der Sonne näher gekommen , als

Mercue , der innerſte der Planeten z ſechs und zwanzig nz

her , als Venus , nur ſechs ſind entfernter von ihr geblieben ,
als die Erde .

|

Wir wollen nun weiter die Lage der Cometenbahnen

gegen die Erdbahn . betrachten . Sie unterſcheiden ſich

darinnen ſehr von den Planeten , und einer von dem andern

ſelbſt. Alle Planeten folgen faſt einer Straßez die Eclis

ptif , von welcher fie nur einige wenige Grade , höchſtens

ſieben, abweichen . Aber die Cometen laſſen ſich nicht an ( i -

nen ſölchen gewiſſen Strich binden , ſondern weichen von

der Ecliptik ; einige weniger , andere mehr , zu 20 , 40 , 60 ,

ja mänche über 80 Grad ab , ſo daß die Cbenen ihrer

elliptiſchen Laufbahn zuweilen faſt winkelrecht auf ver Ebene

der Erdbahn ſtehen . Auch haben die großen Aren ihrer

P 4 Ellipſen



232 Bon der - Geſchichte

Ellipſen ganz ungleiche Neigungen gegen die Erdbahn .
Erhellet nicht hieraus die Weisheit der Vorſicht ? Sie

verhütet auf dieſe Art , daß die Cometen einander ſelbſt , oder

den Planeten nicht zu nahe kommen , oder ihren Gang ſtö«
ren können . Wovon ich künftig weiter reden werde .

Die Zukunft wird entdecken , vb ein Comet beſtändig
einerley Weg behält , oder ob die Abmeſſungen ſeiner Bahn ,
ihre Neigung , die Lage ihrer Knoten und dergleichen , ſich
nach und nach ändern . Von ſolchen kleinen Aenderungen
ſind die Planeten ſelbſt nicht gänzlich befreyet , deſto weni «

ger Fann man es bey den Cometen erwarten . Vermuthlich
aber wird ſich innerhalb eines Umlaufes nicht ſo viel ändern ,
daß einer , welcher wiederkömmt , nicht von aſtronomiſchen
Augen zu erkennen wäre .

Noch ein Umſtand iſt übrig , in denen ſie ſich weit von

den Planeten unterſcheiden . Alle Planeten , die Hauptpla «
neten und die Monden gehen in ihrer wirklichen Bewegung
allezeit nach einer Gegend , von Weſten nach Oſten , um

die Sonne ; mit den Cometen aber verhält es ſich nicht ſo,
Gleich die Hälfte der uns bekannten iſt nach der Ecliptik
gerade entgegen , von Oſten nach Weſten gegangen . Ei -

nige , deren Neigung faſt 90 Grad betragen hat , ſind faſt
von Norden nach Süden , oder von Süden nach Norden

gegangen . Dieſe können durch eine geringe Aenderung
ihrer Neigung leicht rüfgängig werden , wenn ſie recht-
gängig geweſen ſind ; und umgekehrt , daß ſie auf dieſe Art

gleich ungehindert nach allen möglichen Gegenden im Him«
melsraume gehen , iſt eine Wahrheit , die Carteſens Er »

flärung der himmliſchen Bewegungen völlig umſtößt . Er

nahm einen zarten Aether an , der unaufhörlich um die

Sonne beweget würde , und wie ein Strohm Planeten und

Cometen mit ſich führete *. Die Erklärung hatte ihre
großen Schwierigkeiten , auch wenn die Frage nur von den

Planeten war , obgleich dieſe alle faſt einen Weg nach einer

Gegend
* Abhandlungen der Königl . Akad . der Wiſſenſch . 1758 .
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der Cometen , 233

Gegend nehmen. Aber wie gehen die Cometen ſchief durch
dieſen Strom , ja ihm gerade entgegen ? Dieſe Frage be

kümmerte die Carteſianer , das einzige Volk auf dem Erd .
boden , denen die Cometen gefährlich waren , Sie bemü «

heten ſic ) auf das äußerſte , zu behaupten *, die Cometen

folgeten wirklich dem allgemeinen Wirbel , wie die Pla -
neten , obgleich einige zuweilen ihm entgegen zu ſtehen ſchie -
nen , welches eben der Betrug des Geſichres wäre , wie bey
den Planeten , Nun wird durchgängig eingeräumet , daß
die Cometen an keine gewiſſe Straße und Gegend gebunden
ſind , ſondern ungehindert die Kreuze und die Queere hin «
auf und hinunter durch den ganzen Himmelsraum gehen .
Nichts deſto weniger fahren noch einige fort , die Wirbel

zu vertheidigen , unter denen der berühmte Fontenelle der

eifrigſte iſt .
Was unterhält alſo die Bewegung der Cometen ? Eben

das , was andere geworfene fallende - Körper in ihrer Bewe -

gung erhält , die von zwo Kräften zugleich getrieben werden ,
die eine rühret von der Hand her , die ſie mit einer gewiſſen
Geſchwindigkeit und Richtung wirft , die andere von der

Schwere der Körper , deren Richtung auf der Oberfläche
der Erde ſenkrecht ſteht . Da dieſe beyden Kräfte nicht ei »

nerley Richtungen haben , ſo kann der geworfene Körper
nicht in einer geraden Linie gehen , ſondern muß ſich , wie

Galil &us zuerſt gewieſen hat , in einer Parabel bewegen .
Die Geſchwindigkeit des aufſteigenden Körpers nimmt nach
und nach ab , bis ſeine Schwere über die Kraft des Stoßes
die ihm von der Hand war mitgetheilet worden , die Ueber -

macht befömmt , und ihn wieder mit einer zunehmenden
Geſchwindigkeit zur Erden zieht . Man könnte , weit von

der Erde , einen Ort annehmen , und von ſelbigem einen

Körper in einer ſolchen Richtung und mit einer ſolchen Kraft
werfen , daß ſein Weg ein Kreis , eine Ellipſe , eine Para -
bel, oder eine andere krumme Linie würde , in welcher der

P 5 Körper
* Memoires de l ' Acad . Roy. des Sc , 1729 .
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Körper ſeine Bewegung fortſeßen würde , ſo lange fein Wi :

derſtand der Luſt , oder einet andern Materie , ihn hinderte ,
oder eine andere Kraft ſeinen Weg änderte .

Planeten und Cometen werden beyde von einer Kraft

nach der Sonne zu getrieben , die der Schwere der Körpee

auf der Erde ähnlich iſt , und die Kraft nach dem Mittelpuncte

( vis ceatripeta ) genennet wird , Die allmächtige Hand
ves Schöpfers hat , ſo zu reden , im Anfange die Planeten

und Cometen von ihm beliebigen Stellen nach gewiſſen Rich »

tungen geworfen , daß die Kraft nach dem Mittelpuncte,
und die Kraft von dem Mittelpuncte ( vis centrifuga ) ge «

wiſſe Verhältniſſe gegen einander bekommen haben , vermd -

ge deren jeder Planet und Comet in ſeiner eigenen mehr oder

weniger länglichten Ellipſe geht . Darinnen haben ſie nun

ihre Bewegungen ſchon einige tauſend Jahre fortgeſebet ,

ohne einige merkliche Aenderung , als was die in ſie gelegte

anziehende Kraft etwa verurſache : hat . Hieraus folget,

daß in dem weitläuſtigen Raume , den ſie durchſtreichen,
Feine Luſt over andere Materie vorhanden iſt , welche einige
merkliche Hinderniß , Widerſtand , oder Reiben verurſachen

könnte ; und daß dieſe Weltförper auch künftig , ſo lange es

Gott gefällt , ihre Bewegungen fortſeßea werden , Eine

ſolche immerwährende Bewegung , wis inder Welt

ſtatt findet , läßt ſich nur durch unendliche Macht und Weis -

heit erhalten . Alle bewegliche Kunſtwerke der ! Menſchen

müſſen endlich , wegen des beſtändigen Widerſtandes der

Luft und des Reibens der Theile an einander , nothwendig
von ſich ſelbſt aufhören .

Den Gang der Cometen denen begreiflicher zu. machen,

welche von den Goſeßen derBewegung nicht ſo viel Kennt -

niß haben , laſſen ſie ſich einigermaßen als Körper , die ſich
an einem Faden ſchwingen , ( pendula ) anſehen . Die Ku -

gel des Penduls fällt , wenn man ſie nach der Seite zu er -

hoben hat , und wieder fahren läßt , nicht nur ſv lange nies

der , bis ſie lothrecht hängt , ſondern ſie ſchwingt ſich auch

wegen des Triebes , den ihr der Fall giebt , auf der andern
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"halten können , ohne in Raud ) auſzugehen .

der Cometen , 235

Seite eben ſo hoch, als ſie herunter gefallen iſt . Wenn
das Reiben an dem Puncte , um den ſie ſich dreher ,
und der Widerſtand der Luft ſie nicht hinderten , ſo würden

ſie ſich , ohne eine neue treibende Kraft beſtändig gleich
weit auf biyde Seiten hinaus ſchwingen 3 ja ſie könnte ſich
auf eben die Art , ohne Ende , um den Punct, an den ſie
angebunden iſt , ſchwingen , wenn ſie einmal den dazu nö »

thigen Trieb bekommen hätte , Cben ſo verhält es ſich mit

ven Cometen : fo hoch ſie auf einer Seite nach der Sonne

herunter fallen , eben ſo hoch ſteigen ſie auf der andern wie =

der von ihr hinauf , und ſchwingen ſich unaufhörlich um die

Sonne , Die Schwere , oder die Kraft nach dem Mittels

puncte , und die Kraft , ſich von dem Mictelpuncte zu ents

fernen , die ihnen bey der Schöpfung &ingedrut worden

ſind , ſind in gehöriges Gleichgewicht mit einander gebracht ;
die erſte verſtattet dem Cometen nicht , ſich über gewiſſe
Gränzen von der Sonne zu entfernen , und die leßtere hin »
dert ihn , völlig in die Sonne zu fallen *

Auf die Frage , von was für einer Natur . die Körper
der Cometen ſind ? läßt ſich wenig mit Gewißheit antwor -

ten , als daß es dunkele und ſehr dichte Klumpen ſeyn müſ =
ſen, weil ſie ſonſt die Hiße , die ſie größten theils bey ihrer
großen Näherung zur Sonne ausſtehen , nicht würden aus «

Der weitläufs

tige und dif eDunſtkreis , der ſie ins8gemein umgiebt , vere

ſtattet nicht , ihre Geſtalt und Größe genau zu erkennen ,
doch) ſcheint ihr Körper meiſtens vund zu ſeyn. Einer dex

leßtern

* Man kattn ſich den Cometen , an einen elaſtiſchen Faden ge -
bunden , vorſtellen , ver ſich ausdehnen läßt , und wieder

zuſammen zieht , ſo wird die Bewegung des Cometen , da

er bald nahe bey der Sonne , bald weiter von ihr iſt ,
ſinnlich . Die Starke , mit der ſp der Faden zuſammen
ziehen wollte , wäre an jeder Stelle ſo groß , als die Kraft ,
die den Cometen an ſeibigem Orte nach der Sonne zu -
treibt , ( vis centripeta ) und ließe ſich ſv au ihre ſtatt
ſeen . Zäſinex .
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leßtern Cometen 3 ich erinnere mich nicht mehr welcher , ſoll

durch große Fernröhre ausgeſehen haben , als hätte ſein

Körper aus verſchiedenen an einander geſeßten Stücken bes

ſtanden . Jn der Größe weichen . ohne Zweifel die meiſten

der Erde nicht .

Ich erwähnte ihren Dunſtkreis : von ihm und dem

daraus gebildeten Schwanze , welcher das Anſehen des

Cometen ſo ſehr von allen ändern himmliſchen Körpern un

terſcheidet , wäre mehr zu berichten , als ich dieſesmal thun
kann . Jh hoffe bald Gelegenheit zu haben , die Geſchichte

derſelben beſonders zu beſchreiben *.

Ohne Zweifel gehöret eine gewiſſe beſtändige Anzahl

Cometen zu unſerer Sonnenwelt . Wie groß aber ſolche iſt,
wird ſich noch in langer Zeit nicht gewiß ausgmachen laſſen ,

Die meiſten brauchen zu ihrem Umlaufe einige hundert

Jahre , und ſind jedesmal nur eine kurze Zeit uns ſo nahe,

daß wir ſie ſehen können . Es kann auch ein Comet den

aufmerkſamſten Augen entgehen , wenn er entweder zu klein

und ohne Schwanz erſcheint , oder zu weit nac ) dem Süd -

pole zu geht , wo keine geſchi >ten Beobachrer auf ihn mex -

fen , auch wenn er zwiſchen der Sonne und der Erde , oder

hinter der Soune fortgeht , da er nur bey Tage über dem

Horizonte iſt , und da wir ihn alſo wegen des Tagesliche
tes nicht ſehen , ſo nahe er auch uns ſeyn könnte : Auch

kann einen ſolchen kleinen Cometen jemand von ungefähr

wahrnehmen , der nicht die gehörigen Werkzeuge beſißt , ſei-

nen Lauf zu unterſuchen , oder man kann auc ) den Cometen

ſo

s Von dem Dunſtkreiſe des Cometen von 1744 hat Hery

Pr . »zeinſias vortreffliche Bemerkungen in ſeiner Ze -

ſchreivung des im Anfange des Jahres 1744 erſchiene -

nen Cometen ( Petersburg 1744 ) mitgetheilet ; aus den

beygefügten Abbildungen iſt deutlich zu erſehen , wie ſich

der Dampf hinter den Cometen zieht , den Schweif zu bil -

den ; und in der Schrift ſelbſt iſt das Phyſikaliſche der

newtoniſchen Cometenlehre beſonders vom Schweife , auf
das gründlichſte auSgeführet . ZK.
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der Cometen , 235

ſo wenig Tage ſehen, daß die angeſtellten Beobachtungen
nicht zulänglich ſind , ſeinen wirklichen Gang zu beſtimmen ,
und die Clemente zu berechnen , aus denen man erkennen

fönnte , ob dergleichen zuvor wäre beobachtet worden , oder

daran ihn die Nachwelt bey ſeiner Wiederkunft erfennen

fönnte . So verhält es ſic ) mit dem kleinen , den ich hier
im Jenner 1750 , ſah , und den kein anderer Sternkündiger
geſehen hat . Halley ſah einen 1717 nur eine einzige
Nacht , und konnte ihn die folgenden nicht wieder finden ,
ſo ſorgfältig er ihn auch ſuchte . So behende ſind die Co »

meten , ſich den Augen der Sternkündiger zu entziehen , und

vermuthlich entweichen viele gänzlich der Aſtronomen vereis
nigter Aufmerkſamkeit . Von 1651 bis 1750 . ſind gleiche
wol wenigſtens 34 verſchiedene Cometen ängemerket wor «

den , und man hat Erempel , daß auch , ehe noch die Fern -
röhre bekannt wurden , innerhalb 100 Jahren , über 50

ſind geſehen worden . “ Weil nun der meiſten Umlaufszeit
100 Jahre übertrifft : ſo ſcheint dieſes ein Beweis , daß die

Zahl der zu unſerer Sonnenwelt gehörigen Cometen viel

über 100 ſeyn muß, Die Sternkündiger , die bigher nur

mit 16 Planeten zu thun gehabt haben , werden alſo künfe

tig noch viel neue Gegenſtände ihres Vergnügens und ihrer
Unterſuchung erhalten , und ihre Wiſſenſchaft wird mit eis

ner ungemein vervielfältigten Anzahl von Planeten erweis -

tert werden , weil jeder Comet , deſſen Umlaufszeit nebſt der

Lage ſeiner Bahn bekannt iſt , als ein Planet mit Recht
kann angeſehen werden , wodurch ſich die Gränzen der

Sternkunde immer mehr ausbreiten .

Wozu ſind nun alle dieſe großen Körper erſchaffen ?
So muß jeder denken , der im vorhergehenden Berichte ei -

nige Wahrſcheinlichkfeit gefunden hat . Die Frage iſt ldb -

lich : aber unſere Kenntniß hat allzu enge Schranfen , als

daß wir die Abſichten des Schöpfers bey allen den Dingen
erreichen ſollten , die uns umgeben , wie ſollte ſie ſic ) denn

in dieſe Entfernung erſtrefen ? Doch kann ſich der Menſch
zicht enthalten zu rathen , Aus der Aehnlichfeit des Plane -

tens ,
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tens , den wir bewohnen , und der übrigen , hält man für

wahrſcheinlich , daß ſie alle ihre Einwohner haben , wiewol

derſelben Natur und Beſchaffenheit vielleicht ſehr mannich -

faltig iſt . Diejenigen , welche von dieſer Meynung am

meiſten eingenommen ſind , haben gleichwol Bedenken , die

Cometen lebenden Geſchöpfen zu Wohnpläßen anzuweiſen ,

Kein lebendes Geſchöpf , das wir kennen , würde die außer-
ordentlichen Abwechſelungen der Käite und Wärme , des

kichtes und der Dunfelheit aushalten , die auf dem Come«-

ten vorzugehen ſcheinen . Es ſteht uns zwar nicht zu , die

Macht des Schöpfers einzuſchränken , vermöge der er Thiere

hervor bringen könnte , die ſolches auszuſtehen vermöchten,

zumal , da wir auf der Erde ſo vielerley ganz unterſchiedene

Thiere finden . Auch könnte dem Cometen . vom Schöpfer
eine eigene innerliche Wärme miktgetheilet ſeyn , daß ihnen
die Kälte weniger empfindlich wäre , als wir uns vorſtellen ;

dergleichen mitgetheilte Wärme würde deſto dauerhafter

ſeyn , da ſolche große Körper ſich gar nicht merklich abküh-
len *; zumal , da dieſe Wärme jedes Jahrhundert , oder

alle zweyhundert Jahre , Verſtärkung von der Sonnenwärme

erhielte . So wenig wir aber auch die Möglichkeit der

Cometenbewohner leugnen können : ſo vermeſſen wäre es

auch , zu behaupten , daß ſie nicht zu ganz andern uns un -

bekannten Endzwecken beſtimmt ſeyn könnten **,

LTeroton

5 Te größer ein Körper iſt , deſto mehr Zeit brauchet er,

fowol durchaus durchwarmt zu werden , als ſich wieder

abzukühlen . 6;

xTevoton hat gewieſen , daß eine eiſerne Kugel ſo groß,
als die Erde , die durchaus glühete , in 50000 Jahren nicht

Falt werden würde . Die Sonne mag wohl nur ein durchaus

glühender Körper ſeyn , der ſeine Wärme , wegen ſeiner

ungeheuren Größe , beſtändig behalt . Vermuthlich hat

auch jeder Planet einen gewiſſen Grad ihm eigener Wär -

me , die nach ſeiner Natur und Abſtande von der Sonne

eingerichtet iſt . Anm . der Grundſcdr .
* * Tn einem philoſophiſchen Gedichte von den Cometen , dazu

auch der Comet von 1744 - verattlaſſete , und Ehe iZelyſti -
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der Cometen , 239

TT7eroton muthmaßte , die Cometen könnten ſelbſt der

Sonne wieder Nahrung und Unterhalt zuführen , welche

durch die unzählige Menge unaufhörlich von ihr ausgehen «
der Lichttheilchen , ſo zart auch dieſelben ſeyn mögen , doch
mit der Zeit an Größe und Wirkung abnehmen müßte .
Dieſem vorzukommen , glaubete er , habe die Vorſicht die

Cometen verordnet , in beſtimmten Zeiten nach einander in

die

Beluſtigungen des Verſtandes und des Wißes , Marz 1744

gedruckt iſt ; habe ich die Gründe wider die Bewohnung
der Cometen folgendergeſtalt vorgetragen :

A9Pas jeder Erdball braucht , von Feuer und von Licht ,

Schickt ihm die Sonne zu , und mehr vertrug er nicht :
Zu heiß wär es für uns , dort wo die Venus gebet ,

Zu kalt in jenem Raum , wo Mars ſich einſam drehek ,

Obgleich , wie Lybien nebſt Grönland Menſchen ſieht ,

Auch Weſen eigner Art , ſo Mars als Venus zieht .
YWas aber , würde wohl dort im Comet gebohren ?
Ein widriges Gemiſch von Lappen und von Mohren z
Ein Volk , das unverleßt vom Aeußerſten der Welkt ,

9ß0o Nacht und Kalte wohnt , in heiße Flammen fällt ?

Wer iſt der dieſes glaubt ? Sind da beſeelte Weſen :

So iſt ihr Wohnplaß nur zu ihrer Ouaal erleſen .

Bey der leßten Zeile wird jemand , der die Erſcheinun *

gen der Philoſophen kennt , ſich gleich beſinnen , daß eini -

ge die Hölle in die Cometen geſeßt haben . Herr Chrijilob

Wylius ſuchte die Bewohnung der Cometen zu verthei -

digen , und ließ in den May der Beluſtigungen eben des

Jahres ein Lehrgedicht von den Bewohnern der Cometen

Ünrücken , das man auch in ſeinen von Herrn Keſſing zu

Verlin 1754 . heraus gegebenen vermiſchten Schriften , wie

meines in den meinigen findet . Regenten , die wüſte Län -

der beſißen , ſuchen ſolche zu bevölkern : wer kann Philo -

ſophen dergleichen Geſinnungen übel auslegen ? Sie ſind

dazu uoch mehr berechtiget , weil ſie ihre Coloniſten mit

Möglichkeiten , und wol gar , wenn das Glüce gut iſt ,

mit Wahrſcheinlichkeiten ernähren können , ein Paar Ar -

ten von Speiſen , welche diejenigen , die auf der Erde wü -

ſie Länder zu beſeßen , eingeladen werden , nicht allemal

nahrhaft genung befinden . Küfner .
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die Sonne zu fallen . Solchergeſtalt kämen ſie bey jedem

Umlaufe der Sonne etwas näher , Der bekannte Comet

von 1680 . welcher damals der Gefahr ſo nahe war , dürfte

wol bey ſeiner Wiederkunft in der Sonne bleiben . Die

Flecken , die ſich auf der Sonne zeigen , und nicht Wolken

oder Nebel , ſondern große , feſte Körper ſind *, könnten

wol alte Cometenbränder ſeyn , die in der Sonne Feuer »

meere ſchwimmen , und noch nicht haben können verzehret

werden . Dieſe an ſich ſelbſt nicht ungereimte Meynung
fälle gleichwol weg , woſern Herrn Eulers und mehrerer
Gedanken Grund haben , daß Licht und Wärme nicht von

einem wirklichen Ausfluſſe einiger Theilchen aus der Sonne

verurſachet werden , deren unglaubliche Menge den Sonnen ?

körper in ſchr kurzer Zeit zerſtreuen würde , ſondern daß es

nur gewiſſe Zitterungen oder Bewegungen ſind , welche die

Sonne im Aether erreget , die in uns eben die Empfindun -

gen errezen , die wir Licht und Wärme nennen ; und in die-
ſem Falle brauchte das Sonnenfeuer keine Nahrung . Herr
Wairan giebt den Cometen ein anderes Amt , das bey-

nahe mit dem vorigen einerley iſt . Sie ſollen mit ihren

Schweifen . die zerſtreueten Theilchen gleichſam zuſammen

kehren und wieder zurüc führen , die aus der Sonne und

aus den Planeten ausdünſten ** . Aber es ſcheint , als füh-
reten

* Matt findet dieſes gründlich in Zauſens zu Leipzig 1726 .

gehaltener Diſputation , Theoria motus ſolis circa propri -
um axem , dargethan . Bäſiner .

* * + Tewton hat noch einen andern Nußen angegeben und ge -

ſaget :
In feſte Körper wird viel Feuchtigkeit verkehrt ,

APofern uns die Natur recht , wie ſie wirkt , belehrt :
So ſehn wir feſten Schlamm in faulem Waſſer gehen ;
So ſehn wir hartes Holz aus Waſſer meiſt entſtehen z
Vielleicht , daß ein Comet , wenn er zu uns ſich ſenkt ,
Mit friſcher Feuchtigkeit die trocknen Welten tränkt .

So zweifelt LTewton hier ; und darf man es itt wage ,

Wo LTevoton zweifelnd ſpricht , was ſichers ſchon zu junDeny
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ver Cometen ,

reten ſie ſo viel , wo nicht mehr fort , als ſie gebracht haben ,
Solche Einfälle dienen wenigſtens zu Proben , daß die Co «

meten der ganzen Sonnenwelt einen großen und unentbehr «
lichen Nußen ſchaffen können , ob wir wol davon feinen

Begriff haben .
Vielleicht , werden einige ſagen , ſind ſie dazu beſtimmt ,

bey der Erde große Veränderungen zu verurſachen , . die
Menſchen zu warnen , zu bedrohen , zu ſtrafen , Dieſer
Gedanke iſt der älteſte und allgemeinſte , und ich kann nicht
umhin , mich darüber zu äußern . Nichts iſt in der ganzen

Natur , das nicht ſeine große moraliſche Wirkung haben
könnte : alles verfündiget uns Gottes Macht , Weigsheit ,
Güte , und übrige Volikommenheiten . Alles erinnert uns

an unſere Schuldigkeit , und ſtellet uns vor , wie gering und

vergänglich wir ſind ; am meiſten aber die himmliſchen
Körper . Von einem ſolchen Einfluſſe der Cometen iſt hier
nicht die Rede . Man will wiſſen , ob ſie einige natürliche

Wirkung auf die Erde haben können , ſie mag zum Guten

oder zum Böſen abzielen . Aus der Erfahrung der ver -

gangenen Zeiten haben wir nicht die geringſte Spur eines

ſolchen Einfluſſes . Gute und böſe Vorfälle haben ſich sft

ereignet , und ereignen ſich noch täglich aus ihnen zugehöri »
gen phyſikaliſchen Urſachen , es mögen dieſe Zeit Cometen

erſchienen ſeyn , oder nicht . TDbhiſton meynete , ein Co «

met ſey Urſache der Sündfluth geweſen 3 aber er meynete

das nur , und konnte es nicht beweiſen *.

24x

Unter

Denn Himmel und Natur ſchließt nach und nach ſich auf ;
Nur wenig kennen wir von der Cometen Lauf ,
Und ihrem wahren Zwe , wohin fie ſich entfernen ,
Wie lang ihr Umlauf währt , das mag die Nachwelt lernen ,

KRäijiner .

* Mich deucht doch , die Ausleger beyderley göttlichen Schrifs
ten , der natürlichen und der geoffenbarten , haben viele Din -

ge zuverſichtlich geglaubet , die nicht beſſer bewieſen ſind ,

als Wbhiſions Sündfluthcomet . Dieſes Schriſiſicllers

Schw . Abb . XVill %, ZD Wert
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Unter allen den 40 Cometen , deren Lauf ' und wirkliche
Bewegungen wir ſo weit kennen , als hierzu nöthig iſt , ſind
die meiſten ſo beſchaffen , daß ſie der Erden gar nicht nahe

fom «

Serk iſt unter dem Titel : Wilbelm XVPhiſtons Noua

Telluris Theoria , das iſt : Neue Betrachtung der Erde ,
zu Frankfurt 1713 . von M. M. S. V. D. M. überſeßt
heraus gekommen . Schon 1703 hatte Detblev Cluver

dieſe Meynungen in ſ- Geologia oder natürlichen Wiſſen -
ſchaft von Erſchaffung und Bereitung der Erdkugel be-

Fannt gemacht . Wenn ich recht patriotiſch geſinnet wäre ,
ſo würde ich hier einen Deutſchen nennen , der hundert

Jahre vor Whiſion den Cometen mit der Sündfluth ver -
bunden batte . Es iſt ein osnabrüggiſeher Dichter , aus

dem Anfange des vorigen Jahrhunderts , der , wie in den han »
növeriſchen gelehrten Anzeigen 1752 . 6. Stü , 60 . Spalte
berichtet wird , ein Speculum Cometarum verfaſſet hat .
Meine Aufrichtigkeit veranlaſſet mich , zu ſagen , daß er ,
meines Erachtens , den Cometen als eine Vorbedeutung ,
nicht als eine Urſache der Sündfluth , angiebt . Hieriſt die

Stelle , man wird ſie gern leſen , wenn man meine Verſe
nicht ungern geleſen hat :

Vom erſten Cometen man liſt ,

Daß er im Zeichen Fiſch geſehen iſt .

Durcchlief in einen Wond die zwölf Zeichen ,
Den 16 . April that wiedr erleſchn .

„ Die Sündſluth kam , als wegnehmn thut ,
Ohn Noah mit ſein Kindern gut .

Daß übrigens eine Tradition ſey , daß ein Comet bey
der Sundfluth erſchienen , hat , deucht mich , Zeyn in ſei -
nem Buche von den Cometen ſchon bemerket . So uner -

wieſen aber der Sündfluthcomet iſt : ſo hat doch Whiſtons

Bemuhung den Nuten , eines von den unzähligen , auch
bloß natürlichen Mitteln zu zeigen , wodurch der Beherr -
ſcher dex Welt etwas hat ausrichten können , das Frey -
geifter mit ſtolzer Unwiſſenheit für unmöglich erklaren .
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der Cometen , 243

fommen , oder einige ſonderliche Wirkung auf ſie haben .
Entweder ſie fommen nicht ſo nahe nach der Sonne herun -
ter , oder wenn ſie innerhalb der Erdbahn kommen : . ſo has
ben ihre Bahnen eine ſo ſtarke Neigung gegen die Erdbahn ,
daß ſie weit über ihr nach dem Nordpole zu , oder tief uns

ter dem Südpole vorbey gehen müſſen . Kelner findet ſich
unter ihnen , der gänzlich ohne Neigung wäre , oder ſeine
Bahn gleich in der Ebene der Ecliptik hätte .

So viel iſt richtig , daß die Bahn eines Cometen , ſo
groß auch ihr Winkel mit der Ebene der Ecliptik ſeyn
mag , doch in zween Puncten , welche Knoten heißen , die

Ebene der Ecliptik durchſchneiden muß. Wenn ſich nun

die Erde , oder ein anderer Planet , gleich bey dieſen Pun -
eten befände ,wenn der Comet eben dahin kömmt : ſo würde

ne Zweifel eine große Veränderung in den Cometen , in

yen Planeten , oder in allen beyden vorgehen . Aber die

Knoten der uns bekannten Cometen liegen ſo, daß die Erde

von ihnen keine Gefahr leidet . Sie gehen entweder in ei «

ner größern oder geringern Entfernung durch die Ebene der

Erdbahn ,als der Abſtand der Erde von der Sonne beträgt .
Geſeßt auch , die Knoten eines Cometen wären gleich: in

dem Wege gelegen , den die Erde in einem Jahre durche
ſtreicht : ſo hat doch die Erde davon nichts zu befürchten ,
wofern ſie nur nicht gleich in dem Augenblicke daſelbſt iſt ,
wenn der Comet als ein Pfeil dadurch ſtreicht . Man ſeße,
zwey Schiffe ſegeln auf dem großen Weltmeere , eines von

Norden nach Süden , das andere von Oſten nach Weſten ,
um die Erde , und ihre Wege ſchneiden einander in zweenen

Puncten : ſo iſt es möglich , daß ſie einander begegnen z;
aber der würde nicht viel wagen , der 1000 gegen eines

„ekte , vaß ſolches nicht wirklich geſchehen wird . Noch we -

niger Furcht iſt , daß ein Comet gleich die Erde in dem

unermeßlichen Raume treffen wird , in welchem ſie beyde
ſo ſchnell forteilen , daß die ge in einer Stunde ſiebenmal

592 die
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die Fänge ihres Durchmeſſers zurüce leget . Die Vorſicht
könnte wohl ihren Gang fo eingerichtet haben , daß ſie ein »

ander begegneten 3 aber auf der . andern Seite ſcheint ' es

auch der höchſten Weisheit gemäß , die Ordnung der Welt .

körper ſo einzurichten , daß keiner den andern hindert ,
Was liegt uns alſo hier ob ? ohne Vermeſſenheit und mit

Ehrfurcht die erſtaunlichen Werke Gottes zu betrachten !

Wie weit der Cometenſchweif reichen , und eine Wir .

kung auf unſern Luftkreis haben kann , muß ich auf ein an -

der mal zu berichten verſparen . J < will nur noch zum

Ende erwähnen , daß der Comet , den wir in einem oder

höchſtens in zwey Jahren erwarten , vor dieſem ſich allemal

um die Herbſtzeit im Auguſt , September , October , gewie«

ſen hat . Er har ſich zwiſchen dem großen Bär und Löwen

gezeiget , iſt zwiſchen dem Bootes und der Jungfrau fort,

zum Scorpion herunter gegangen . Er muß aber nicht
eben allemal um dieſe Jahreszeit und bey den erwähnten
Sternen erſcheinen , Sein Umlauf veränderte ſich das vo »

rige mal um ein ganzes Jahr z alſo könnte er nun wol et -

liche Monate früher oder ſpäter kommen *, Die Stern »

fündiger ſähen am liebſten , wenn er im Chriſimonate in

die Sonnennähe träte , denn da hätten ſie am meiſten er -

wünſchte Gelegenheit , ſeine Bewegungen den vorherge -

henden October und November genau zu beobachten , weil

er alsdenn hoch an unſerm nordiſchen Himmel ſtehen wür -

des käme er aber ein Paar Monate ſpäter an : ſo würde

ihnen ſolches am allerunangenehmſten ſeyn ; denn er wäre

alsdenn bey ſeinem Niedergehen zur Sonne viel zu weit

von

5» %y England iſt eine Kupferplatte heraus gekommen , wel :

< e zeiget , wo dieſer Comet der Erden erſcheinen werde ,

nachdem ſie eine oder die andere Stelle in ihrer Bahn ein -

nimmt . Ich habe davon in den göttingiſchen gelehrten

Anzeigen 1757 » Nachricht ertheilet . ZSätimer .
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der Cometen , 245

von der Erde entfernet , als daß er irgendwo geſehen wer -

den könnte ; bey dem Rückgange aber ſtünde er wieder ſo

niedrig an unſerm Himmel , daß wir ihn ſchwerlich in den

langen Morgzendämmerungen des Aprils und Mays zu ſe-

hen befommen würden . Im Brachmonate und Heumo»-
nate wäre er auch nicht anders ,/ als ganz nahe am nordli -

<en Horizonte um Mitternacht zu ſehen .

Er iſt die vorigen male eben keiner der größten und

anſehnlichſten geweſen , doch hat er 1682 einen Schweif ,

der über 30 Gr . lang war , gehabt . Die Neigung ſeiner

Bahn gegen die Ecliptik iſt faſt 18 Grad , bey ſeiner Nä »

herung geht er 4000 Erddurchmeſſer über der Erdbahn ,

und bey ſeinem Rückgange 509 darunter hin.

P . Wargentin .

: 4 11. Dolio -
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Doliocarpus .

Eine neue Gattung Pflanzen
aus America ,

Von

Daniel Rolander beſchrieben ,

> P Hachdem ich unter gnädigſtem göttlichen Beyſtande
)

1y meine Reiſe nach Surinam in Südamerica vollene
% det habe , nach vielen Beſchwerlichkeiten und Ge

fahren wieder in mein liebes Vaterland gekommen bin : ſo
glaube ich , die Unterſuchungen und Entdeckungen , die ich
daſelbſt gemacht habe,und was davon beſonders zu wiſſen werth
iſt , nicht beſſer anwenden zu können , als daß ich ſie der königl.
Akademie der Wiſſenſch . vorlege . Ich bin deſio mehr per »

pflichtet , dieſes zu thun , da ich von acht Kräuterkennern

und Naturforſchern der einzige bin , der lebendig nach Ev,

ropa von daher zurück gekommen iſt , wenn ich die berühm
te Frau Tiertaninn nicht rechne , die mit einem ſchöne »

Vorrathe JInſecten , den ſie daſelbſt geſammlet , abgezeichnet
und beſchrieben hat , zurücf gekommen iſt ,

J80 habe ich die Ehre , zum Anfange eine neue Gak»-

tung von Gewächſen , Doliocarpus , vorzulegen , deren

Merkmaale und Eigenſchaften noch keinem Naturforſcher
befannt geweſen ſind ,

An zweyerley Arten Gebüſchen oder Bäumen , die un -

ter andern auf Sandrüen und mit Raſenhügeln überlau -

fenen Wieſen in Surinam wachſen , findet man oft ſehr
hoch
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aus America , ae

hochrothe Beeren , die ſehr ſchön ausſehen . An Größe,
Geſtalt und Farbe gleichen ſie den reiſen Beeren des Coffee »

bauimes - Beyde haben an der innern Schaale zwo Boh -

nen „die einander ſehr gleich ſind , und beyde Beeren reifen

zu einer Jahreszeit . - Eine ſo große Aehnlichfeit verleitet
Kinder , neue Ankömmlinge , und andere Unerfahrne ,. wels

<he-reiſe Caffeebeeren gefoſtet haben , auch dieſe ſchönen

Früchte zu-eſſen . Der Geſchmac > iſt zwar ungleich , weil
die Caffeebeeren ganz ſüße , dieſe aber erſt ſüße, nachgehends

narcotiſch und hißig ſind z aber bey der Wirkung ſind ſie

noch mehr unterſchieden . Von Caffeebeeren hat man , nach

einem mäßigen Genuſſe , keine Ungelegenheit : aber dieſe

ſind tödtlich .

Unerfahrne Schwarzen oder Sclaven , die, aus Begier -
de zur Freyheit , ihren Herren entflichen , und in Wäldern

leben müſſen , freuen ſich wohl oft herzlich , wenn ſie dieſe

Pflanze mit reifen Früchten finden , in den Gedanken , ihren

Hunger zu ſtillen . Sie trauen der Farbe zu viel , und ſe-

hen ſie für wilden Caffee an , und eſſen dieſe Beeren , die

Anfangs wohl ſc <mecen , aber übele Folgen verurſachen :
ſo, daß ſie toll werden , aufſchwellen , und endlich ſterben ,

wenn fie nicht die im Lande wachſende Gegengiſte kennen ,

und - bey Zeiten brauchen . J < ſah einmal ein ſechsjähriges

Negerkind , das bey einer Zuerplantage erzogen war , und

ſeiner Mutter zu einer Caſfeeplantage gefolget war , wo es

einige reife Caffeebeeren gegeſſen hatte . Wenig Tage nach

ſeiner Heimkunft / hatte es von gegenwärtiger Pflanze etwas

im Gebüſche gefunden , und als die Frucht vom Caffeebau -

me gegeſſen . Es kam ' mit einem heftigen Fieber nach Hau -

ſe , ward wahnſinnig , und wollte ins Holz laufen 3 darauf

folgete -ſtarfkes Brechen , und der Körper ſchwoll auf . Ich

ſah was die Urſache der Krankheit war , und ließ die beſien

Gegengiſte bringen , die da bekannt ſind , Das Kind

brauchte ſie , und ward dieſesmal vom Tode errettet . Es

hatte ungefähr ein halb Stop dieſer giftigen Beeren ,

gegeſſen ,
25 Kurz
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Kurz nach meiner Ankunft in Surinam wies mir ein
Mann Beeren vom Doliocarpusz er ſagte , es wäre wilder

Caffee, und ermahnte mich , welche zu eſſen . Die reifen wa -

ren meiſtens abgefallen , und neue Blumen an verſchiedenen
Stellen ausgeſchlagen . Dieſe waren mir gleich verdächtig,
weil ſie unter die gehöreten , welche viel Staubfäden haben
( Polyandriae ) , " J < ſagte alſo zu dem ' Manne , er ſollte
erſili ) ſelbſt davon eſſen , aber das wollte er nicht thun,
Nichts deſtoweniger , nachdem ich ihre Wirkung an dem

Negerkinde geſehen , und gefunden hatte , daß dieſes Kind, '
das ſo viel davon gegeſſen hatte , gleichwol durch Gegengifte
war erhalten worden , wagte ich es , eine einzige Beere zu
verſuchen . Sie ſchmackte ſüßlich , lieblich , und ſchien gleich«
ſam anzulo >en , daß nian mehr eſſen ſollte . Eine Vierthel :
ſtunde darauf empfand ich , wie einen Tobacksgeſchma >, im

Munde , der ſich in den Hals hinunter zog z3 dieſem folgete
ein ſtarkes Scharren im Halſe und die Bruſt hinunter , auch
einige Hiße , wie wenn man ſtarkes Brennen im Halſe hat.
I < empfand Bemühungen zum Brechen , Hiße im Körper ,
und einen ſchnellen Puls . Nun durfte ich nicht länger mit

dem Gebrauche des Brechmittels warten , das ich in Bereit -

ſchaft hatte ; aber , ob ſelbiges gleich ziemliche Wirkung
that , hatte ich doch noc < zweene ganze Tage Empfindun -
geni davon . |

I < ſchloß hieraus , daß dieſe Beeren , häufiger genoß
ſen , in kurzer Zeit tödten würden , wovon man in Surinam

verſchtedene Erempel hat . In geringerer Menge aber müſe
ſen ſie doch unter die langſamen Gifte gerechnet werden ,
welches leßtere, nach genauerer Unterſuchung , ebenfalls aus

ſurinamiſchen Begebenheiten zu beſtätigen war ,

Jh habe vorerwähnter maßen zwo Arten ( Species )
von dieſer Gattung ( Genere ) geſehen , die zwar am Wuchſe
etwas unterſchieden ſind , aber doch einerley Kräfte haben,
Die eine mit größern Beeren wächſt im Sande , und win -

def ſich um die Bäumez die andere mit . kleinern Beeren ,
auf Erdhügeln in thonichten niedrigen Waldangern , Bey -;
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aus America , 249

ver Blätter haben Stiele , ſtehen abwechſelnd am Stengel
gegen einander über ( alterna ), ſind eyſörmig und an den

Rändern ausgezahnt . Beydve ſtehen faſt das ganze Jahr
voll reifer Früchte , ſie ſind hochroth und ſehen ſehr ſchön aus .

Die allgemeinen Kennzeichen der Gattung , und die be -

ſondern der Art , will ich lateiniſch mittheilen , wie ich ſie in

meinem ſurinamiſchen Tageregiſter aufgezeichnet habe , da

dieſe Sprache in der Kräuterkenntniß durchgängig anges
nommen iſt ,

Charadter genericus .
CAL . Perianthium pentaphyllum , foliolis oblon -

g0- rotundatis , concaunis , inaequalibus , coloratis , perliſtens .
COR . FPetala tria , rotundata , concaua , plicata ,

decidua . |

STAM . Filamenta plurima , receptaculo inſerta ,

filiformia , fexuvoſa , Calyce Jongiora . Antherae ob oua -

tae , compreſlae , integrae .
PIST . Germen globoſum , ſcabrum . Stylus fim

plex , flexuoſus , ſuperne attenuatus , ſtaminibus longior .
Stigma compreſſim , planum , ſubbifidum ,

*
GER . Bacca globofa , vnilocularis , coronata ſtylo .
SEM . Duo, atillata , oblongo - rotundata , elliptica

ſeu hinc plana , inde connexa .

Charader ſpecificus .
DOLIOCARPVS caule ſcandente ; foliis ouatis ,

dentatis , pedunculis lateralibus , vnifloris .

Dieſes iſt die größere Art , deren Früchte vorerwähntes
Negerkind gegeſſen hatte . Die Blumen zeigeten ſich im

October , ſie riechen würzhaft , aber zugleich etwas ekelhaft .
Die meiſten Einwohner in Surinam erkennen dieſe giſtige
Beeren für das , was ſie ſind . Der Stamm wächſt in

Krümmungen lang und dünne ; die Aeſte treiben nach rech

ten Winkeln heraus 3; die Blätter ſtehen auswärts ( Folia

Patentia ).
DOLIOCARPVS caule ſirito ; Foliis deflexis ,

ouato - lanceolatis , dentatisz floribus terminalibus ,

Dieſe25
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250 Eine neue Gattung Pflanzen 2 ,

Dieſe Art wächſt nur zu einem Geſträuche . Jhr
Stamm und ihre Aeſte ſtehen aufgerichtet , die Blätter

hängen niederwärts , ſie iſt ſeltener als vorige , und blühet
im November .

n der natürlichen Ordnung kömmt dieſes Gewächſe
der Plinia und ihres gleichen am nächſten .

Der IX . Tafel x. Fig . zeiget einen Aſt der erſten Art

mit ſeiner Frucht in natürlicher Größe . Die 2. Fig . eine

Blume von eben der Art . Die 3. Fig . einen ganzen Aſt

der Pflanze verkleinert , wo ein Zweig abc eben der iſt,

den die 1. Fig . groß zeiget .

Die Wirkung dieſer Frucht hat mich veranlaſſet , die

Gattuna Doliocarpum eine betrügliche Srucht v'

nennen .
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Anmerkungen

vom Stagarſic < en .
- Von J . G, Wahlbom

eingegeben .

alt , hatte auf beyden Augen den grauen Staar ,

Vor ſechs oder ſieben Jahren hatte ſie bey ihrer Ard

beit , wie einen Stoß oder Schlag in das linke Auge bes

kommen , worauf Schmerzen und Entzündung gefolget wae

ren , und das Geſicht ſich in kurzer Zeit verloren hatte . Ein

paar Jahre darnach empfand ſie ebenfalls Stechen und

Schmerzen im rechten Auge , worauf das Geſicht daſelbſt

auch vergieng , und ſie völlig blind ward . Sonſt war ihre
Leibesbeſchaffenheit flüßig und paußicht .

Sie kam den u6ten Jun . dieſes Jahres zu mir , und

ich fand , daß die Traubenhaut an des linken Auges innerer

Seite zerriſſen war „ und der Augapfel ſich alſo ganz ſchief
und innwendig vor dem Staare ſelbſt zeigete ,welches äuße
re Seite um den linken Augenwinkel herum zur Hälfte , wie

von einer ſchwarzen Wolke , bede >et ward , das ohne Zweifel
die Fortſäße des Regenbogens ( Proceſlus ciliares ) waren ,

die ſich mit dem Cryſtalle ſelbſt nachgezogen hatten , da die

Traubenhaut um den großen Winkel herum eine Narbe bee

kommen hatte . Jh wollte alſo dieſes Auge nicht anrühren ,
ob ſie gleich Tag und Nacht unterſcheiden konnte ,

Das rechte Auge war ohne Schaden , und der Staar

zeigete ſich ſehr wohl , aber etwas weiß , und vorne ein und

der

( E“ Bauermagd aus Deland , fünf und zwanzig Jahre



232 Anmerkungen

ver andere ſchwarze Streifen ? woher ? vielleicht von den

Fortgängen ? Jh habe dergleichen bey mehrern geſehen,
die den grauen Staar von einer gewaltſamen Urſache be «

kommen , und einen wahren und hautichten Staar ( Cata «

radta vera et membranacea ) gehabt haben . Jh muth«
maßte alſo , ſelbſt das Behältniß der Linſe würde undurch «

ſichtig ſeyn , und es wäre alſo ein wahrer und vermiſchter

Staar , ( catarada vera et mixta ) welches ich auch nachge«

hends richtig befand . Ehe ich die Arbeitiunternahm , öffnete
ich die Ader am Arme , und erhielt die Kranke einige Tage
mit dünnen Speiſen , gab ihr auch ein Abführungs -
mittel ein .

Das Verfahren ſelbſt ſtellte ich nach Herrn Ferreins
Art an , und brauchte die gewöhnliche Nadel mit zwo Spi -

ßen . Es waren zweene geſchickte Wundärzte von devhie - |

ſigen Beſaßung gegenwärtig . Als ich die Linſe ſelbſt nie -

derdrückte , fand ich , daß die vordere Schale ( Lamina an -

terior ) des Behältniſſes ( Capfulae ) der Cryſtallenlinſe

noch vorhanden , aber ganz undurchſichtig war . J < wollte

fie alſo öffnen , welches auch geſchahe , aber obgleich die Na «

el ſehr ſcharf , war doch die Haut ſo hart und an die Fort -

ſäße des Regenbogens ſo feſt angewachſen , daß ich nicht

eher mit der Nadel vurchkommen konnte , bis ich die vor -

dere Schale ein gutes Stü vorwärts durch den Stern in

die vordere Abtheilung des Auges ( Camera anterior ) ge»

drücfet hatte , wobey ſich die Kranke wieder gab . Nach -

gehends machte ich einen horizontalen Einſchnitt und drückte

den unterſten Theil , oder drey Vierthel derſelben nieder ;

wodurch der Stern hell ward , den obern Theil des Behält «
niſſes ausgenommen , der noch ſißen blieb .

Die Kranke ward gewöhnlichermaßen verbunden , und

den Tag darauf wieder die Ader am Arme geöffnet , Den

vierten Tag klagte ſie über einige Kopfſchmerzen , daher ein

Clyſtir geſeßet ward . Nachgehends hatte ſie keine Schmet -

zen mehr , auch keine Entzündung oder andere Zufälle , ſon-

dern blieb völlig geſund , und ſieht ißo recht wohl,
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Die dritte Woche nach dieſer Verrichtung bekam ſie
ein dreytägiges Fieber , ohne eine Ungelegenheit im Auge
zu empfinden . Nachdem ſie einige Anfälle gehabt hatte ,
ward ſie mit Fieberrinde zurecht gebracht . Kurz darauf
bekam ſie den rothen Frieſel , ( Purpura rubra ) ohne daß
vas Auge einigen Schaden gelitten Hätte, Aus Mangel
zulänglicher Wartung , und eines warmen Zimmers , trat
der Frieſel nach einigen Tagen hinein , wovon ſie Reißen
und Flüſſe bekam , beſonders aber gieng die Materie in die
innern Theile , verurſachte Verſtopfungen , Schmerzen
und heftiges Brechen , mit ſtarken Kopfſchmerzen , doch
blieb das Auge bey alle dem qut , bis ſie endlich durch einen
Kräutertranf von Stipit . Dul . und Folia Sennae Lindes
rung bekam .

. Dieſes Verfahren habe ich kürzlich berichten wollen ,
um darüber einige Anmerkungen zu machen ,

JH4 geſtehe mit dem berühmten Doctor , und meinem
hochgeſchäßten Anführer in der Wundarztneykunſt , Herrn
J . Sr . enkel , daß dieſe Sache von vielen großen Leu -
ten ganz wohl ausgearbeitet iſt : doch müſſen wir viel Un -

vollkommenheit hierbey noch einräumen , und zugeben , daß
richtige und gründliche Anmerkungen hierinnen und in mehr
Theilen der Arztneykunſt ungemein ſelten ſind .

Es iſt ſehr wohl bekannt , daß man ſonſt den eigent -
lichen grauen - Staar am richtigſten in den Staar der

Cryſtallenlinſe ( cryſtallina ) , in den Staar des Häut«-
hens ( membranacea ) und in den vermiſchten ( mixta ) eins

theilen kann , Man ſieht auch leicht , daß hier ein ver -
miſchter Staar war , wo nicht nur die kinſe ſelbſt , ſon =
dern auch die vordere Schale des Behältniſſes verdunkelt
waren .

'
Die ' gemeinſten Arten , den Staar niederzudrücken ,

ſind bisßer zwo geweſen , des Saint Nves und Herrn
Ferreins , Die erſte iſt ſehr undeutlich und unzulänglich
beſchrieben ; die leßte gründlich und gut . Doch wird die

erſte von unſern größten und meiſten Staarſtechern ge «

braucht ,
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braucht , und die leßtere ſelten erwähnet . Nach der erſten
Art mislingt das Verfahren ſo oft , ſo oft es gelingt , weil

man nur auf gerathe wohl arbeitet , und vielerley Zufälle

ſind , die einen unglüflicen Ausgang verurſachen können ,

Nach der leßtern Art läuft es meiſtens gut ab : aber ſie iſt
-

deſto ſchwerer zu bewerkſtelligen . Die Urſache kömmt auf

folgendes an : Nach des St . Nves Art fährt man mit

der Nadel im Auge rings herum , bis man endlich den

Staar nieder gedrüFet hat ; aber nach Ferreins Art muß
die hintere Schale des Behältniſſes der Cryſtallenlinſe ,
2» la Boutonniere , wie man es nennet , geöffnet , und nach.

gehends die Linſe ſelbſt nieder gedrücket werden .

I < habe die berühmteſten Staarſtecher dieſe Arbeit

verrichten ſehen ; als : Tailor *, Silmer , Cyrus und

Profeſſor Pallas , und alle haben , nebjt viel andern ge -

ſchiten Wundärzten , des Saint Nves Art gebrauche ,
Sie bedienen ſich meiſtens der runden und ſtumpfen Staar -

nadel , deren Nußen ſie erſtaunlich erheben , ſo daß ſie um
-

den Vorzug ſtreiten , wer ſie zuerſt erfunden habe , Doch

muß ich geſtehen , daß ihr Gebrauch ſehr zweydeutig iſt ,

denn ſie können mit dieſer Nadel nicht anders , als nach der

alten Art , arbeiten , daß ſie im Auge hin und her fahren ,
bis ſie endlich Behältniß und Linſe losmachen , und nieder -

drücken , welches nicht geſchehen kann , ohne oft die Fort «

ſaäße des Regenbogens zu beſchädigen , oder wenigſtens die

Häutchen und Bläschen in der Glasfeuchtigkeit umzurühe

ren , und von einander zu ſondern . So kann zwar der

Kranke im Anfange gleich ſehen , aber er bekömmt nach

dieſem oft die ſchwerſten Zufälle , und verliert das Geſicht gar ,

Dieſem allen haben ſie völlig dadurch vorkommen wollen ,
daß

* Jh wundere mich , wie Tailor ein ſo ungereimtes Ver -

fahren hat erdichten können , als er in ſeinem Buche vom

Staaye beſchreibt , die Haute des Auges mit einer Lan »

zette zu öffnen 26.
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daß ſie die Nadel ſtumpf gemacht , welches doch nicht möge
lich iſt . Jc < will - nicht von dem ſchrecklichen Drucke ſagen ,
den das Auge ausſtehen muß , ehe man mit einer ſolchen
ſtumpfen Nadel durch die feſten Häute des Auges kommen

kann . Dieſer leßten Ungelegenheit hat ein Wundarzt ,
Palucci , durch ein gewiſſes Werkzeug abhelfen wollen ,
da man erſt die ſcharfe Nadel brauchen kann , bis man

durch die Häute iſt , und alsdenn an eine kleine Feder drü «

&et , welche die ſtumpfe hervor treibt . Aber auch dieſes
hat ſeine Schwierigkeit ; denn die andere Nadel ſpringt
mit einem ſchnellen und ſtarken Stoße hervor , der in dem

Auge und in der Hand Unordnung verurſachen kann . Hier -
zu komnit die dritte Art , den Staar niederzudrüen , des

Herrn Daviels , die unlängſt , beſonders - in Frankreich , in

Gebrauch gekommen iſt ; da man nämlich die durchſichtige
Hornhaut über dem unterſten Rande öffnet , und nach die «

ſem den Staar ausdrücket . Dieſes lautet über die Maßen
wohl , ich kann auch nicht viel davon ſagen , weil ich keine

zulängliche Beſchreibung habe erhalten können , Alſo weiß
ich davon nichts mehr , als was ich aus allerley Berichten ,
innerhalb und außerhalb des Reiches , habe erfahren kön «
nen . Kann man dieſes Verfahren bey allen Arten anbrin -

gen ? oder bey welchen ? Das wird nicht ausgemacht ſeyn ,
Wie geht es mit dem Behältniſſe . der Linſe ? Wird es ge -
öffnet , oder wird ſie ganz ausgedrücket ? Wozu iſt das

erſte nöthig , wenn das Behältniß durchſichtig iſt , und wie

geht das leßte an , wenn ſie angewachſen iſt ,

Die andern Arten , welche theils unvernünftig ſind ,
theils weniger zu bedeuten haben , gehe ich vorbey , Um
aber deſto beſſer zu entſcheiden , welche dieſer Arten den

Vorzug verdienet , will ich ſie kürzlich nach der verſchiedenen
Beſchaffenheit dieſes Zufalls unterſuchen .

In dem wahren Staare des Cryſtalls iſt die Linſe ſelbſt
undurchſichrig . Nach des St . Nves Art ſoll man , nach «

dem
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dem man mit ver Nadel gehörig ins Auge gefommen iſt ,

den Staar niederdrücken . Aber wie es mit dem Behälts

niſſe gehen ſoll , davon wird nichts geſaget . Die Zerglies

derung lehret uns , daß die Linſe in ihrem eigenen Behält «

niſſe eingeſchloſſen liegt ; wir wiſſen auch , wie genau die

eigene Haut der Glasfeuchtigfeit mit dieſem Behältniſſe der

Linſe verbunden iſt , welche auch oſt ganz genau mit den

Regenbogenfortſäßen zuſammen hängt . IBenn ich nun dies

ſes alles losreißen ſoll , ſo iſt zu vermuthen , daß die Forte

ſäße des Regenbogens und die Haut der Glasfeuchtigkeit

beſchädiget werden müſſen . Dieſes erſolger deſto eher , nache

vem das Behältniß mit den erwähnten Theilen mehr oder

weniger zuſammen hängt . Daher geſtehen auch die Scrifte

ſteller ſelbſt zu , daß der beſte Staar bey der Operation

mislingen kann , ohne daß ſich beſondere und ofFenbare Uto

ſachen davon angeben laſſen , Alles dieſes wird nach Fer ?

reins neuer Art vermieden .

Jſt es ein wahrer Staar des Häufchens , oder ein ver -

miſcher , ſo dürfte dieſe Art faſt den Vorzug vor Ferreins

ſeiner verdienen , wenn man nicht fände , daß das Behält -

niß der Linſe alsdenn meiſtens an vorerwähnten Theilen feſte

ſit , und oſt an die Traubenhaut , oder den Regenbogen-

ring angewachſen iſt . Wir können den angeführten Fall

als ein Beyſpiel anſehen , wie iſt es möglich , das Ganze

dergeſtalt niederzudrüen , oyne das Auge ſo zu beſchädigen ;

daß es dadurch gänzlich verderbet wird ? Wenn auch TCai-

kor ſelbſt mit ſeiner ſtumpfen Nadel fäme , würde doch die

Operation noch viel unglüflicher ablaufen . Die meiſten

Schriftſteller geſtehen wohl zu , daß es Hautſtaare giebt,

ob ſie wohl feiner , außer Henkel , recht in wahre und fal:

ſche eineheilet . Alſo iſt es nicht zu bewundern , daß ſie ſich

alle bey der Operation irren , und ſie ſo undeutlich und

ſchlecht beſchreiben , daß man es nicht ohne Efel leſen kann ,

Sie folgen blindlings einer dem andern , und erfennen alſo
ESt , Yves
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St . Nves für ihren Anführer , der doch ſein eigenes Buch
nicht einmal ſelbſt geſchrieben hat . J < will z. E , Pr .
Pallas Art in ſeinem Colleg . Chirurg . anführen ? „ Man
„inkfroduciret , ſaget er , die Nadel , - -» - wie befannr

It , - » - durch die tunicas oculi , bis in die NB ca -

„ meram poſteriorem , » = = geht mit der . Fläche der

„ Nadel über dem Cataract , und drücket ihn damit hinun «
„ ter . , , Eine herrliche Methode ! Man muß ſich noch
mehr über den kühnen Zeiſter verwundern , der in ſeiner
Chirurgie neueſten Ausgabe 55 Capit , 19 6 das Verfahren
ſolchergeſtalt beſchreibt . „ „ Alsdenn den Staar oben ans

„ſaſſen , und wenn es ein Häutlein iſt , daſſelbe gelinde un »

„ fer die Pupilla abdrucken , welches oft faſt in einem Drus -

„ &e , manchmal aber , wo es faſt anhängt , langſamer an «

„gehtz ; und in dieſent Abdrucken pflegen die Patienten oft
„ſchon wieder etwas zu ſehen , es mag nun der Staar ein

„Häutlein , oder der verdunfelte Humor cryſtallinus ſeyn . , ,
Es iſt Schade , daß Herr Heiſter dieſe, leßtern Worte *

mit anderer Schrift hat drucken laſſen , man möchte ſie
ſonſt in der Eil überſehen. Jedermann wird leicht finden ,
wie unglaublich dieſe Beſchreibung und dieſes Verfahren
iſt , weil er den Staar des Cryſtalls und des Häutchens ,
und den wahren und falſchen Staar des Häutchens nicht
unterſcheidet . Denn geſeßt , das NiederdrüFen gienge bey
dem Staare des Cryſtalles an , ſo kann es doch unmöglich
bey dem Staare des Häutchens gut ablaufen , es mag der

wahre oder vermiſchte ſeyn , und noch weniger beym fal -

ſchen . Jm folgenden 6 erwähnet er wohl , man ſolle den

Staar durchſtechen , wenn er an der Traubenhaut ange -

wachſen iſt , aber das wird wohl von irgend einer Art des

Häutchenſtaares zu verſtehen ſeyn . Beſonders da er ſaget ,
er habe dieſen Staar bey Leichnamen ſo dünne als einen

: Nagel
* Hier iſt ohne Zweifel in der Grundſchriſt nicht ausge -

laſſen . Röfiner .

Schw , Abh . XVUT . 2 . R
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Nagel gefunden . Wie geht es da mit der Linſe zu ? oder mf twee

finder ſie ſich in einem ſolchen Auge nicht ? Iſt nicht alles ve Huth) :

unzulänglich und unordentlich unter einander gemenget ? nd, oder IP

Bey einem ſolchen Vorfalle muß ich erſtlich das Behält « py hier
dis

niß in ſeinem hintern Theile öffnen , nach dieſem die Linſe je beſchrieb
aus - und niederdrücfen , und zuleßt die Nadel vorwärts

wenden , durchſtechen , und die vordere Schale des Behält « | Die " ' W

| niſſes öffnen , und alſo einen fünſtlichen Stern machen , ju fann diS

' " So werden weder die Fortſäße des Regenbogens noch ans -

| dere Theile des Auges beſchädiget , und die Operation geht zun CW
| ohne gefährliche Folgen ab . Alles dieſes wird von meinen aman vorn

| |
angeführten Falle beſtätiget . Herr Doctor Henkel thut waarNieden

8 ) den Vorſchlag , auf dieſe Art zu verfahren , auch wenn iv» winander ZS

14 , gend ein Häutchen an das Behältniß der Linſe angewachſen vit: 3)

I iſt , ſaget aber dabey in der zweyten Sammlung a , d,. 62 Daß die M

KOHN | Seite : „ Wo iſt aber eine gewiſſe Obſervation , daß dieſe ilniß nc

101700 „ Art jemals in Praxi vorgekommen ſey ?, , Jc < geſtehe umi

1,40 es , daß mir dergleichen auch nicht bekannt iſt , und habe

( 4004 | dieſerwegen deſto mehr den angeführten Fall mittheilen
|

1 " wollen , wo die Operation nach dieſer Art iſt gemacht wor -

ju |
| den . Doch erinnere ich mich , daß Herr Doctor Zenkel

| M hy einen Fall erzählet hat , wo die vordere Schale des Be - L

| | hältniſſes auf die erwähnte Art von ihm iſt eröffnet wor - ve
.048 00 „den , aber gerade herunter 3 der Kranke hat gut ſehen kön- NN

|

hy | nen , aber nicht anders , als gerade vor ſich. Es iſt alſo ve

40 . 100 beſſer , die Deffnung horizontal queer über zu machen , da ('
Nn man auch Heffnung haben kann , den unterſten Theil des -

Häutchens nieder . zu drücken , oder wenigſtens beſſer zu

erweitern . Doctor Henkel ſagte , er hätte bey eben dem

Vorfalle einen Kreuzſchnitt machen wollen , aber die Haut
wäre nach dem erſten Schnitte ſv lo > er und nachgebend ge-

worden , daß er damit nicht hätte fortfommen können ,

401 | | |

W.

Bey falſchen Häutchensſtaaren känn vorerwähnte Art

des Sr . Nves noch weniger gebrauchet werden . "Mtmu
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muß enfweder Herrn Ferreins brauchen , beſonbers wenn
die Häutchen an das Behältniß der Linſe feſt gewachſen
ſind , oder auch ſich Herrn Daviels Art bedienen , die

wohl hier die beſte ſeyn möchte , wenn dieſe Häute nicht auf
die beſchriebene Art völlig feſt angewachſen ſind ,

Die andere Art des falſchen Staares gehe ich vorbey,
man fann davon Dr . Zenkeln leſen .

Zum Schluſſe . wil ich nur noch den Nugten anführen ,
den man von Ferreins Art haben kann : 1) den unreifen
Staar niederzudrücken , der ſonſt nach St . Yves Art gern
augeinander geht . 2) Wenn der Staar an ſich ſelbt ſprd «
de iſt : 3 ) wenn er anhängt , oder feſt angewachſen iſt .
4) Daß die Linſe nicht leicht wieder herauf ſteigt , weil das

Behältniß noch da iſt , und die Glasfeuchtigkeit ihre Stelle

einnimmt,
;

MN 2 - II11 . Be «
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I ,

Bericht ,

pie der Schnitt glüäli <h an eiter

Weibesperſon verrichtet worden ,

deren Lippen großentheils weggefreſſen waren ) ,

Von

Joh , Guſt . Hierzel .

GFZ meinen auswärtigen Reiſen ſah ich in Franfreich
5 Y'

und Holland verſchiedene Leute mit Haſenſcharten ,
hatte aber faſt nie Gelegenheit einen Schnitt an

einer zu verrichten . Aber nach dem Jahre 1751 , da

ic ) wieder nach " Schweden gekommen bin , habe ich hier

in Stockholm fünfe operiret , alle mit erwünſchtem Fork-

gange , und einen davon in ſieben Tagen . Eben der -

gleichen habe ich nur neulich verrichtet , und die beſondere

Beſchaffenheit , nebſt der glücklichen Endigung dieſes Vor »

Falles , verbindet mich , der Königl , Akademie der Wiſſen»
ſchafren eine kurze Beſchreibung davon zu übergeben .

Eines Bootsmannes Tochter , drey und zwanzig Jahre

alt , im Kirchſpiele Tuna in Hälſingland einheimiſch , ward

ohne allen Fehler gebohren , und konnte unter die ſchönen

Kinder gerechnet werden 3 aber nach dem ſo genannten hißi-

gen Sieber ( bränn ſjukan ) , das ſie im zehnten Jahre hatte ,
befam ſie eine äßende Wunde an beyden Lippen , welche ſie

gänzlich verſiellte - Verſchiedene Freunde und andere vet -

ſuchten dieſe Wunde zu heilen , ' und einer , der no weniger

Kenntniß . beſaß , wollte ihr durch den Schnitt helfen 3 aber

der

(
( M

(

mmm

om

dm

EN

WR

<<J



af )
ſhartt)
Ant

51

ih it
m au
07

beſu
ſ ; W

DO

WOB

)
ſ„ywW

1

<=

WWZZ22ZQWU
<==
<<ZZ2ZUIZ5
ZS
=aR-IYY-

7
17120577

WWY
WC

t
VOCX

VW



q

„u“ fat
zungen

verl

nden
Mt) dien

ale abfiel

;
jo Jem
ſer Fl
pt , als

gh hatte
ghnteWut

diger wat

(, die ich

Juden gez

|

(ncht anſd

m, als m

j ſaßen,
Mit ein

(02 Lipper
Die er

" folgt
4 zwiſe
m Biſt

We, als

Qut durch

weſs Str

der Strich
figet, und

416nothig1
pmüberſtel
jn ſollte,
6 Runde
5 Raum

Queiden,

" Ks
Joh dieſe



nennewennn DCCedwin cr

an einer Weibesperſon x . 261

der leßte hat gar nichts ausgerichtet , und der erſten Bes

mühungen vermochten die Sache nicht vollkommen zu hes

hen , ſondern es blieb eine Wunde ſo groß , als ein weißer
Stüber , die mit einer Rinde überzogen ward , welche wohl

zuweilen abſfiel , aber gleich wieder wuchs . ls ich ſie ven

22ſten Jenn . ißigen Jahres annahm , ſah ſie aus , wie der

X. Tafel 1 Fig . ausweiſt , die ſie doch nicht ſo ungeſtalt abs

bildet , als ſie wirklich war . |

I < hatte die Operation gleich vorgenommen , aber dis

erwähnte Wundein den Zwiſchentheilen des entblößten Zahn «

fleiſches war ſo ſchwer zu heilen , ' daß ſolches nicht eher

geendiget ward , als den 25ſten Februar , wiewol die Mikts

tel , die ich brauchte , vielmal ſonderbare Wirkung an

Wunden gezeiget hatten , bey denen die gewöhnlichen Mit «

tel nicht anſchlugen . J < konnte alſo nichts anders , dabey

thun , als nur die Zähne aaa ausziehen , welche ziemlich

feſt ſaßen .
Mit einer einzigen Operation war nicht zu helfen , weil

heyde Lippen beſchädiget waren .

Die erſte nahm ich an der obern Lippe den 27ſten

Febr . folgendermaßen vor : Nachdem ich das Stück Lips

pe A zwiſchen ſeinex innern Seite und dem Zahnfleiſche mit

dem Biſtouri ſo weit nach der Naſe hinauf abgelöſet

hatte , als die Een des Striches b und c weiſen , und das

Blut durch geſchabte Leinwand geſtillet hatte , machte ich in

dieſes Stuck Lippe einen Einſchnitt nach der Richtung , wie

der Strich c von erwähntem Winkel nach dem Ohre zu ans

zeiget , und durchſchnitt die ganze Dicke der <“ippe jo. weit ,
als ndthig war , dieſes Stück nach dem Kinnboaccen der gez

genüber ſtehenden Seite zu ziehen , wo die Heftung geſche=

her: ſollte . Nachgehends ſchlikßte ich den rechten Winkel

des Mundes auf , wie der Strich d zeiget , ſo lang nämlich ,
als Raum erfodert ward , nach denen Strichen e und f zu

ſchneiden , von denen der vordere an dem Winkel des Muns -

des anſieng , der leßtere aber da , wo der vordere aufhörete .

Nach dieſer Verrichtung und BER Blute faßte ich erſt
ZE das
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das Stü > A , umd nachgehends das Stück B mit einer op
bentlich mit Faden umwickelren Kornzange , machte ſie auf
die gewöhnliche Art mit einer Scheere blutend , und heftete
nachgehends dieſe Stücken zuſammen , wozu ich mich , wie
nun gewöhnlich iſt , goldener Nadeln bedienete , Dag
Stück A konnte ic ) ſo weit in den Rand hinaus , als ich
wollre , blutend machen , daher ich auch da den Schnitt nach
dem Striche g machte , Aber in dem Stücke B war das

Fleiſch bey dem Striche e ſo hart , oder callbs , daß ich
nicht näher nach dem Striche in dieſes Stüc einſchneiden
fonnte , als der Strich h zeiget . Nachgehends faßte ich mit
dem linken Daumen und Zeigefinger , wie gewöhnlich , an «

fangs das Stück A, ſtach durch deſſen unterſtes Ende mit einer
der Nadeln , von außen hinein , führte nachgehends mit
eben dem Finger das Stück B an die Spiße der durchge-
ſtochenen Nadel , um eben das Stück von innen hinaus zu
durchſtechen . Jc < wand ſogleich den Faden zwey bis drey «
mal um dieſe Nadel , ſtach nachgehends die zweyte oder
mittlere Nadel durch , und als ich ſie ebenfalls zwey bis

dreymal umwielt hatte , zuleßt die dritte und oberſte , wor -

auf ich die Umwielung von oben hinunter vollführete , bis
die Spaltung dieſer ganzen Lippe völlig bede >et war . Die

Spikßen der Nagel wurden mit ein wenig Kork bedecet ,

Das Verband , das ich hierbey brauchte , unterſchied ſich
von den gewöhnlichen darinnen , daß Uniens lange Bin »
den nicht gebrauchet wurden , ſondern daß nur mit Pfla -
ſtern geheſtet , und eine Binde zur Unterſtüßung unter

das Kinn , ( Funda , mit vier Köpfen ) gebrauchet wurde ,

Zween Tage nach dieſer Verrichtung wickelte ich jede Faden-
umwindung bedachtſam wieder auf , und wo ich Feuchtig -
Leit in der Wunde ſelbſt fand , trocknete ich ſie ab , und

legte ein ganz dünnes und gleiches Stückchen keinwand , das

mit Tinckur von Aloe und Myrrhen nur befeuchtet war ,

worauf ich das Verband wieder , wie vorhin , anlegte . Die

erſte Nadel , welche die mittlere war , zog ich den ſten
März , als den dritten Tag nach dem Schnitte ds ie
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an einer Weibeöperſon 2c ,

die zweyke , die oberſte , den Tag darauf zu Mittage , und

die dritte , oder unterſte , nachmittage .
Was mir am meiſten Nachdenken verurſachte , war ,

wie ich die oberſten und innern Theile der Lippen A und B,

ſo an das Zahnfleiſch geheftet , bekommen ſollte , daß die

Höhlung an der Seite , und gleich unter dem rechten Na -

ſenloche e vergienge . Jh rißte alſo mit verſchiedenen klei -

nen Einſchnitten rings um , und ſelbſt in die Höhlung , und

ſeßte ein Aeßmittel an der Lippe oberſten Theil ſowol , als

an den Kinnbacken ſelbſt , innwendig nach der Naſe zu

bey €. Aber ob ich wohl dadurch ſo viel gewann , daß die

Erhöhung an erwähnter Stelle viel geringer ward , ſo

konnte ich doh meinen Wunſch nicht völlig erreichen , weil

das Zahnfleiſch ſo dünne , und faſt nichts beſſer als ein Knor -

pel war , daß es weder feſte werden , noch in eine Wereite»
rung gehen . wollte , daher ſich die Höhlung nicht mit neuem

Fleiſche ausfüliete . Cs hätte auch nichts geholfen , die

Stolle voraus . aufzurißen , weil die oberſte Nadel , die man

ſo hoch , als möglich , hinauf bringen mußte , dennoch die

kippe gehindert hätte , an dieſer Stelle mit dem gerißten zue

ſammen zu wachſen .
Der zweyte Schnitt , den ich that , geſchah in die untere

kippe , am vechten Winkel des Mundes , den 13ten März ,
weil der Winkel des Mundes nicht eher ſo weit geheilet war ,

als dieſer neue Schnitt foderte - Nachdem ich anfangs die

Lippe vom Zahnfleiſche abgeſondert hatte , ſo tief als nöthig

war , und den Winkel des Mundes nach dem Striche t
etwas aufgeſchlißet , auch die Striche i und Kk mir vorge »

zeichnet hatte ; faſſete ich die Lippe bey dem Striche i mit

einer von mir neu erfundenen Zange , X. Taf . 2 Fig . und

ſchlißte dieſen Strich mit dem Biſtouri von oben hinunter

auf. Weil aber die Kranke nicht ſtill hielt , und ſtärfer

war , als derjenige , der ihr den Kopf halten ſollte , ſo

glitt die Zange dergeſtalt aus , daß dieſer Einſchnitt noch

mehr als die Hälfte ſo lang war , als er ſeyn ſollte . Eben
ſo gieng es mit dem Cinſchnitte in den Strich Kk, ſo daß

R 4 ich

263
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ic ) nachgehends auf beyden Seiten den Schnitt mit der
Scheere vollenden mußte , drey Nadeln wurden hier , wie

In die overe Lippe geſeßt , und die übrige Art zu verbinden
war wie zuvor .

Der Winkel des Mundes war auch bey der untern

Lippe ſehr dünne , und durch die erwähnte ägende Wunde

ſo ausgerundet , daß er ſchwerlich dem andern recht gleich
konnte gebracht werden . Die große Unbequemlichkeit ,
daß der Speichel beſtändig am Kinne herunter rann , war

zwar nun völlig vorbey , doch hätte es „mit dieſer nur er - /

wähnten Operation noch beſſer gehen ſollen , wenn ich zuvor .

auf den Einfall gerathen wäre , den ich erſtlich nachge-
Hends erhielt , die Geſtalt der - Zange ſo zu ändern , wie
der X. Tafel 3 Fig . ausweiſt , welches mich nach dieſem in
den Stand ſekte , den Einſchnitt nach dem Striche k ſo weit

in den Höcker des aufgeſchnittenen Winkels des Mundes zu
verrichten , als nöthig war ; weil ich aber damals noch
nicht an eine ſolche Zange gedacht hatte , und folglich der -

gleichen nicht bey der Hand war , ſo ward die Oeffnung
zwiſchen der obern und untern Lippe an der Stelle des

Schnittes ſo groß , daß der Misgeſtale nur zur Hälfte ab»

geholfen war . Jh ließ alſo die leßterwähnte Zange ver »

fertigen , und verrichtete den Schnitt an eben der Lippe das

zweytemal nach der Richtung , welche die Striche m und 0

ungefähr zeigen . .

Dieſes geſchah den 24ſten März mit der neuen Zange
und zwo Nadeln , von denen die oberſte ven 29ſten gegen

Mittag heraus gezogen wurde ; das übrige geſchah mit eben

den Umſtänden , wie vorhin . DZuleßt löſete ich den 4ten

April die vehte Seite eben der zuſammen gehefteten Lippe
ein wenig ab , und ſo bekam die Kranke das Anſehen , das

die 4 Fig . zeiget .
Auf Veranlaſſung dieſes Vorfalles halte ich für rath-

ſam , 1. bey ſolchen Schnitten ſtatt der Scheere das Bi «

ſtouri zu gebrauchen , weil ſolches nicht ſo ſehr klemmet und

drüc&et , daher die Heilung eher erfolget , und die " 0einer
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Fleiner werden . 2. Die neuen Zangen zu- brauchen , . in

deren Deſffnungen ſich die Einſchnitte nach vorgezeichneten
ſchwarzen Strichen leichter und bequemer bewerkſtelligen
laſſen . 3. Mehr Leichname , als man bisher gehabt hat ,

; "v vy
zur Uebung in Arbeiten der Zergliederung und Wund -

| hp arztney zu verſchaffen , wodurch die Möglichkeit von der =
97; “gleichen und äßnlichen Verfahren am beſten zu untere

' Mank
ſuchen iſt .

18 DENI"

Deſt m Die Rönigl . Akademie nimmt . mit Vergnügen
Dihy alle Unterſuchungen an , die zu neuen oder bes
17

lich nb quemen Wegen zu Erreichung einer Abſicht
€ 118 inder! fübren, doc ) SIE ſie , wenn es die Um -
10 29 Chdin ſtände zulaſſen , ſolche Vorſchläge mit mehr
deim1Stekht Erfahrungen WERSE und genauer unter -

int| 2 Nutt ſucht zu ſehen , damit man mit vollkommener
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V.

Anmerkungen

wegen der Prüfung des Getreides ,
und des

vom Herrn Director Ekſtröm erfundenen
Probiermaaßes z

nebſt Anleitung , das Verhältniß des Gewichtes des

Kernes zur Schale beym Getreide zu finden .

&n einem Schreiben an den Sekretär der Akademie überſchikt

von Eduard Guſtav Runeberg ,
Aufſeher über Maaß und Gewicht .

H Anter die nüßlichſten und nöthigſten Erfindungen , die
3 S8 von der fönigl . Akademie der Wiſſenſch . ſind ange -

>' V" geben , und durch gnädige Fürſorge der hohen Regie-
rung zum allgemeinen Beſten angewandt worden , iſt ohne
Zweifel die ſo genannte ſchwediſche Getreideprobe zu rechnen ,

Derſelben Nußen iſt ſchon im dritten Quartale der Abhand-
lungen der fönizl . Akademie für 1753 . umſtändlich erkläret

worden . Die Nothwendigkeit hat ſich am gewiſſeſten ge -

zeiget , da man iſt veranlaſſet worden , die holländiſchen und

Danziger Probemaaße zu öffentlichem und einzelnem Ge -

brauche zu verſchreiben und nachmachen zu laſſen .
Aber von dieſen Maaßen hat man nicht eben viel Hülfe

gehabt , weil ſie nicht nag der ſchwediſchen Mehltonne ein -

gerichtet waren 3; dagegen die ſchwediſche Getreideprobe Mgeſtalt

Hierau '
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| geſtalt eingerichtet iſt , daß ſie , gehörig angefüllet , 235 des

Getreides enthält , das in die ſchwediſche Getreidetonne ge =

hörig gefüllt , geht ; daßer , wenn das Getreide in der Pro »
be 12 2oth wiegt : ſo muß die Tonne eben des Getreides

640 . 12 2oth wiegen . Aber 640 Loth betragen x Lispfund

) NN Victualiengewicht 3 alſo muß eine Tonne von eben dem Ge »
| | treide 12 Lispfund wiegen , u . ſ w. daß ein Loth in der Pro -

| beallezeit einem LiEpf. im Großen gemäß iſt .

Hieraus werden ſie ſogleich finden , daß die übrige Rich -

| 8 ( NN tigfeit des Maaßes ihren vollkommenen Nußen nicht

bringt , wenn die Art , wie ein ſolches Probemaaß gefüllet
| D

|
wird , nicht ſicher und beſtimmet iſt ; denn man richtet ſein

| S Abſehen nicht fowol auf den Jnhalt des Maaßes , dem kör »

| )ewihn) perlichen Raume nach betrachtet , als auf die Menge Ges

nN »v fidn.
|

freide , die es faſſet , wenn es gehöriger maßen angefüllet iſt,
wofern dieſe beyben Umſtände aber nicht einerley find; wie

| | fa auch , wenn das Probemaaß ein wenig mehr , als 245 von

dem Raume der Tonne enthält , obwol nicht mehr als 543
9 abet),"| des Glotreides , das in der Shins Plaß hat , hinein geht .
( je , Bey Unterſuchung der ſicherſten Art einzufüllen , habe

ich befunden , daß je enger das Loch iſt , wodurch das Ge -

? | treide in einer kurzen Weite in ein gegebenes Maaß rinnt ,
4) H

| deſto dichter wird es in dieſes Maaß zuſammen gedrückt ,
DIEN .|4 und umgekehrt , wenn andere Umſtände einerley ſind . Kleis

ſ Se jw) ne Ungleichheiten zwiſchen den Höhen , von denen die Kör -

qs Aud , I nerherunter faſlen , thun nichts zur Sache , das merklich wäre.
(4 VLobe zu Läßt man alſo das Getreide durch die zuſammengehaltenen
ZEN Hände , wie durch einen Trichter , in ein Maaßlaufen , bis

, windigai es vollwird , und wieget dieſes Getreide : ſo wird man bey viel

4 1 geiſi! fältiger Wiederholung dieſes Verfahrens ſchwerlich zweymäl

| S lind genaueinerley Gewicht bekommen , ſo ſorgfältig man auch iſt ,

4 gemeinen es jedesmal richtig zu machen . Gegentheils wird der Unter-
EE ſchied ſo groß ſeyn , daß man kaum muthmaßlich die ſpeciſi«

gdb !wh) ſche Schwere des Getreides heraus bringen wird : die Urſa«
' STA

ny dje iſt nur , daß man nicht wohl einerley Deſfnung zwiſchen

/ Sbmnw
den Händen zu wiederholien malen machen kann ,

Dieſes



263 Von der Prüfung

Dieſes veranlaſſet mich , die erwähnte Einfüllungsart
gänzlich zu verwerfen ; da man aber zugleich gefunden hat,

daß ſich das Getreide ungefähr gleich derb zuſammen ſeket,
wenn es gleich ungehindert fällt , und nicht durch . verſchiede«

ne Ooffnungen laufen muß : ſo habe ich eine andere Art eine

zufüllen angenommen , die ſicherer und bequemer iſt , durch«

gängig gebraucht zu werden . Jh will ſolche , nebſt dem

Gebrauche der Getreideprobe , in folgende vier Regeln

einſchließen :

1. Man ſtelle das Probemaaß feſte ; denn , wofern

es wanket , ſo ſeßet ſich das Getreide jedesmal zuſammen ,
da es hinein geſchüttet wird .

2. Man faſſe beyde Hände , wie einen Trichter mit Ge «

treide voll , das man prüfen will, und halte ſie über das Maaß ,
einen oder einen halben Zoll weit , ohne etwas hinein rinnen

zu laſſen . In dieſer Stellung thue man die Hände ge-

ſchwind von einander , ſo daß das Getreide auf einmal in

das Maaß fällt , wie es kann , und nachdem man die Hän-
de noch einmal ſolchergeſtalt angefüllet , und es hinein hat

Fallen laſſen , iſt das Maaß meiſtens voll . Collte noch et -

was weniges daran ſehlen : ſo läßt man es auf eben die Art

hinein , doch ohne viel größere Hände voll Getreide zu neh«

men ,
als zum Füllen nöthig iſt .

Man muß das Probemaaß nicht anders auf einmal

mit mehrern Hände voll ſüllen , als wie geſaget worden iſt ;

denn ſonſt geſchieht die Füllung durch eine Art von Rinnen ,

und das Getreide ſeket ſich dichter zuſammen , als es ſollte ,

3. Das Maaß wird mit dem Streichholze abgeſtrichen ,

das 6 75 Linien im Durchmeſſer hat . Dabey muß man

zuſehen , daß das Maaß nicht wankfet , Das Abſtreichen

geſchieht am beſten , wenn man dieſes Streichholz in der

- Mitte hält , und es geſchwind über das Maaß führet , ohne

hart an die Ränder zu drüen .

4 . Nachdem das Maaß ſolchergeſtalt gefüllet und ab-

geſtrichen iſt , wird es in eine Schale einer Waage geſe-

ßet , und . der Decel , der mit dem leeren Maaße glethes
Gewicht
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. Des Getreides , 1 .

Gewicht hat , in die andere geleget : ſo viel Lothe und Theile
des Zothes von Victualiengewichte alsdenn in den Deckel

geleget werden müſſen , das Gleichgewicht zu erhalten ; ſo

viel Lispfund und ähnliche Theile des Lispfundes ſind das

Gewicht einer Tonne von eben dem Getreide .

Will man das Gewicht einer Art Getreide ſehr genau

wiſſen : ſo füllet man das Maaß zu wiederholten malen auf
dieſe Art an , und nimmt das Mittel daraus , welches als «-

denn die eigentliche ſpecifiſche Schwere giebt . Hierbey iſt
leicht zu erachten , daß man dieſes Getreide nicht ſehr muß
ſtäuben laſſen , wenn Staub darinnen iſt3 denn ſo bald der

Staub fortgeht , wird die eigene Schwere des Getreides in

der Büchſe vermehret .
Wiewol dieſe Probe eigentlich auf Ro > en gerichtet iſt :

ſo läßt ſie ſich doch eben ſo ſicher zu Weizen und Erbſen

brauchen 3; wenn man aber Gerſte prüfen will , rechnet man

zu demjenigen , was die Probe giebt , 33 bis 4 Pfund auf
die Tonne . Wenn alſo die Büchſe , mit Gerſte gefüllt ,

103 Loth wiegt ; ſo ſollte eine Tonne ſolcher Gerſte 104 Lis =

pfund , oder 15 Lispfund und 15 Kramerpfund wiegen 3 aber

ſie wiegt 10 Lispfund und 18 oder 19 Kramerpfund 3; ſo, daß

man das wahre Gewicht der Tonne bekömmt , wenn man

zu den 15 Kramerpfunden , welche die Probe angiebt , noch

3x oder 4 Pfund ſeßet . .

Durch einige ſolcher Proben kann man ſich eine Fertige
feit in Prüfung des Getreides erwerben 3 und daß man dieſe

Fertigkeit gehör ' g beſiße , kann man ſich daraus verſichern ,
wenn man bey verſchiedenen Proben , mit einerley Getreide ,

das vom Staube frey iſt , einige mal ganz gleiche Gewichte

bekömmt , over bey ungleichen Gewichten der Unterſchied

45 oth nicht überſteigt . Beträgt aber der Unterſchied bis

7 both :. ſo hat man die rechten Handgriffe noch nicht , ob

gleich dieſer Unterſchied bey dem gemeinen Gebrauche nicht

viel zu bedeuten hat , weil + Loth, im großen , 25 Kramer -

pfund beträgt , und das Gewicht einer Tonne mit Rocken ,

Weizen oder Erbſen gefället , auf ſo viel Pfund veränder »

lich

269
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lich zu ſeyn pfleget . Bey Gerſten aber kann der Untey «

ſchied „des einen und des andern males 6 bis 7 Kramepx«

pfund betragen .
Wie ſich alſo die Gewichte des Kernes und der Scha ,

len in einer ſchwediſchen Tonne verhalten , läßt ſich auch
vermittelſt dieſer Getreideprobe , am beſten erforſchen .

;

Nach ihrem Berlangen , mein Herr , welches Sie äuſe
ſerten , als ich zuleßt die Ehre hafte mit Jhnen zu reden ,
eine zuverläßige Methode zu Beſtimmung dieſer Verhältniß
anzugeben , habe ich darüber weiter nachgedacht , und unter -

werfe folgende Gedanken und Verſuche Jhrer Prüfung ,
Rernichtes und taubes Getreide ſind , außer den

vielen merklichen Graden , die ſich dabey finden , ſv unbe

ſtimmte Worte , daß , wenn man kein anderes Merkmaal

zwiſchen beſſerm und ſchlechten Getreide von einerley Art an «

geben könnte : ſo würde ich glauben , die Kenntniß , wie ſich
Schalen und Kern verhalten , ſey mehr artig als nüßlich,
In ſo fern man aber , durch Erforſchung der ſpecifiſchen
Schwere des Getreides , es , in Abſicht auf ſeine Art , ge -

nauer mit der Getreideprobe unterſcheiden kann : ſo läßt ſich
auch. dieſe Kenntniß zum Nußen im gemeinen Leben

anwenden .

Wie weit Nahrung vom Getreide , das von ſeiner

Scale ſehr abgeſondert iſt , dem Menſchen nüßlich ſeyn

kann , will ich ißo nicht unterſuchen ; denn man kann doch

auch das Getreide , wie man will , zur Nahrung bereiten,
wenn man die Verhältniß des Kernes zur Schale weiß,

d) will nur erinnern , daß , wenn Kern , der von ſeiner

Schale wohl abgeſondert iſt , ungeſund iſt : ſo möchte auch

viel Schale unter dem Kerne eben ſo ſchädlich ſeyn. Alſo

würde man die Vermiſchung künftig nach der Getreideprobe

am geſundeſten machen können , und die Herren Jerzte

könnten aus der Erfahrung Regeln davon geben. Jh
könnte Beyſpiele anführen , daß Brodt , von wohl geſchrote-
tem Mehle , Verſtopfungen verurſachet hat , denen am

leichteſten iſt abgeholfen worden , wenn man den Kranken
Brodt
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des Getreides , 2 , 271

Brodt von zuſammen gemahlenem Rockenmehle gegeben
hat , u . ſ. w.

Außer dieſem , und den Vortheil , den ein Hauswirth ,
wenn er Getreide kaufen muß, davon haben kann , die Ver «-

hältniß zwiſchen Schalen und Kern zu wiſſen, halte ich auch
das für einen nicht der geringſten , daß ein Landmann hier «
durch ſich ſelbſt überzeugen kann , daß er von einem ſauern ,

magern , und auf was für Art es auch ſey , verderbten Aer ,
allemal ſchwächere Frucht bekömmt , als von einem , der

wohl abgewartet iſt , wenn ſonſt alle Umſtände genau gleich

ſind. Hierdurch werden ſich viel ökonomiſche Künſte , die

verſchiedenen Arten von Getreide , derſelben Abwartung und

Verwahrung betreffend , erklären laſſen . Man hält z. E .

insgemein dafür , unſere ſo genannte Gumrikesgerſte ſey

zur Grüße am beſten . Jſt die Urſache davon nicht , daß

ſie meiſtens kernichter und mit einer loerern Schale bedeckt

iſt , als unſere gewöhnliche Gerſte ? Sollte aber eine Art

unſerer gewöhnlichen Gerſte kernichter , als die genannte ,

befunden werden , ſo möchte ſie wohl beſſer als dieſe ſeyw.
Weil ich alſo verfichert war , daß es nüßlich wäre , die

Verhältniß des Kernes und der Schale in einer Tonne Ge -

treide zu wiſſen : ſo habe ich geſuchet , wie ſolches zu finden

wäre , und die ſicherſte Art hat mir folgende geſchienen :
I . Man nehme rohes Getreide , etwas mehr , als in der

Getreideprobe , gehörigermaßen angefüllt , Raum hat . Man

unterſuche deſſen ſpecifiſche Schwere , und zeichne ſie auf .
Man trockne dieſes Getreide mit dem übrig gebliebenen bey

gehöriger Wärme , verwahre es aber vor allzu ſtarker Hiße .
2. Man wäge dieſes wohl getrotfnete Getreide im Pro «

bemaaße , und ſchreibe das Gewicht auf . Alle die Körner ,
die ſich im Maaße befinden , zähle man 3; nehme eine ' gewiſſe

Anzahl , je mehr je beſſer , davon , und wäge ſie , doch ſo,

daß wenn das Probemaaß 5000 Körner z. E , enthält , und

1000 davon genommen . werden : ſo muß derſelben Gewicht

ſo eingerichtet werden , daß es ſich zu dem Gewichte der

übrig gebliebenen verhält , wie die Zahl der genommenen zu

der
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der Zahl der übrig gebliebenen : ſo müſſen die übrigen 4900

Körner neun und vierzig mal ſo viel wägen , als die wegge «

nommenen hundert . Man tfann dieſes leicht dadurch bes

werkſtelligen , daß man größere oder kleinere Körner hinzu

leget 3 ſo, daß wenn 5000 Körner im Maaße enthalten ſind ,

die zuſammen 12 2oth wiegen , und . 100 Körner weggenom «

men werden ſollen : ſo finde ich dieſes Gewicht , wenn ich

r2 Soth in 50 gleiche Theile theile ; ein ſolcher Theil iſt als -

denn das wahre Gewichte der hundert Körner .

Man könnte vielleicht glauben , es ſey nicht nöthig , die

Körner -. im Probemaaße zu zählen , weil man durch das

Gewicht allein genau ſo einen großen Theil von der Menge
Getreide , als man will , haben kann , die Schalen davon

abzuſondern 3 aber eben darinn beſteht die vornehmſte Rich«

tigkeit des Verſuches : denn wenn 55 ſoll geſchälet werden ;

ſo kann man wohl dieſes Funfzigtheil ganz genau haben,

wenn man ſo viel Getreide nimmt , als ein Funfzigtheil von

12 kothen beträgt , ( wenn 12 Loth das Gewichte der ganzen

Menge Getreide iſt ). Alſo iſt wol gewiß , daß ſolcherge-
ſtalt der richtige Theil des Getreides , in Abſicht auf das

Gewicht , genommen wird . Aber es iſt ungewiß , ob in

dieſem Theile die Körner , in Abſicht auf ihre Größe , ſo

unter einander gemengt ſind , wie ſie in dem übrigen unter

einander gemengt ſind ; und das muß doch ſeyn , wenn die

Schalen des feinen Kornes ſich zu ihren Kernen verhalten

ſollen , wie die Schalen des groben zu den ihrigen . Wo -

fern ſich aber die Anzahl der Körner , die man ſchälen will,

zu der Anzahl der übrigen verhält , wie jener Gewicht zu

dieſer Gewichte : ſo iſt leicht zu beweiſen , daß die Vermi -

ſchung der weggenommenen Körner der Vermiſchung der

übrig gelaſſenen ähnlich iſt . Dieſe Ausſchweifung aber iſt

zu weitläuftig , als daß ich mich hier darein einlaſſen könnte ,

Ich habe nur dieſe Anmerkung gemacht , damit jemand ,

der dieſen Verſuch anſtellen wollte , ſich hierinn nicht irren ,

und ſeine Mühe vergebens anwenden möchte ,
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3. An dieſen abgezählten Körnern ſondert man die

Scale von den Körnern mit einem ſcharfen Meſſer ab ;
wenn aber etwas weniges von der Schale am Kerne ſißen
bleibt , oder etwas vom Kerne mit weggeſchnitten wird ,
ſchadet es nichts . Sehr große Genauigkeit bey dieſem
Schälen iſt zu nichts nuße ; denn es geht unter dem Mühl «
ſteine nicht ſo genau ab .

4 . Dieſe Schalen und Kerne werden jedes für ſich ge -

wogen , die Gewichte zuſammen gerechnet , müſſen mit dem

Gewichte der 2. N . abgezählten Körner übereintreffen , und

dieſes Abwägen dienet zur Verſicherung , daß unter dem

Schälen nichts weggekommen iſt .

5. Nach dieſer Anleitung berechnet man , wie viel Loth
Schalen und Kern jedes für ſich in dem Getreide zu finden

ſind , das nach der 2. N . das Maaß gleich ausfüllte , nach «
dem das Probemaaß eingerichtet iſt ; ſo muß alsdenn eine

Tonne Getreide ſo viel Lispfund Kern enthalten , ſo viel

koth Kern in dem Probemaaße voll ähnliches Getreide bes

findlich ſind , und eben ſo verhält es ſich mit der Schale .

Hieraus läßt ſich alſo die Verhältniß , auf was für Zahlen
man will , z. E . wie viel in xos Pfunden enthalten iſt , leicht

finden . Jh kann alſo von neuem prüfen , ob mein Ver -

ſuch richtig angeſtellet worden iſt ; denn die Gewichte der

Schalen und des Kernes im ganzen Probenmaaße zuſam -

“ men , müſſen ſo viel betragen , als das Gewichte des Ge -

treides darinnen . ( 2. N. )
Der Vortheil , daß man den Erfolg eines Verſuches

mit ſo viel Gewißheit prüfen kann , veranlaſſet mich , zu

glauben , dieſe Art , die Verhältniß der Schale und des Ker -

nes in einer Tonne zu prüfen , würde nicht die ſchlimmſte ſeyn,

Jſt nun dieſes Getreide Ro > en geweſen , wovon eine

Tonne 12 Lispfund gewogen hat ? ſo kann man wohl ſicher

ſeyn , daß in einer Tonne Rocken , deren Gewicht zo Lispf.

beträgt , nicht eben die Verhältniß zwiſchen Schalen und

Kern ſtatt findet 3 denn die Erfahrung lehrer , daß taubes

Getreide allezeit häufigere und ſtärkere Schale hat , als mehr

Schw . Abb . XVI1 , 2 . S fers
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fernichtes . Aber doch iſt die Frage noch übrig : ob bey al .

lem Roen , da die Tonne 12 Liepfund wiegt , dieſe Verhält «
niß der Schale zum Kerne ſtatt hat ? dD. i . Ob bey allem

Rocken , deſſen ſpecifiſche Schwere einerley iſt , der Kern

allezeit in eben der Verhältniß zur Schale ſteht ?
Dieſe Ungewißheit wird man vermeiden , wenn man

mehr Verſuche mit Getreide von einerley Art und einerley
ſpecifiſchen Schwere auf die vorbeſchriebene Art anſtelle ,

Vermuthlich würde der Unterſchied , den man etwa fände,
nicht größer ſeyn , als daß man aus vielen Verſuchen ein

Mittel nähme , und ſolches ohne merklichen Fehler , als die

feſte Verhältniß zwiſchen Kern und Schale , anſehen könnte,
die bey allem Getreide von der Art , das eben die ſpecifiſche
Schwere hätte , ſtatt fände .

Z. E . Wenn man mit verſchiedenem Rocken , der alle

12 Lispfund in der Tonne wäge , Verſuche angeſtellet hätte :
einer wäre in feuchter , der andere in trockener Witterung
gewachſen , beyde aber auf einerley Felde ; der dritte könnte

wieder auf wohl abgewartetem und trockenem Felde ; der

vierte auf ſaurem Felde , wenn ſolches möglich iſt , bey gleis-
< er Witterung , u. ſ. w. gewachſen ſeyn. So würde man

alſo das ſicherſte , was ſich hoffen läßt , und zum gemeinen
beben erfodert wird , dadurch finden , daß man aus dem

Unterſchiede dieſer Verſuche ein Mittel für das Gewicht des

Kernes und auch eines für das Gewicht der Schale nimmt ,

welches als das wahre Gewicht des Kernes und der Schale

in einer Tonne für allen zwölfpfündigen Roen kann ange -

ſehen werden .

Nachdem ſolche Verſuche ſind angeſtellet , und die Mit -

tel daraus für unſere gebräuchlichſten Getreidearten genom -

men worden , ließen ſich ſolche Mittel in einer kurzen Tafel

ungefähr folgendermaßen anſeßen :
? 22 ' NE e ' ſ 3 kispf . Kern,

g pfündiger Rocken hält in der Tonne
| - Lispf . Schale .

e Tl. T

u. ſ, w. gleichfalls für Weizen und Gerſte von allen Arten .
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Wenn alſo Liebhaber , ſolcher nüßlichen Verſuche , die -

Zeit dazu hätten , und mit den gehörigen Werkzeugen und

Geſchiklichfeiten dazu verſehen wären , ſich mit ſolchen Uns

terſuchungen beſchäfftigten , und was ſie nach dieſer Art ges
funden hätten , umſtändlich beſchrieben , der königl . Akad .
der Wiſſenſch . einſchiten : ſo ließe ſich dieſes bald zur Ge -

wißheit bringen , zumal , wenn viele daran arbeiteten .

Dieſe gelehrte Geſellſchaft würde auch , wenn ſie eine zu »
längliche Menge ſolcher Verſuche erhalten hätte , am beſten
die ſicherſten Mittel daraus ziehen , die erwähnter maßen
dem gemeinen Weſen in einer Tafel könnten mitgetheilet
werden , So viel meine Zeit zulaſſen wird , will ich mich
beſtreben , auf obenbeſchriebene Art Verſuche anzuſtellen , ſo
genau , als möglich iſt . Beſonders will ich ſolches mit

Gerſte vornehmen , deren Einfüllung in das Probemaaß
mehr Aufmerkſamkeit und gute Handgriffe , als bey den

übrigen ] Getreidearten, erfordert . Die Verſuche hiervon
will ich zu erwähnter Abſicht der königl , Akademie der Wiſe
ſenſchaften überreichen .

Der königl , Akademie t1itglied , Herr Profeſſor
Berch , bat ſchon , ehe vorhergebender Brief ge
ſchrieben war , der königl . Akademie einige ſchöne
und merkwürdige Verſuche überreichet , zu unter -

ſuchen , wie ſich das Gewicht des Rernes gegen die

Schale in verſchiedenen Arten Getreide verhält ,
Dieſe Verſuche werden künfug einmal bekannt >ge-
macht werden , nachdem fie , um größerer Sicher -
beit willen , mehrmalen ſind wiederholer worden .
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Jan . d, 19 . 2Uhr,n. M . 25 . 96 . SO .

Febr .

März

April

May

Syun,

Jul .

Aug«

Sept .

zu Upſjal 1754

Von Benedict Ferner .

246: 8 :

IO , 2:

9590220
504224

736 DIG

75 2X.
15. 034
21 ; 5.

18 . 22
4. 5.

II , 6 .

536 . 2 .

L46 250
„ R

25 » 42

I , %.

18 . 7+

8 , Z»

Größte und kleinſie Barometerhöhe
in jedem Monate .

2. wölficht .

v . M . 24 . 37 - NNW . 2. ſchneeicht .
n . M , 25 . 72 . SW . 2. heiter .
n . M . 24 . 65 . SW . 4 . wölkicht .
n. M . 25 . 96 : W. 1 . heiter .
n . M . 24 . 95 . W. 35. wölficht ,
n. M. 25 . 95 . S. genO , T, heiter .
n . M . 24 . 71 . SSW . 1, Regen .
n . M. 25 .91.SW . 1, heiter .

n . M. 24 . 97 - . gen N . Regen .
v . M . 25 . 77 .W. 1; wölficht ,

v . M . 24 . 98 . N .

n. M . 25 . 75 . SSO , 12. lichte Wolken ,

n . M. 24 . 94 .W. 3. flec >w. wölkicht.
v. M. 25 . 78 . SSW , 1. heiter .
n. M. 25 . 19 . NNO . 2. wölkficht .

v . M. 25 . 88 . W. 2. wolkicht .
n. M . 24 . 56. SO . 32- Regen ,

Oct .-

1. einwen . Regen ,

Affe un

010.28, 3/1

2,28

4 19, 7. -

28/3 :

Vig 1,6 ,

28,3

Wil 1,5

28, 2:

y 23
30. 3

u 10, 6,

20, 3:

167 . 2

Di:42;

Wh. 23 :1
8, 23

Chit, 18,74 ;
|

23. 3,1

Neb. 17, 61
3 %
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Oct . d. 16 . 6 Uhr. vy. M . 25 . 85 . NW . x. dünne Wolken .

25 . 7 vv. M. 24 . 43 : SW . 1. Stauübregen .
Rove . 72 % v. . 25 . 83 . WS . 1. heiter ,

25 . 88 vv. M . 24 . 53 .W. 13. Schneeflo >en .
Dec . 23 . 82. . . 25 . 98 . SW . 2. wölkicht .

5. 2 1 . . 24 . 44 . SgenW,2 . wölficht .

Größte Höhe dieſes Jahr 4 2028208 ,

Kleinſte 2. 3 S 24,15 %

Größte Aenderung o - 1. 61

Größte und kleinſte Höhe des Thermometers
in jedem Monate .

.

Jan . d. 28 . 8 . Uhr . v. M. = 27 . W. I heiter .
21 , 223, nn. M. + . SSW . 3. wölfichk .

Febr . 10 . 7 . . M .= 17. W . rT, heiter .
28 . /3 « m. M. + 7 .W. gen N . heiter .

März 21 . 6 . v . . - ==173 . NW . 1. wölficht .

28 : 33 1 . M + 73N . genW . 13. wölficht .

April 1,5 . . M. =-- 15. SO . 1. heiter .
28 . 221. nn. M. + 182 W. genN , x, heiter .

May 22 . 3 . - . + 2. W . Z, heiter .

30. 3 .+ 2 - -» oc. heiter ,

Jun . 10 . 6 . 71 , WSW . z . heiter .
n. M. + 23

v . M . + 72%

20 . 3+ . M .+ 28 . S . x. heiter .

DE 226: A IOD E20 . " heiter .
24 . 21 . 1 M . + 24 . W. 22 . treibende

IPBolfen .

Aug. 23 : 4 . - . + - N. 1. ganz heiter ,

8,225 . 1 . M. + 24 . S . genW , x. dünne Wolk .

Sept , 18 . 7 - . M + 4 . W . 2. wölkicht .

23 . 3 n . M. - + 19 .W. 2. zerſtr . Wolk .

Octob . 17 . 62 . - . = - 4 : SW . 2 „dünneWolk «

. 3 . 1 M + 15. W . 12. heiter .

S3 Nov .
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Nov . d. 30 . 8 . Uhr, v. M. =- 14.NW . 2. dünne Wolk,
12 . 22 , "nm, M . + 10 . W . I , wölficht .

Dec . " 4627 4 . . . =- 19 - D. 1. wölficht ,
20 , 8 vv. M . + 43 . SSW . 3. wölkicht .

Strengſte Kälte den 28| ſten Januar , da das Thermo»
meter 27 Grade unter dem Eispuncte ſtund .

Stärkſte Hiße den 2oſten Junii , da das Thermometer
28 Grade über dem Eispuncte ſtund .

Größte Aenderungen 55 Grade .

Höhe des geſchmolzenen Schnees und Regens
in jedem Monate .

Zoll . x000 Theile Zoll . 1006 Theile
Ian . I . 00 % Jul . 26 298 .
Sebt. . 540. 905 , Aug. L. O03Z«

März 1. 119 . Sept : 1 248 .
April I . 236 . Octob , 1. 625 .
May oO. 765 . Nov . 1 483 «
Jun , TL 859 . Dec. LT. 764 .

Höhe des ganzen Jahres 16 , 305 «

Beſchaffenheit der Luft und der

Witterung .

Jenner . Faſt den ganzen Monat iſt ſtarker Wind

geweſen , aber den aſten , xten und 22ſten heftiger Sturm .
Den aten und gten ausgenommen war die Kälte gelinde,
und oft Thauwetter bis den 25ſten , da die Kälte zunahm,
und den 28ſten in dieſem Jahre am ſtärkſten war . Der

Himmel war den ganzen Monat ſo wölkicht , daß nur fünf
Tage heiter waren . Vom z5ten bis zum gten wechſelten
Schneegeſtöber , Regen und ſchlackichtes Wetter oft mit
einander ab , Den 17ſten um 6 Uhr nachmittage, und die

„>“
Naht

us! wiſchel
ße Feuers
ſalbe Minutes

(etete, ung
hen Beſt (ü4
ſp Nord u

ud vier 1

6 Tage 5

u Aoelagen 4

6, welche

einmhalben, ?

bey, Jord ka

un) elnen hal"
onjerthalben7
halbenTag«

März, |

fey Himmels
Chie und €
dyFit im J
meer vom 7t(
Un) nachgehen
trat, Rordſ
un) 2öſten Al

gelinde, den



4 "

BD din
» Wiltiht
' wöltigt,

| Win
Aud |

1S Tem
- |

breitete , ungefähr zwey Minuten ,

Endy

Ke rh
x

3 20

|
S3 (*e

|
1 28

|

| MU (3%
= BP

m

5

81 dit

FSfiuf 0

WB tiger Gn
„S Rll

eä u

FM war, !
aq) daß m j

weiten wh!

Zetter
y

meg ,Uy

zu Upfal . 275

Nacht zwiſchen dem 23ſten und 24ſten ſah man in der Luft

große Feuerkugeln , die erſte dauerte nur ungefähr eine

halbe Minute z die leßtere aber , die ſich in mehrere qus -

Nordwind anderthal -

ben , Weſt fünf , Süd ſechs ,Oſt einen halben Tag . Zwi -

ſchen Nord und Weſt drey , Süd und Weſt ſieben , Süd

und Of ? vier und einen halben , Nord und Oſt zwey und

einen halben , Windſtille einen Tag . Einen Nordſchein

ſah man nur den 12ten des Abends .

Hornung . Bis den 7ten war es wölkicht , neblicht

und Schneegeſtöber , darauf kamen vier ſchöne Tage mit

Sonnenſcheine : nach dieſem aber wechſelten woölkichte und

heitere Tage , Schnee , Regen und Nebel beſtändig ab .

Den 7ten , 8ten , gten und roten ausgenommen , war es

gänzlich gelind , und gegen das Ende ſtarkes Thauwetter.
Jn Roslagen hörete man donnern , und ſah zugleich einen

Bliß , welches etwa zwey Minuten anhielt . Den 8ten

und 24ſten war Nordſchein . Der Wind war faſt den

ganzen Monat gelinde , außer den 22ſten , und beſonders

den 24ſten , da ein heftiger Sturm war . Weſt ſieben und

einen halben , Süd ſechs und einen halben , Oſt einen hal «

ben , Nord keinen Tag . Zwiſchen Nord und Weſt drey

und einen halben , Süd und Weſt ſechs , Süd und Oſt

anderthalben , Nord und Oſt einen . Windſtille andert -

halben Tag .

märz . Deftere Abwechslungen wölkichten und hei-

tern Himmels , doch ſo , daß es meiſtens wölficht war ,

Schnee und Eis ſind ſehr häufig geweſen , und in Anſehung

der Zeit im Jahre war es ſehr kalt , ſo daß das Thermo »

meter vom 7ten bis den 23ſten nicht über den Eispunct kam,

und nachgehends nur dann und wann nachmittage darüber

trat . Nordſcheine waren den 17ten , I18ten , 2oſten , 25ſten

und 26ſten Abends . Der Wind war den ganzen Monat

gelinde , den 6ten , 7ten und 29jien ausgenommen , da er

S 4 heftig
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Heſtig war , aber kein Sturm . Nordwind vier und einen
Halben , Weſt vier und einen halben , Sud anderthalben,
Oſt einen halben Tag . Zwiſchen Nord und Weſt zehen,
Süd und Weſt fünf und einen halben , Süv und Oſt feinen,
Nord und Oſt vier Tage ; Windſtille anderthalben Tag.

April . Vom Anfange bis den 14ten faſt beſtändig
Geiter und Sonnenſchein , auch die drey leßten Tage , aber
dazwiſchen nicht nur wölkicht , ſondern auch faſt beſtändig
ſchneeſchlaFic <ht und Staubregen . Bis den 14ten blieh
das Thermometer unter oder bey dem Eispuncte des Morx-
gens , aber darnach ſtund es faſt immer darüber . Den
r3ten fiengen einige hier in Upland an. ihre Aecker zu pflü-
gen , und den x6ten , 18ten und xqten die andern . Den
29ſten wieſen die He >en und Gebüſche kleine Blätter , und
die Eichen zeigeren Knoſpen . Nordſcheine zeigeten ſich
den gten und 15ten Abends . Der Wind war ſehr gelinde,
außer den z3ten , 20ſten und 22ſten , da es etwas ſtark we-

here. Nordwind zwey , Weſt zwey , Süd ſechs , Oſt ay -

derthalben Tag . Zwiſchen Nord und Weſt anderthal -
ben , Süd und Weſt ſechs , Sud und Oſt fünf , Nord
und Oſt anderthalben , Windſtille vier und einen hab
ben Tag .

May . Dieſen ganzen Monat war die Witterung
ſehr angenehm und warm , ſo daß keine Froſtnächte Schä »
den thaten , und der Himmel oft heiter war : Den xoten
und zrjten hörete man donnern . Den 25ſten ſah man

drey deutliche Nebenſonnen . - Den 18ten nach Mittage
und die folgende Nacht war ein heftiger Sturm mit ſtar »
fem Ungewitter , ſonſt aber der Wind ziemlich mittelmäßig .
Jiordwind einen Tag , Weſt zwey und einen halben , Süd
zwey und einen halben , Oſt einen halben ; zwiſchen Nord
und Weſt ſieben und einen halben , Süd und Weſt ſieben
und einen halben , Süd und Oſt anderthalben , Nord und

Oſt ſechs , Windſtille zwey Tage.
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Brachmonat . Vom Anfange bis den raten und am

Ende iſt dieſer Monat ſehr wölkicht und regnicht geweſen ,
dazwiſchen aber ziemlich warm ; ſv daß um den 2oſten die

Sommerhiße dieſes Jahr am ſtärkſten war . Den 2ſten

hörete man den Donner nur von weitem . Der Wind war

ſehr gelinde , außer den gten und xoten . Beſonders kam

den gten um 2 Uhr nach Mittage ein ſo ſtarker Sturm ,

daß große Bäume umgeworfen wurden . Nordwind zwey

und einen halben Tag , Weſt zwey und und einen halben ,
Sud vier , Oſt einen halben ; zwiſchen Nord und Weſt

drey und einen halben , Süd und Weſt fünf und einen hal =
ben , „ Süd , und Oſt ſechs , Nord und Oſt anderthalbenz
Windſtille vier Tage .

HZeumonat , Dieſer Monat war durch und durch ,
wider die Gewohnheit , ganz wölficht und regnicht , auch

nicht ſo warm , als dieſe Jahreszeit ſonſt zu ſeyn pfleget ,
und die Heuerndte ward deſto ſchwerer gemacht , weil die

Luſt ſehr ſtille war , nur zween bis drey Tage ausgenommen ,

Donnern hat man hier nicht gehöret . Nordwind ein Tag ,
Weſt ſechs und einen halben , Süd vier , Oſt einen halben ;
zwiſchen Nord und Weſt fünf , Süd und Weſt vier und

einen halben , Sünd und Oſt ſechs , Nord und Oſt zwey z
Windſtille anderthalben Tag .

Auguſt . Dieſes Monates erſte Hälfte war , wie des

vorigen , ſehr feucht , und dem Landmanne ſehr unbequem z;
die andere Hälfte ward etwas erträglicher , aber doch ward

von der vielen Feuchtigkeit eine Menge Heu und Getreide

verderbet , wozu ſehr vieles beytrug , daß die Luft ſo ſtille war .

Den ganzen Monat . war nie ſtarker Wind , und daher war

es ſehr qualmicht , obgleich die Hiße eben nicht ſo groß
war . Nordwind war drey und einen halben Tag , Weſt

anderthalben , Sud ſieben und einen halben , Oſt zween ;
zwiſchen Nord und Weſt zween , Weſt und Sud ſechs, Sud

und OfF zwey und einen halben , Nord und Oſt drey und

einen halben 3; Windſtille zwey und einen halben Tag .
S5 Septem -
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September . Fieng mit Regen , Nebel und dier
Luft an , bis den r4ten . Nach dieſem heiterte es ſich auf,
obgleich nicht viel ganz heitere Tage wurden . Die Luft war
den ganzen Monat ſo warm , daß das Thermometer bis

zu o fiel , doch kamen den 17ten einige kleine Schneeflocken .
Donnern hörete man nur von weitem , den 7ten nach Nit .

tage , und Nordſchein ſah man hinter zerſtreueren Wolken
den 23ſten . Den ſten und 17ten war ſtarker Wind , aber

ſonſt ziemlich ſtill , Nordwind war drey und einen halben,
Weſt neun , Süd drey und einen halben , Oſt keinen Tag«
Zwiſchen Nord und Weſt fünf , Süd und Weſt drey und

einen halben , Süd und Oſt einen halben , Nord und Oſt
zween 3; Windſtille drey Tage .

October . Sehr ſelten heiter . Viel Regen , ſtarker
Nebel ; doch war die Luft den ganzen Monat ſo warm ,

daß das Thermometer nur den 15ten , w6ten und 17ten des

Morgens an und unter den Eispunct kam . Den gten und

z6ten des Abends ſah man ſonderbare Nordſcheine . Die

Nacht zwiſchen dem 19gten und 2oſten war ſtarker Sturm ,
und es wehete auch heftig den Tag zuvor und darnach .
Nordwind war zween , Weſt fünf , Süd fünf , Oſt einen

halben ; zwiſchen Nord und Weſt ſechs , Süd und Weſt
acht , Nord und Oſt zween und einen halben ; Windſtille
zween Tage .

L7ovember . Sehr wölkicht , und in der erſten
Hälfte wechſelten dier Nebel , Staubregen und ſchnee-
ſchlaichtes Wetter ab . Die leßtere Hälfte hatte lang -
wieriges Schneyen und Sturm , der darauf folgete . Bis
den 24ſten war das Wetter ſo gelinde , daß das Thermo -
meter nur des Morgens einigemal bis und ein wenig un -

ter 0 gieng . Nach dieſem fieng ſich die Kälte an , und

war die beyden leßten Tage recht heftig . Den 15ten , x6ten

und 17ten ſah man ſchwache Nordſcheine . Den 25ften
ſtarker . Sturm , und überhaupt wehete der Wind gegen das

Ende des Monats ſtärker , als im Anfange . Nordwind
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war einen halben , Weſt ſechs und einen halben , Süd

vier und einen halben , Oſt anderthalben ; zwiſchen Nord

und Weſt ſechs und einen halben , Süd und Weſt ſieben
und einen halben , Süd und Oſt, zween ; Windſtille
einen Tag .

December . Den 1ſten und z2ten war die Kälte ſehr
ſtreng , wie auch den 7ten und 8ten , ſonſt aber war Thau -
Wetter bis den 18ten , auch neblicht und zarter Staubregen .
Nach dieſem überzog ſich das Waſſer etwas mit Eiſe , aber

der Nebel hörete nicht davon auf , ſondern war ungewöhn«-
lich diE , des Morgens und des Abends . Gegen das Ende

fieng es wieder an zu thauen und Staubregen zu fallen ,

Nordſchein zeigete ſich nur einmal , nämlich den zuſten des

Abends . Den zten , 6ten und 2o0ſten war ſtarker Wind ,
ſonſt aber war es meiſtens . ſtill , Nordwind war einen hal -
ben Tag , Weſt ſechs , Süd ſieben und einen halben , Oſt
einen halben 3 zwiſchen Nord und Weſt zween und einen

halben , Süd und Weſt zehen , Süd und Oſt drey , Nord

und Oſt einen halben ; Windſtille einen halben Tag .

VIL . Fork -
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VII.

Fortſeßungder Unterſuchung ,

die faliſhen Salze betreſſend ,
und ſo weiter ,

Von G . Brandt .

24 .

ſammenſeßung des Borax erforſchen ließe , ſtellete
ich folgende Verſuche an :

( 2) Zu drey Loth zerſtoßenem Boray goß ich ein koth
Vitriolöl in eine gläſerne Retorte , und ſeßte es auf ein

wenig darunter liegenden Sand , in eine horizontal gelegte
eylindriſche Muſfel , welche in einem dazu bequemen runden

Ofen befeſtiget war . Die Hiße wurde nach und nach mit

Kohlen rings um die Muffel vermehret , und nachgehends

gefeuert , bis alle Feuchtigkeit in eine daran lutirte Vorlage

abgieng , worauf ich nur ein wenig geſchmacloſes Waſſer
in der Vorlage fand , im Halſe der Retorte aber etwas ſubli-
mirtes Salz , ſonſt aber weder das geringſte, flüchtigeKali,

noc<h Kochſalzſäure dabey . Mich davon deſto mehr zu ver -

ſichern , verwechſelte ich die Vorlage , und machte die Hiße
noch ſtärker , ſo daß die Retorte ſtark zu glühen ſchien , ſo

viel ſie nur ausſtehen konnte , ohne zu ſchmelzen , aber ich

erhielt nichts anders , als vorerwähnte Dinge . Das ge-

ſchmaloſe Waſſer rührete theils von dem Waſſer her , wo-

mit das Vitriolöl , nach ſeinem Eingießen , aus dem Trichter

war geſpielet worden , damit es deſtomehr , ohne Abkürzung
des Gewichtes , zum Boraxpulver kommen möchte , I
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das kaliſche Salz betreffend . 285

Trichter verſchmieret zu werden , und hängen zu bleiben,
theils auch von dieſes Salzes eigenem Waſſer , weil kein

cryſtalliſches Salz , ohne beygemiſchtes Waſſer vorhanden
iſt . Zu den wenigen Tropfen , die ſich das leßtemal in dex

Vorlage fanden , nachdem die Retorte ſtärker war geglühet
worden , goß ich ein wenig Salpetergeiſt , und verſuchte ,
ob ſich Gold damit auflöſen ließe , aber es war nicht die ges

ringſte Auflöſung zu merken . Hieraus ſah ich alſo vollkoms

men , daß der Borax kein flüchtiges Kali , oder eine Salze
ſaure enthält , da vorhin aus andern Verſuchen ( 23 6
abcde ) dargethan iſt , daß ſich dabey auch keine Vitriols

ſäure befindet , und folglich wird er von einigen ohne Grund

für ein Mittelſalz ausgegeben , oder behauptet , er enthalte
etwas von vorerwähnter Säure , ob ſolches gleich mit

Verſuchen nicht zu beſtätigen iſt . Das Salz , das im Halſe
der Retorte ſublimiret war , wog ein Achtel Loth, und war ein

ſo genanntes Sal ſedatinum , oder Alcali refradarium , das

ſich doch im Waſſer auflöſete , wie auch im Weingeiſte , wel -

<her Geiſt nachgehends angezündet mit einer grünen Flam
me verbrannte , und nach ſeinem Verbrennen das aufge »
löſete Salz zurück ließ, Das Ueberbleibſel in der Retorte

ihrem Bauche war wohl und gleich zuſammen geſchmelzt,
oben glich es einem hellen Glaſe , unten aber hatte es eine

weiße Farbe , das erſte betrug ungefähr ein Drittel gegen
das leßtere , Wenn man dieſes Salz in Waſſer auflöſete ,
durchſeigete , und nach ſeiner Abdünſkung ins Kühle zum '

Anſchießen ſtellete , ſo ſeßte ſich ein Salz , das aus Cryſtallen
beſtund , die an Geſtalt nicht völlig einem Wunderſalze glie
<en , auch nicht ein Mittelſalz waren , weil die Säure hier
ein ſtarkes Uebergewicht über das Laugenſalz hatte , an das

ſie ſich , bey ſo ſtarf glühender Deſtillationshilße , doch ſo
feſt geſeßet hatte , daß ſie ſic ) nicht davon abſondern ließ .
Als auc eben das Salz mit einem Achtel Kohlengeſtübe
zuſammen geſchmelzt ward , entſtund daraus keine Schwes
felleber , oder ein Leberglas , ſondern ein Borärglas von

lichtgrüner Farbe , wie ein Chryſolith , da doch aus Wun -

derſalze

SNES En NETEREN
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derſalze mit Kohlengeſtäbe allezeit durch Schmelzen eine

Schwefelleber erhalten wird , obgleich die Säure weit über

die Sättigung zugegoſſen iſt . Cben dergleichen Glas

entſtand , als ein Theil erwähnten Salzes mit drey Theilen
cryſtalliſchem calcinirtem Sodenſalze vermenget , und ohne
Kohlengeſtübe , mit einem darauf geſeßten größern Dek ,

tiegel wohl verſchloſſen geſchmelzt wurden , dagegen Soden «

ſalz für ſich allein geſchmelzt , ein weißes Salz gab.
( b ) Zu drey Loth einer andern Art gepülvertem Borax

goß ich eben ſo viel oder drey Loth rauchenden Salpetergeiſt ,
daß ſolcher mit gehöriger Hiße überdeſtilliren ſollte , hier:
durch bekam ich wieder einen Salpetergeiſt zugleich mit

einem ſublimirten Sale ſedatiuo im Halſe der Retorte , das

vier und ein halbes Aß wog . Auf die Ueberbleibſale in der

Retorte goß ich wieder drey Loth Salpetergeiſt von . eben der

Art , und deſtillixte ihn eben ſo ab , da ich denn nur zwey

und drey Vierthel Aß Lal ledatinum bekam . Das dritte «

mal goß ich ſechs Loth Salpetergeiſt dazu , und ſublimirte

ſich unter anhaltender Deſtillation drey und drey Vierthel
Aß . Das viertemal goß ich den Salpetergeiſt wieder zu-

rü , der nächſt zuvor abdeſtilliret war , und ſeßte ihn wie -

der ein , ihn von neuem überzudeſtilliren , darauf ich ein

ſublimirtes Salz fand , das acht und ein Vierthel Aß wog ,

Das fünftemal ward dieſe Arbeit wiederholet , und ich be-

fam neun Aß Sublimat . Unter vorerwähnter Arbeit ſchien

ſich der Borax mehr und mehr bey jedesmaligem Zugießen
und Kochen aufzulöſen , ſo daß das leßtemal ungefähr drey

Vierthel von der Hiße aufgelöſet wurden , demjenigen zu»

wider , was einige vorgeben , als würde dieſes Salz in der

Salpeterſäure nicht aufgelöſet , da ſie denn deſto weniger

zugeſtehen werden , daß ſich dieſes in rauchendem Salpeter -
-

geiſte bewerkſtelligen laſſe . Daß ich das ſünſtemal mehr

Sedativſalz , als das erſtemal , erhielt , ſcheint anzuzeigen,

daß vielleicht des Borax größter Theil durch öftere ſolcher»

geſtalt wiederholte Sublimationen könnte erhoben werden ,

welche Unterſuchung ich aber auf ein andermal verſpare -
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( c ) Wird Borax in gehörigem Waſſer aufgelöſet und

dazu helles Vitriolöl bis zur Sättigung gegoſſen , ſo fällt
zuweilen ſogleich ein ſogenanntes Sedativſalz nieder . Un -

ter gehörigem Waſſer verſtehe ich ſo viel , als nöthig iſt ,
auf das genaueſte , das Salz in der Kälte aufgelöſet zu ex -

halten , daß es nicht in Cryſtallen niederfällt . Unter der

Sättigung verſtehe ich , daß aus beyder Vermiſchung ein
Mittelſalz wird , und weder das Saure noch das Laugen
ſalz die Oberhand behält , Mit dem Geſchmace läßt ſich
dieſes auf das genaueſte treffen , wenn man nur ein wenig
auf einmal eintröpfelt , es umſchüttelt und koſtet , da ſich
alsdenn die weitere Beſtärfung mit La > mus und Veilchen «
ſaft ohne Muthmaßen machen läßt . Denn wenn Lac >kmus
oder Succus heliotropil nicht im geringſten davon roth
wird , ſo iſt man ſicher , daß die Säure nicht herrſchet ,
und wenn Veilchenſaft davon nicht grün wird , ſo hat auch
das 2augenſalz kein Uebergewicht , alſo iſt der Punct des

Gleichgewichtes oder der Sättigung getroffen , Veilchen
ſaſt wird zwar auch von Säuren roth , aber nicht von einer
ſo geringen Säure , als La > mus , weil dieſer leßtere Saft ,
mit ſeiner Röche , ſo ſchwach ſie auch ſeyn mag , der gering
ſten Säure Gegenwart zu erkennen giebt , dagegen Veil -
<enſaft von einer Beymiſchung eben der Art ſeine blaue

Farbe ungeändert behält . Noch aber erinnere ich mich
nicht , geſehen zu haben , daß eine Vermiſchung von aufs
geldſtem Borax und Vicriolſäure den Saft des Heliotropii
roty , und zugleich den Veiichenſaft grün gemacht hätte ,
wiewol es ſich mit Waſſer des pyrmonter Squerbrunnens
ſo verhält , daß es alſo ſcheint , als wäre die grüne Farbe
des Veilchenſaftes kein zulänglicher Beweis von der Herr-
ſchaft des Laugenſalzes , wie die rothe Farbe des Saftes
vom Heliotropio von der Herrſchaft des Sauren , zumal da
alle andere Proben mit dem Waſſer des pyrmonter Saver »
brunnens , die Uebermacht der Säure darinnen darchun .
Die Menge des Sedativſalzes beym Borax betreffend , ſo

habe
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283 Fortſeßung der Verſuche ,

habe ich aus zwey Loth durc ) Fällung mit der Vitriolſaure
drey Sechzehntheil Loth bekommen ,

( 4) Ob es gleich nicht allemal gelingt , durch Fällung
ſo glei ein (c) Sedativſalz zu erhalten : ſo erhält man

doch dieſe Abſicht , wenn man nach Zugießung der Vitriol :

ſäure das Mengſel bey gelinder Wärme bis zu einem ' ganz

dünnen Häutchen abdunſtet , oder , eigentlicher zu reden ,
bis hier und da ein feines Salz , fleweiſe , wie ein Damm ,
oben auf der Feuchtigkeit zu ſchwimmen anfängt , da denn

das Ausdünſtungsgefäße mit ſeinem Jnhalte in die Kälte

geſtellet wird , wo ſich ein Sedativſalz ſeßet . Sonſt iſt

auch zu merken , wenn etwa die Säure in der Miſchung
die Uebermacht zu erhalten anfinge , daß dieſes doch kei-

nen Schaden und keine Hinderniß in Verfertigung dieſes

Salzes verurſachet 3 denn das Salz läßt ſich von allen an -

dern beſonders darinn unterſcheiden , daß es ſehr leicht iſt,
lofer zuſammen liegt , klein und ſchuppicht iſt , ohne eine

gewiſſe , beſtändige und ordentliche Geſtalt zu haben . Seine

Farbe iſt weiß und glänzend , zwiſchen den Fingern fühlet
es ſich fett , gelinde und glatt an , wie weißer Talk . Nach »

dem auf dieſe Art ein Sedativſalz gefället iſt , und ins Sei -

gepapier geſchüttet worden , damit die übrige Feuchtigkeit

durchfließt , das Salz aber zugleich mit dem Papiere an der

Wärme iſt getroEnet worden : ſo läßt man die durc<geſeigte

Feuchtigkeit wieder auf vorerwähnte Art in der Wärme ein

wenig addunſten , und ſeßet ſie in die Kälte , worauf ſich

wiederum ein Salz zeiget , das nach ſeiner Abſonderung

und TroFnung einem Sedativſalze gleicht , doch zuweilen
mit dem Unterſchiede , daß es nicht allezeit ſo lo >er , leicht,

und ſchuppicht iſt , ſondern manchmal dichter zuſammen in

ein zartes und feines Pulver fällt ; doch fühlet es ſich zwi-

ſchen ven Fingern vollkommen wie das vorige an , wenn ein

Theil deſſelben zur Probe in Weingeiſt gethan und darinn

aufgelöſet wird , zeiget ſich ebenfalls eine grüne Flamme bey

doſſen Eatzündung . Verfährt man auf dieſe Art zu wieder -

Zolten malen : ſo bekömmt man ein Salz von eben. der Be »
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ſchaffenheit , wie zuvor . Die übrige am Ende durch die

Wärme zu Salz gegangene Auflöſung iſt zwiſchen den Fin »
gern rauh , wie anderes Salz , wenn aber etwas zur Probe
in Weingeiſt gethan , und einige Stunden in Digeſtions «
wärme geſeßet wird : ſo zeiget ein ſolcher Weingeiſt bey der

Entzündung auch eine grüne Flamme ; dagegen der Wein « -

geiſt , der mit feinem gepülverten Borax verſchiedene Stun -

den in Digeſtionswärme geſtanden hat , bey ſeiner Entzün -
dung ſonſt keine Farbe zeiget , als die die Flamme des

Weingeiſtes für ſich allein hat , obgleich nach deſſen Verbren «-

nung Ueberbleibſale vorhanden ſind , welche anzeigen , daß
ſich Borax in ihm aufgelöſet habe. Aus 2 Loth Borax ha-
be ich auf dieſe Art Anfangs x Loth und 24 Aß, nach die «

ſem T Loth , und bey der dritten Abdünſtung 24 Aß Seda -

tivſalz bekommen , aber darnach nichts mehr , weil dasje «
nige , was ſic ) nach der vierten Abdünſtung in der Kälte

geſeßt hatte , grob cryſtalliſch war . Man that es in das

Seigepapier , und legte es auf einen Ofen in gelinde Wär »

me , da es denn trocken ward , zerfloß , und durch das Pa -
pier lief , deswegen es zu einem troenen Salze mußte durch
die Wärme verdi >et werden , und als ein Ueberbleibſel , oder

ſo genanntes Wunderſalz , nach Abſonderung des Sedativ -

ſalzes , anzuſehen war . JM< wiederholte dieſe Verſuche
verſchiedene mal mit mehr Borax , und habe die Beſchaf -
fenheit des herausfommenden Salzes immer einerley gefun -
den ; aber die Verhältniß des Gewichtes der Salze , die jede
Abdünſtung gab , iſt veränderlich geweſen , nachdem ich die

Auflöſung anders ausgedünſtet , oder eher oder ſpäter in die

Kälte geſeßt hatte , Auch iſt es mehr oder weniger leicht ,
lofer , ſchuppicht , oder pulverartig 2c. geweſen . Sonft
haben alle andere Eigenſchaften der ſolchergeſtalt erhaltenen
Salze mit einander überein geſtimmet .

( e ) Außer vorerwähnter Art , ein Sedativſalz mit kla »

rer Vitriolſäure zu erhalten , habe ich ſolches auch mit den

Säuren von Salpeter und Kochſalze , mit abgezogenem
Weineßige , ſtatt der ' Vitriolſaure , verſuchet , und übrigens

Schw » . Abh . XVIII . 25 . ZU eben
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eben das Verfahren , wie bey ( ) , beobachtet : Jh habe
geſunden , daß ſich auch ſo ein Salz machen läßt , deſſen

vornehmſte Eigenſchaften mit dem vorigen einerley ſind,

Zur Bereifung mit Pflanzenſäure wog ich 1 2oth Borax ab,
das ich in Waſſer auflöſete , und von ungefähr goß ich dazu

abgezogenen Weineßig ſo viel über die Sättigung , daß der

Saſt vom Heliotropio davon roth ward , ja daß auch der

Veilchenſaft einige Röthe zeigte , Nachdem ich es das er -

ſte mal hatte abdunſten laſſen , und es in die Kälte ſekte:
ſo erhielt ich ein feines Salz , das flo >enweiſe in kleinen

Klumpen beyſammen ſaß , und nach) dem Trocknen 53 Loth
wog . Nach der zweyten Abdunſtung ſeßte ſich eben derglei -

<hjen Salz , das gegen 5 Loth wog , zuſammen , von 1 2oth
Borax faſt 5% Loth. Mehr konnte ich nicht erhalten , ſon«
dern das übrige mußte ich zu einem troFenen Salze verdi -

>en , und als ein Ueberbleibſel , nach Abſonderung des Se -

dativſalzes , anſehen , das am Geſchmac >e einem wieder er -

zeugten Weinſteine am nächſten kam .

( F) Die vornehmſten Eigenſchaften des durch dieſe
Verſuche gefundenen Sedativſalzes beſtehen darinnen ? 1)
wird es im Waſſer , wie auch im Weingeiſte , aufgelöſet ;
2) zeiget es eine graue Flamme , wenn dieſer Weingeiſt ent -

zündet wird ; 3) ſchmelzet es für ſich allein zu einem gla-
ſichten Salze , das eine etwas gelbe oder lichtgrüne , zuwei-
len Seladonfarbe hat , die aber bey langwieriger Hike ver »

ſchwindet und helle wird . 4 ) Mit Kohlengeſtübe ſchmelzet
es nicht zuſammen , ſondern wird wie ander alkaliſches Salz
im Feuer durch Schmelzen aufgelöſet und verzehret , wenn

man gleich von dem Geſtübe nicht mehr als den achten Theil
nimmt , welche Eigenſchaft auch bey dem Borax ſelbſt feh-
let . 5) Mit Schwefel oder Vitriolſäure giebt es keine Le-

ber , wenn ein brennliches Weſen dazu genommen wird,

( damit ſtimmet auch der Borax überein , ) wofern nicht der

Schweſel zugleich von etwas bindendem , als Kupfer oder

Eiſen , im Feuer gehalten wird , daß es wie ein Rohſiein
iſt , Manchmal habe ich bey Bereitung des Sue ?mt
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mit Vitriolſäure gefunden , wenn die Abdünſtung länger ,
als ſich gebühret hätte , iſt fortgeſeßet worden , daß ſich nachs
gehends ein Salz in der Kälte geſeßet hat , das ſich rauß
anfühlete , und alſo , da dabey die Eigenſchaft fehlte , daß
es ſich zwiſchen den Fingern gelind und fett anfühlte , ſchmolz
es mit dem achten Theile Kohlengeſtübe zu einem reinen

Glaſe oder glaſichten Salze , deſſen Farbe ſchwarzbraun
war , dagegen andere richtige Sedativſalze , ſie mögen mit

Vitriolſaure , oder mit andern Säuren bereitet ſeyn , mit

Kohlengeſtübe nur zuſammengeſloſſen ſind , und lo >ere Klum «

pen , bey denen ſich das Kohlengeſtübe deutlich unverzehrt
zeigte , ohne ein reines Schmelzen gemacht haben .

!

( 9) Die Eigenſchaften des Ueberbleibſels , oder des vom

Sedativſalze abgeſonderten Salzes betreffend , ſo wird vor »

gegeben , der Borax beſtünde aus zween Theilen einem Ses

dativſalze , oder Alcali refradtario , und einem Wunderſalze ,
wenn man die Vitriolſäure zum Abſonderungswerkzeuge
brauchte . Einem Sedativſalze und einem Würfelſalpeter ,
wenn man ſich der Salpeterſäure bediente . Einem Seda « -

tivſalze und einem gemeinen wiedererzeugten Salze , wenn

man die Säure des Kochſalzes nimmt . Da aber dieſes ſo

genannte Wunderſalz mit einem beygefügten Brennbaren

Feine Leber giebt ; da das zweyte , der vorgegebene Würfelſal -

peter , auf glüenden Kohlen kein Feuer fängt , und das dritte ,

das angebliche wiedererzeugte Küchenſalz darauf nicht praſs
ſelt : ſo können ſie auch nicht für dergleichen Salze angeſe -

hen werden . Wenn Borax mit einem andern kaliſchen

Salze , als Sodeſalz , verfälſcht iſt : ſo giebt er mit Schwe -

fel oder Vitriolſäure eine Leber , wenn ein brennliches Wes

ſen dazu kömmt , ſonſt aber nicht , und das iſt: eine Haupt -

eigenſchaft , woran aufrichtiger Borax zu erkennen iſt , die

mir gleichwol nicht bekannt war , als ic ) mich ( 9 ) äußerte ,

Borax würde mit Schwefel zu einem Leberglaſe , wie man

im 1. Quart . dieſes Jahres der Abh. ſchen kann . Dieſer

Fehler wird hoffentlich deſto eher entſchuldiget werden , da

ich deswegen darein verfallen nn , weil ich verfälſchten Bo -

2 rax
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rar bekommen hatte , der auf dieſe Art eine Leber gab , nun

aber eine EntdeFung an die Hand giebt , aufrichtigen Bo «

ray zu erkennen , Das Berhalten des ſo genannten Wun -

derſalzes , das übrig bleibt , wenn man das Sedativſalz mit

Vitriolſäure von einem aufrichtigen Borax bereitet hat,
habe ich eine Zeit nach einander verſchiedene mal durch Zu-
ſammenſchmelzen mit Kohlengeſtübe unterſuchet und gefun -
den , daß daraus zuweilen ein ſchwarzes Glas wird , beſon-

ders , wenn bey dieſem Salze die Säure ſehr herrſchet oder

zugegoſſen wird ; zuweilen wird auch ein ſchwarzbraunes,
zuweilen ein grünes , oder von anderer Farbe , aber keines

darunter ſieht etwas leberfarben . Alle ſolche Farben wer -

den durch langwieriges Schmelzen verändert , geſchwächt,
heller , und verſchwinden gar , alles nach Beſchaffenheit der

Hiße . Die Ueberbleibſel , nac ) Bereitung des Sedativſals

zes mit Virriolſäure , oder mit Salpeterſäure , öder auch
mit der Säure des Kochſalzes oder mit Eßig , weiſen , im

Weingeinſte digerirt , bey der -Entzündung deutlich eine

grüne Flamme , eben wie das in dieſem Geiſte aufgelöſte
Sedativſalz . Wenn zweene oder drey Theile Sodeſalz mit

einem Theile dieſer Ueberbleibſel zuſammen geſchmelzet wer -

den , entſteht daraus ein leberbraunes ſehr ſcharfes Lebey-

glas , wenn ein wenig Kohlengeſtübe und Vitriolſäure bey»

gemiſchet wird , - eben wie ſolches mit dem Borax ſelbſt ge -

ſcha ) , und mit allen Arten Sedativſalze geſchieht . Aus

vorhergehendem iſt zu ſchließen , daß ſich beym Borax etwas

Verbrennliches befindet , das mit einer Erde verbunden iſt,
welche ſich leicht zu Glaſe ſchmelzen läßt . Daß ſich bey
dem Blute eine feuerfangende Erde befindet , zeiget das

Berliner und Erlingerblau ( 17 ) z daß dergleichen Erde

bey grauer Potaſche , grauem Weinſteinſalze und Sodeſalze
iſt , zeiget ſich ( 8. 9 . 14 . 22 .);3 und daß eben dieſe Erde die

Faugenſalze leicht flüßiger macher , als ſie ſonſt für ſich wä-

ten . Eben dergleichen Erde ſcheint ſich beymi Borax zu

befinden , welche das Schmelzen und Verglaſen des Laugen -

ſalzes erleichtert . Aber daß ſie zugleich mit dem EE ehr
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das kaliſche Salz betreffend .

ſehr feſt verbunden iſt , und mit ſelbigem in einer großen

Menge zu einer Art von Seife geworden iſt , daß ſie ſich

auch nicht leicht auf eine der bisher bekannten Art davon

vollkommen abſondern läßt , kann man aus folgendem ur .

theilen : 1) brauſet dieſes Salz mit Säuren ; 2 ) vergla «

ſet es leicht für ſich allein , und giebt ein helles durchſichtiges

Glas ohne Farbe , wird auch wieder im Waſſer aufg - löſet 3
3) es bringt viele Theile Sodeſalz mit fich zu Glaſe ; 4 )

wiewol die Säure , darunter die Vitriolſäure die ſtärkſte iſt ,

die kräftigſten Scheidemittel ſcheinen ſollten , daß durch ihre

Vereinigung mit dem Laugenſalze eine Abſonderung und

Fällung der Erde erhalten würde : ſo wird doc ) , nachdem
ein Sedativſalz iſt gefällt und abgeſondert worden , eben

dieſes wiederum im Waſſer aufgelöſet ; und 5) daß dieſes

ſo genannte Alcali refradarium für ſich allein zu einem

Glaſe ſchmelzet , das ſich wieder im Waſer auflöſen läßt .

Hieraus . folget auch , daß Boray und was daraus bereitet.
wird , mit Recht unter die beſten ſeiſenartigen und zertheis-
lenden Mittel ( ſuponacea et reſoluentia ) zu rechnen ſind .

Weiter gab das Vorhergehende Anlaß zu folgenden

Verſuchen :

( h ) Zu verſuchen , was für Farbe eine beym Borax

verborgene Erde durch Schmelzen gäbe , ſchmelzte ich einen

Theil Borax mit zweenen Theilen Sodeſalz , und goß es

aus , da es denn wie ein Glas ausſah , und eine ſchöne geibe

durchſichtige Farbe hatte , wie Börnſtein und Topas , dages

gen der Borax , für ſich allein geſc<hmelzet, ein helles Glas

gab , und Sodeſalz für ſich allein nach dem Ausgießen weiß

auf dem Bruche war . 2) That ich Borax in einen Tiegel,
und dazu etwas klares Vitriolol , ſc<hmelzte es und goß es

aus , da es denn , ſo lang es glühete , grün ausſah , nach

dem Abkühlen aber war es weiß , welches ſich auch mit ei -

nem ſo genannten Wunderſalze vom Borax ereignete . Bey

dieſem Schmelzen wurden die Tiegel mit größern Dectie -

geln wohl bedeckt und vor allen einfallenden Kohlen verſi «

<hert , welches auch bey dem folgenden Verſuche geſchah.
EV 3) Schmelz -

2G3



204 Fortſekung der Verſuche , |
1 090 18) | ;

| | 1; 3) Schmelzte ich einen Theil Sedativſalz , das mit Vitriols pacber di?

066 1008 ſaure verfertiget war , mit zweenen Theilen Sodeſalz , und wit, um
|

erhielt ein lichtgrünes oder gelbes Glas . 4) Zweene Theile van: (0 gal

Sodeſalz mit einem Theile der Ueberbleibſel vom Sedatiy «- vefen, um
ſalze oder dem ſo genannten Wunderfalze zuſammengeſchmel - vie Art ei

zet , gaben ein Glas von eben der Farbe . Ein ander mal (aſgenfalze

5 ) ſchmelzte ich ein ander Sedativſalz , mit viermal ſo viel quflöſete
Sodeſalze , zu einem gelbbraunen glaſichten Salze , 6) wähedieE

Vermengte ich einen Theil Sedativſalz ( das mit Salpeter » get ähnlich
ſaure durch die Sublimation gemacht war , ) mit zweenen ſtehrfalze 1

Theilen Sodeſalz , und ſchmelzte es zu einem gelben glaſich- nictglaul
ten Weſen . ). Erhielt ich auch ein gelbes glaſichtes Salz omen ,

aus den Ueberbleibſeln oder dem ſo genannten Würfelſalpe - veithe geht
fer , mit nod ) einmal ſo viel Sedeſalze zuſammen geſchmelzt. Jahalt id

8) Goß ich klares Vitriolöl , weit über die Sättigung , auf vehmengte

aufgeldſten Borax , worauf das geſeßte Sedativſalz ſowol, har es in

als das übergebliebene verdi >te Salz , jedes für ſich auf ei- Vhrlage,
nen warmen Stubenofen geſeßet wurde , weil es in kalter dein , wa

Luft Feuchtigkeit an ſich zu ziehen geneigt iſt , und ich es ſo Hie ſo |
viel als möglich , zu weiteren Verſuchen tro > en erhalten zuſchmelz
wollte , wo es nachgehends einige Wochen blieb . Aber da gehends €

bemerkte ich , daß es mit der Zeit ſchwärzer und ſchwärzer wig. TD

ward , doch das Sedativſalz nicht ſo ſehr , als das andere , 014 ähnli
I < nahm etwas von jeder Art und ſchmelzte es mit einem darunter ,

Theile und auch mit niehrerem von Sodeſalze zuſammen , ynd etwa

„ worauf lichtgrüne oder gelbe glaſichte Salze entſtünden , die ich es 92

zuweilen mehr ins Grüne , zuweilen mehr ins Blaue fielen, aus, un

Hierbey iſt auch zu bemerken , daß , wie das Sodeſalz für Chyſtalle
ſich allein geſchmelzet , weiß war : ſo zeigeten ſich doch hier 2 , |

und da blaue Fle > e , wenn klares Vitriolöl darzu gegoſſen iſl unftre
wurde , und als man es nachgehends zuſammen ſchmelzte, mſſchung
und ausgoß , ward die Farbe ein wenig grün oder blaugrün . mit ſelbic
Wie die ſchwarze Farbe , die ich oben erwähnet habe , zu wh einige
erfennen gab , daß ein verbrennliches Weſen mit der Vitriol - folgendes
ſäure vermengt war : ſo hätte vielleicht durch Auflöſung und that ich 3

Durchſeigung eine Boraxerde können abgeſondert Wp glſenen
a
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das kaliſche Salz betreffend . 203

da aber die Abſicht dieſes mal nur auf Schmelzen gerichtet

war , um zu ſehen , was dadurch für Farben erhalten wür »

den : ſo gab dieſes nur Anlaß , auf ein andermal daran zu

venfen , und zu verſuchen , wie weit es gelingen möchte , auf

dieſe Art eine Erde aus dem Borax zu bringen , die ſo vom

Laugenſalze abgeſondert wäre , daß ſie ſich nicht im Waſſer
auflöſete . Aus vorhergehenden Verſuchen ſcheint es , als

wäre die Erde , die mit dem Borax verbunden iſt , derjeni -

gen ähnlich , die ſich bey grauer Potaſche , grauem Wein -
ſteinſalze und Sodeſalze beſindet 3 aber deswegen darf man

nicht glauben , dieſe Erde ſey aus dem Pflanzenreiche ge -

kommen , deſto weniger , da Tinkal als ein zum Minerals

reiche gehöriges Weſen aus der Erde gegraben wird , deſſen

Juhalt ich folgender maßen geprüfet habe ? 53 both Tinfal
vermengte ich mit 202 Loth gepülverten reinen Kieſeln , und

that es in eine gläſerne Retorte , um in eine daran lutirte

Vorlage , durch ſtufenweiſe gegebene Hiße , alles abzuſon -
dern , was ſich abſondern ließe , gegen das Ende ward die

Hiße ſo ſtark gegeben , als das Glas vertragen konnte , ohne

zu ſchmelzen . Jh bekam davon Anfangs ein Waſſer , nach -

gehends ein ſchwarzes und dickes Del, das zuſammen 23 koth

wog . Das Oel war einem mineraliſchen Oele oder Stein -

dle ähnlich ), aber aus dem Pflanzenreiche fand ſic ) nichts

darunter . Das übrige im Bauche der Retorte war ſchwarz

und etwas zuſammengeklümpert , ich laugte davon , nachdem

ich es gepulvert und gebrannt hatte , das Salz mit Waſſer

aus , und brachte es auf gehörige Art zum Anſchicßen in

Cryſtallen .
25 . Daß Kochſalz ein mineraliſches Laugenſalz enthält,

iſt unſtreitig 3 aber daß die Salpeterſäure durch ihre Bey -

miſchung die Salzſäure austreiben könnte , und ſtatt ihrer

mit ſelbigem Laugenſalze einen Würſfelſalpeter ausmachte ,

wie einige vorgeben „ das erfodert weitere Unterſuchung , wie

folgendes zeiget?. Zu vier Loth verpufftem ſpaniſchen Salze

that ich zwey Loth ſtarken und reinen Salpetergeiſbin einer

gläſernen Retorte , und trieb es , mit nach und nach ver -

" . 4 mehr :



206 Fortſekung der Berſuche ,

mehrter Hiße , die am Ende bis zum Glühen ſtieg , über ,
Das Lebergetriebene war ein Königswaſſer , und löſte Gold
auf . Zu dem Salze in der Retorte goß ich von neuem zwey
Loth Salpetergeiſt ,von eben der Art , und erhielt durch das
Uebertreiben wieder ein Königswaſſer . Das dritte mal ge -
ſchah die Arbeit auf eben die Art mit zwey 2oth Salpeter -
geiſie ; das viertemal ebenfalls . Das fünftemal g0ß ich
zum Salze in der Retorte einen rauchenden Salpetergeiſt ,
und trieb es über . Die Hike ward jedesmal verſtärket , bis
die Retorte am Ende glühete : aber ich bemerkte nicht , daß
das Salz in der Retorte etwas leichtflüßiger geworden wä -
re , wenigſtens war es nicht ſo leichtflüßig im Feuer , als

Salpeter , weil die Hiße jedesmal bis zum Glühen mußte
getrieben werden , ehe ſich etwas vom Schmelzen zeigete,
So bald die Retorte warm ward , zeigete ſich bey jedem
Uevertreiben ein auſſteigender Salpetergeiſt , welcher ver -
mehret ward und anhielt . Ich ſchloß darauf , daß ſich die «
ſer Seiſt nicht mit dem mineraliſchen Laugenſalze verbinden

wollte, eine Salzſaure auszumachen , ſondern ſelbſt davon

gienge . Darinn ward ich weiter dadurch beſtärket , daß
zwar durch dieſes Uebertreiben : eine gelbe Feuchtigkeit ab -

gleng , die aber nach dem dritten Uebertreiben nicht ſo viel
Salzſäure enthielt , daß Gold danzit aufzuldſen warz Sil -
ber aber ließ ſich auf eben die Art darinn auflöſen , wie im

ungefällten Scheidewaſſer 3 und nichts deſto weniger war,
nach dem fünften Uebertreiben mit rauchendem Salpetergeiſte ,
noch eine Salzſäure bey dem Salze übrig , das in der Re -
torte zurück geblieben war , welche ſich dadurch zeigete , daß
etwas von ſolchem Salze zur Probe in veinem Salpetergei -
ſte aufgelöſet , verurſachte , daß dieſer Geiſt nachgehends
Gold auflöſete . Das Uebrige von dieſem Salze ward im
Waſſer aufgelöſet , durchgeſeiget , mit geringer und langſa-
mer Wärme bis zum Häutchen abgedunſtet und in die Kälte

geſeßt , ein cryſtalliſches Salz zu erhalten . Mit dieſer Ar -
beit ward ſo lange fortgefahren , als etwas von der Auflö-
ſung übrig war , und jedesmaliges Anſchießen ward in ſei-
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das kaliſche Salz betreffend . 297

nem beſondern Gefäße verwahret . Darauf ward von jedes «

maligem Anſchießen etwas unterſuchet , aber man fand , daß
ſowol das eine , als das andere , in reinem Salpetergeiſte
aufgelöſet , ein Königswaſſer gab , wie auch Vitriolſäure da -

mit vermengt , ein Königswaſſer mit Deſtillationshiße gab .
Zu mehrerer Gewißheit verſuchte ich wieder auf eben die Art

mit einem reinen und ſtarken Salpetergeiſte , durch öfteres

wiederholtes Zugießen und Uebertreiben , die Salzſäure da -

hin zu bringen , daß ſie ſich von dem Kochſalze abſonderte ;z
aber ich fand immer eben den Erfolg , wie vorhin , ſo, daß

ich faſt geglaubet hätte , es ließe ſich ſolc<hergeſtalt nicht der

geringſte Würfelſalpeter erhalten , wenn ich nicht ein Ver -

größerungsglas und eine feine Kornzange gehabt hätte , ver »

mittelſt des erſten ſah ich einige rautenformige Salzcryſtal -
len bey jedesmaligem Anſchießen , und konnte ſie mit der leßs«
ten ausleſen 3 dieſe Körnchen faſſeten auf einer glühenden

Kohle Flamme , wie Salpeter , mit vem Unterſchiede , daß

die Farbe gelb war . Da ſie aber den geringſten Theil jeden

Anſchießens ausmachten , der größte Theil aber , welcher

keine ſolche Geſtalt hatte , ohne Anzünden fortpraſſelte , wie

Kochſalz : ſo ſchien es mir , als verdiente das übrige Salz

nach dieſer Probe , nicht den Namen eines Würfelſalpeters ,

ſondern müßte eine Vermiſchung von dem Sauren des Salpes
ters und des Kochſalzes mit mineraliſchem Laugenſalze heißen .

26 . Die Erde , die ſich bey einem Kochſalze befindet ,
wird daraus mit einem reinen Pflanzenlaugenſalze gefället ,
wenn Kochſalz , im Waſſer aufgelöſet , in eine waſſerkflare

Lauge von Potaſche oder weißem Weinſteinſalze gegoſſen wird .

Nachdem dieſe Erde iſt gefället worden , und man ſie abgewa «

ſchen und getroFnet hat , brauſet ſie mit Säuren, und ſchmel -

zet leicht zu einem gelblichten Glaſe , aber wenn ſie im geringe

ſten nur glühende Hiße ausgeſtanden hat , wallet ſie mit fei -

nem Sauren mehr auf . Bey vorhergehendem Verſuche iſt

genau in Acht zu nehmen , daß , wie man keine ſo vollkom
men fein gemachte Potaſche zum Verkaufe findet , daß nicht

etwas von der blauen Erde ( 10) „260 iſt : ſo muß man zu -

Dns>ervwwm adam AEIE aemitem. eile IaZube rä



„| "1

208 Fortſeßung der Berſuche ,

vor das Laugenſalz mit allem Fleiße ſchneeweiß bereiten , daß
es von dem Vitriolöle keine blaue Fle >e bekömmt . Die gel,
be Farbe , die jede Salzſäure zeiget , folget einigermaßen mit,
indem die Säure rectiſiciret wird , welches ich gefunden habe,
als ich einen gelben Salzgeiſt mit ſehr gelinder Hiße , vermit «

telſt Kolbens und Helmes, überzog ,daß er ſo klar ,alsWaſſer ,
übergieng , hat ſich, nach einer neuen auf eben die Art geſche-

Henen Deſtillation, mehr und mehr eine deutliche gelbe Farbe

gewieſen , nach dem Maaße , daß er im Kolben vermindert

wurde , und dieſes zu wiederholten malen nach einander , wenn

die Rectification auf eben die Art von neuem unternommen

wurde . Dieſe gelbe Farbe kann alſo von keinem Eiſen her»
kommen , deſſen Auflöſung ſonſt dieſe Säure auch gelb machet ;
denn das Eiſen hätte nicht ſo lange nach einander mit der

Säure fortgehen können , auch weißer Kalf und Alaunerde

und mehr andere Materien geben der Salzſäure eine gelbe

Farbe , ob ſich gleich dabey kein Eiſen findet .

27 . Alaun mit ſtarker Hiße gebrannt , daß er von ſeiner
Säure , ſo viel als möglich , befreyet wird , und , nach dieſem

mit 5 bis 6 Theilen Potaſche zuſammen geſchmelzet , giebt,
nach der Auflöſung und Auslaugung , eine Erde , die mit

Scheidewaſſer aufwallet , ehe ſie iſt geglühet worden , nach

dieſem aber nicht . Durch halbſtündige Sc <melzhiße vor

dem Gebläſe , fließt dieſe Erde in einen Stein zuſammen , ohne

ſich an den Tiegel zu henken , ſondern ſie liegt frey in einem

Stücke , und iſt ſo hart , als Feuerſtein oder Porcellan , weil

man am Stahle Feuer damit ſchlagen kann . Wenn dieſe
Erde mit Waſſer vermengt wird , läßt ſie ſich zuſammenkne«-
ten und hält beyſammen , daß man ſie nachgehends brennen

kann ; ſowol die ungeglühete Erde , als die geglühete , läßt ſich

zuſammenkneten , doch die erſte ein wenig beſſer . Gleichwol

iſt der Zuſammenhalt nachdem nicht ſo ſtark , als bey Thone,
der gebrannt iſt , aber beſſer , als bey Kieſeln oder Sande ,

die durch die Vermiſchung mit Waſſer nicht können zuſam-

mengebaen werden . Wenn Alaunerde , die auf erwähnte
Art von der Schwefelſäure gereiniget iſt , in klare Salzſäure

zelegef ,
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das kaliſche Salz betreffend . 299

geleget , und zum Kochen über das Feuer geſtellet wird : ſo
bekömmt dieſe Säure davon eine ſchöne gelbe Farbe .

28 . Wenn man einen Theil gepülverten Gyps mit fünf
oder ſechs Theilen ſchneeweißer , fleißig bereiteter Potaſche ,
vermengt , und ſie , gehörig bede >kt , ſchmelzet , darauf das

Laugenſalz im Waſer auflöſet , es durchſeiget , und es durch
eine genaue Auslaugung von der Erde im Seigepapiere ab -

ſondert : ſo findet man , - daß dieſe Erde nichts anders iſt , als

ein Kalf ; denn nachdem ſie an der Wärme iſt getro >net ,
und darauf gebrannt worden , hat ſie völlig die Cigenſchaf -
ten eines ungelöſchten Kalkes , ſie erwärmet das Waſſer , iſt
äßend, giebt einen deutlichen Geſchmac wie Kalklauge , u. ſw .
Wenn man aber dagegen gepülverten Gyps mit KohlenFe -
ſtübe vermengt , und im Scherben unter der Muffel brennt :

ſo läßt ſich auf dieſe Art keine Schwefelſäure austreiben .

I < habe es wenigſtens viermal nach einander verſuchet von

einerley Gypſe , mit beygemengtem und wieder ausgebrann «-
tem Kohlengeſtübe , die Schwefelſäure flüchtig zu machen ,
und mich dazu ſchwächerer und ſtärkerer Hiße bedienet , aber

befunden , daß der Gyps davon immer mehr und mehr gelb
ward , und das leßte mal nach Schwefelſäure roch , wie das

erſte mal , beſonders wenn die Hiße ſtärker ward . Wenn

man ihn aber zwiſchen glühende Kohlen ieget , und eine län «

gere Zeit zu ſeiner Erhißung anwendet , geht die Schwefel -
ſäure auch davon . Man ſieht alſo hieraus , daß Gypserde
und Kalkerde einerley ſind , ohne einigen Unterſchied zwi«
ſchen beyden , und daß der Unterſchied zwiſchen Gyps und

Kalke nur darinn beſtehe , daß zu einem Kalke oder einer

Kalkerde eine Schwefelſaure gekommen iſt , damit einen

Gyps daraus zu machen .
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Fortſeßung

von der Vichſeu < e ,
eingegeben

von E , Z. Turſen .

I 8 lle Menſchen ſind einander in den Wirkungen ihrer
5 & Natur unähnlich : einer kann etwas vertragen da -

von dem andern der Geruch zuwider iſt ; einem

ſchadet etwas , wovon der andere noch einmal ſo viel ohne
Schaden nehmen kann , u . ſw . Dieſe Mannichfaltigkeit
ſcheint bey den Menſchen nicht ſo ſehr zu bewundern , da ſie
an ihrer Natur ſo ſehr künſteln 3 aber daß das Vieh , wel «

ches der einfachen Ordnung der Natur mehr folget , in mans

<hen Fällen auch ſo beſchaffen iſt , verdienet mehr Aufmerk »

ſamkeit . Ueberhaupt verträgt das Vieh in den nordlichen

Ländern allemal mehr , als in den ſüdlichen , in Vergleichung
mit der Ablegenheit . Doch leidet dieſes auch ſeine Aus «

nahme , denn wenn das Vieh bey einem langen und geline-
den Nachherbſte auswärts auf die Weide getrieben wird,

ſo erhält es davon ſchwaches Blut , wie in Schonen 17553

am meiſten aber kömmt es auf die Leibesbeſchaffenheit des

Viehes an , wovon ich ein andermal zu ſchreiben gedenke ,
weil es ißo zu weitläuftig würde . Dieſes voraus zu erine«

nern iſt deſto nöthiger geweſen , da ein Landmann ſonſt eben

die Mittel , ohne Unterſchied des Ortes und der Leibesbe «

ſchaffenheit brauchen könnte .

Ja zweyen nächſt vorhergehenden Viertheljahren der Ab -

handlungen der Königl , Akademie der Wiſſenſch . habe ich
die
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Von der Viehſeuche, . 301

die äußerlichen und innerlichen Kennzeichen der Viehſeuche
angeführet , alſo muß ich nun die Hülfsmittel anzeigen , die

ich gegen dieſe Seuche zu wiederholtenmalen mit Nußen ges

brauchet habe .
So bald man die Krankheit an den vorhin erwähnten

Zeichen
merfet , muß man dem Viehe

. zur Ader laſſen , wenn es nöthig iſt , das Blut

JR
Manche bedienen ſich , nebſt andern Verwahrungsmit=

teln , auch des Aderlaſſens , aber mit Unrechte , denn

alsdenn iſt wenig Aenderung von dem Aderlaſſen zu
erwarten , wenn das Vieh krank wird ,

Nächſt dem Aderlaſſen des kranken Viehes habe ich auch
ein Stück von der Haut an der Bruſt abgeſchnitten ,
oder auch eine Haarſchnur dadurch gezogen , aber ich

habe bey dem Kranken wenig oder gar keine Wirkung
- davon geſehen , deewegen habe ich es als ein Verwahs

rungsmittel gebrauchet , und dabey viel größern Nus

ßen gefunden , beſonders bey gehöriger Zubereitung ,
2. Man nimmt eine Mark venediſche Seife , ( je härter

und dunkeler , deſto beſſer , ) ſchneidet ſolche ganz klein , und

thut ſie in ſec <s Kannen ſiedheißes Waſſer , welches man

wohl umrühret , bis alles zergangen iſt , darauf thut man

eine Hand voll geläuterten Salpeter hinein , wovon man

dem Kranfen Morgens und Abends einen Stop eingiebt ,
bis der Durchlauf anfängt .

I < habe zwar die Menge des Waſſers gegen die Seife
angegeben , aber da die Seife von ſo verſchiedener
Güte iſt , ſo muß man bemerken , daß das Mengſel
nur ſo dice iſt , daß es wie ein dünner Mehlbrey iſt ,
wenn es falt iſt . Außerdem muß man beobachten ,
daß dieſes Mengſel deſto dier wird , je länger es ſteht ,
und vaß man es allezeit , wenn es nöthig iſt , mit ſie-

dendheißem Waſſer verdünnen muß .
Wenn die Verwahrungsmittel die Wirkung gehabt ha»

ben, einen gelinden Durchfall zu verurſachen , WIte

Ei amenbi ZARDRESa ire AE KN
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Vieh iſt angeſtecker worden , ſo brauchet man nicht
viel von dieſem Tranke , und es iſt nicht viel Gefahr
bey dem Viehe .

'
2. Man brauchet eine Toba>ksclyſtirröhre , oder in deren

Ermangelung eine ordenkliche , an den Enden wohl gleich
gemachte Tobackspfeife den Durchfall zu beſchleunigen , denn

je ſchleuniger er ſich unter der Krankheit zeiget , deſto beſſer
iſt es .

4 . Einer hält dem kranken Viehe den Mund auf , ein

anderer nimmt zwiſchen die erſten drey Finger ein wenig
wohl gepülverten Salpeter , und wirft es ihm ins Maul ,
worauf das Vieh ſogleich lo8zelaſſen wird , damit es deſio

beſſer brauſen und geifern kann . ,

Dieſes hat ſeinen guten Nußen , denn erſtlich und vor -

nehmlichſt werden Maul und Naſenlöcher hiedurch
vom Schleime gereiniget , und nachgehends hält er

das Maul durch das Küßeln , das er darinnen erreget ,

geſchmeidig . Wenn der hineingeworfene Salpeter
die verlangte Wirkung nicht thut , ſo iſt wenig Hoffe
nung an dem Viehe .

5. Wie das Vieh im Anfange der Krankheit ſelbſt nicht

gern ſäuft , ſo iſt nöchig , täglich drey bis vier Bouteillen

laulichtes Waſſer in das Vieh zu ſchütten , darinnen ein hal-
bes bis drey Vierthel Loth Salpeter aufgelöſet ſind .

In Vergleichung kann das Vieh ſo viel Salpeter ver -

tragen , als der Menſch , deswegen iſt nöthig , die

vorgeſchriebene Menge gewau zu beobachten .

6 . Das Vieh mit einer Bürſte zu reiben iſt nüßlich,
denn es hält die Schweißlöcher offen.

7- Man ſehe , ob vas Vieh verſtopft iſt . Jn dieſem

Falle giebt man ihm ein Jungſraumaaß oder 35 Kanne

Terpentinöl mit einem oder ein paar Eyerdottern und Waſ-
ſer vermengt . Man kann dieſes , nachdem das Vieh hart
angegriffen iſt , vermehren oder vermindern ,

8, Dann

g, Dan!
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8 . Dann ' und wann giebt man dem Viehe während der

Krankheit drey , vier bis fünf Löffel Leinöl , den Huſten da «

mit zu lindern ,

9 . Wenn ſich der Durchlauf zeiget , vermenget man

geriebene Tannenrinde mit einem Eyerdotter , Waſſer , und ſo
viel Gerſtenmehle , daß es wie eine Fauſt groß zuſammen hält 3
man giebt dieſes ſogleich dem Viehe , und außer dem ein

halb Quartier Leinöl 3 mit beyden dieſen Theilen wird jede
ſechſte Stunde fortgefahren , wofern der Durchfall indeſſen
nicht aufgehöret hat , ſo bald man aber dieſes merket , giebt
man nur 2einöl , und nichts von dem vorigen .

Oft zeiget ſich in dem Miſte hierauf gleich eine ſchnelle
Aenderung , da muß man denn N , 3. brauchen , wie »

der Deffnung zu machen , denn der Miſt muß nach
und nach härter werden , ſonſt iſt ein neues Fieber zu
befürchten .

Durchfall und rothe Ruhr , welche das Vieh bey dieſer
Krankheit oft bekömmt , werden völlig auf die Art ges

heilet , wie der leßte 8 ausweiſt .

IX . Unters
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Unterricht vom Tutanego ,

Von Carl Guſt . Ekeberg ,

erſten Steuermanne bey der Königl , Schwed . Oſtind .

Geſellſchaft .

Wautanego , ſo die Sineſer Dackyyn nennen , findet
3 ſich am meiſten in der bandſchaft LObonam , und

SG in einigen Gegenden da herum , und es iſt beine

Zuſammenſeßung aus andern Metallen , wie einige vorge -

den . Das Erzt davon iſt aſchenfarben , ein wenig blau -

licht , ſchimmert etwas , wie Eiſenerzt , iſt ſehr ſchwer, doch

nach ſeinem Gehalte verſchiedentlih . Jn den Gruben
bricht es weich , aber in der Luft wird es hart , Es bricht

in unterſchiedlichen Teufen , die bey manchen Gruben über
achtzig Ruthen von ſechs Fuß betragen ſoll, „Die Erdſchicht,
welche dieſe Erztberge bede >et , iſt etwas giſtig , doch Mei»
ſtens gelb und grünlicht , zuweilen ſchwarz , Einige Gänge
ſtreichen zu Tage aus , andere werden nach unterſchiedlichen
Anzeigungen von Bergarten geſuchet . Das Metall findet
ſich an manchen Stellen gediegen . Das Erze iſt leichtflüßig ,
und giebt unter dem Schmelzen und Röſten einen dien ,

übel ſtinkenden , ungeſunden und ſc <ädlichen Rauch von ſich«

ND 83
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Anhang des Ueberſekers,

5 ) ſich die Namen der ſchwediſchen Maaße und Ge »
wichte nicht wohl verdeutſchen laſſen , und öfters
den Leſern daran gelegen ſeyn kann , dieſelbigen , wo

nicht auf unter uns gebräuchliche zu bringen , doch ihrer
Verhältniß nach mit einander zu vergleichen , ſo habe ich
die Nachrichten davon hier zuſammen beyfügen wollen , die

ſich in einem ſchwediſchen Calender für 1748 befinden .
Das Victualiengewicht iſt das Hauptgewicht in

ganz Schweden und wird in allem Handel mit Waaren
und verarbeiteten Metallen von Gold , Silber , Kupfer ,
U. ſ. w. gebrauchet ,

Ein Schiſfpfund ( Skeppund ) Victualgewicht hat
20 Lispfund . Ein Lispfund 20 Schalpfund ( Skälpund ) .
Ein Schalpfund 32 Loth 3 ein Loth vier Quentchen , und eis

Quentc <en 69 und ein Achtel Aß 23). Ein Schiffpfund
Eiſengewicht iſt 16 Lispfund Victualgewicht , und hat 20

Markpfund . Ein Markpſund 23 Marker , u , ſ. w.

In Berg - und Hammergewichten rechnet man , wegen
des ſchweren Fortſchaffens des Eiſens 22 , und in Landſtäd «
ten ( Upſtad ) b) Gewichte 2x Markpfund , und von rohem
Kupfer ( Räkoppar ) ) , wegen des Abbrennens 22 Mark «

pfund

a ) Alſo ſind 8 Quent <en oder 2 Loth ſo viel , als 553 Aß,
und das Pfund halt 8848 Aß. /

b ) Was das Wort Upfſiad , oW wie es der Ueberſeßer von
Tunelds ſchwediſcher Geographie , Herr Klein , gegeben
hat , Landſkadt bedeutet , wird in dieſer Geographie auf
der 35 Seite der Ueberſeßung erkläret . Dergleichen Staäd -
te treiben keinen Handel mit Fremden , ſondern nur mit

Einheimiſchen .
e ) Wird im Deutſchen gewöhnlicher Schwarzkupfer ge -

nannt , wie auch Schlüter dieſen Namen von - der ſc <hwe-
Schw . Abh . XVI . B . [1] diſchen
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306 Anhang des Ueberſeßers .

pfund auf das Schiffpfund . Ein Ducaten wiegt zwey und

ſiebenzig Aß ) .

Diamantengewicht ,

Ein Aß ſoll ungefähr ein Grän, oder ein wenig mehr ſeyn,

Ein Karat Diamantengewicht iſt 4 Grän , und alſo

ungefähr ein Achtel Ducaten ſchwer .

Gold - und Silbergewicht .

Eine Mark Silber iſt 16 Loth, und jedes koth 18 Grän .

Eine Mark Gold 24 Karat , die auch 16 2oth machen ,

denn ein Karat Gold hält 12 Grän , und 18 Grän machen

in Lot ) .. Ei ſolches Loth hat 274 Aeß , aber ein ordentliches Loth

276 % Aeß. - |

Fein Silber heißt , das von allem Zuſaße geläutert iſt,

und wird alsdenn löthig oder 16 löthig genannt .

Fein Gold heißt auf eben die Art 24 Karatgold . |

um Erem . 72 Speciesreichsthaler wägen eine Mark ,

oder 16 Loth Silber , aber nicht mehr als 14 2oth und I
Grän fein ; 36 2oth ordentlich verarbeitetes Silber, das

meiſtens 13 löthig iſt , ſind alſo nur 13 Loth fein . <

60L Ducaten machen 16 Loth , eine Mark oder 24
Karat Gold , aber nicht mehr als 23 Karat 5 Grän fein

Gold .

Die

ic "heit gebrauchet , Unterricht vom Huttenw .
IREN NEUE Wales Minexologie im An-

hange a. d, 568 Seite der deutſchen Ueberſeßyng , wo 4

Schifſpfund Rohkupfer , 3 Sciffpfund Garfupfer im

-. Preiße gleich geſetzet werden .

a ) Dieſes kann die Größe eines ſchwediſchen Aß zu beſtim-
men dienen , wie ſchon Herr Zanov das Ducatengewichte
als ein ziemlich bekanntes und beſtändiges vorgeſchlagen
Hat , andere Gewichte dadurch anzugeben . S - die Schrif-
ten der Danz . naturf . Geſellſch , 14 Th. 17 Abh. 4 F-
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Anhang des Ueberſegers . 307

Die Tonne ( Tunna ) für füßige Sachen , auch für
Mehl , Fleiſch und Fiſche ſoll 48 Kannen ( Kannor ) hal -
ten ? die Pech - und Theertonnen ſind etwas größer , Halbe
Tonnen , Viertheile und Achttheile ( Halftunnar , Fier -
dingar , Atrintar ) ſind dieſem gemäß .

Ein Ohm ( Am ) oder Faß ( Fat ) ſoll 60 Kannen hals
ten . Ein halber Ohm 35 Kannen . Ein Ayfker ( Ankar )
15 Kannen . Ein halber Anker 7X Kannen .

Cin Oxhöfd iſt gemeiniglich 52 bis 6 Anfer .
Ein Stückfaß ( Sryckfar ) 5% bis 6 Orhöfd.
Die Conne , womit Getreide und andere trockene

Sachen gemeſſen werden , ſoll kaſtenförmig e ) ſeyw, und
56 Kannen , oder 32 Rappar , enthalten ; jede Kappa be -
trägt 33 Kanne , und die halbe Tonne , oder der Spanz
halbe Span , und Bierthel ( Fierding ) dieſem gemäß .

Alle Meſſung wird lo >er und geſtrichen verrichtet . Zu
jeder Tonne Rocken , Gerſte , Haber , Weizen und Erbſen
mißt man vier geſtrichene Kappar für den Haufen ; zu jeder
Tonne Malz 6 Kappar , und zu jeder Tonne Salz und ges
branntem Kalk 2 Kappar . Aber bey Steinkohlen , Holz»
Fohlen , ungebranntem Gypſe , Kreide , und ſolchen groben
Waaren häufet man ſelbſt über die Tonne auf, Will man
nun den Jnhalt der kaſtenförmigen Gefäße mit einer Elle
prüfen , ſo darf man nur mit einem Zirkel jedes Vierthel in
fünf Theile oder Zoll eintheilen , welche bey der halben Elle
oder dem Fuße 19 Zoll , und bey. der ganzen 20 Zoll betra «
gen . Nan theilet man wieder jeden Zoll in 10 Theile oder

dUnien, und jede Linie in 10 Theile oder Gran , ſo hat man
UU 2 die

e) Im Schwediſchen ſteht viereckicht , wie man ſolche Ge -
faße eigentlich zu nennen pflegt . Jh finde die andere
Benennung geſchickter , weil ſie jedermann bekannt iſt,
und Kaſten nicht vier ſondern acht > en haben , wenn
man das Wort Ecken im geometriſchen Verſtande , wie
fich hier gebübret , nimmt .
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die zehentheiliche Eintheilung der Elle , wie ſie bey dem
|

königlichen Landmeſſeramte gebrauchet wird ,

Mißt man mit dieſer Elle , oder dieſem Maaßſtabe ein

kaſtenförmiges Gefäß innwendig , nämlich in gerader Linie

vom Boden zur oberſten Kante , und eben ſo queer über

von einer Seite zur andern , ſo enthält in Viertheln , zehn-

theilichten Zollen und Linien , auch Zehntheilen der Linien €).

BVierth. Zoll Lin , Zehnth.
Eine Tonne , an allen Kanten 3 ... 7 6

Halbe Tonne oder Span 2 4 9

Halber Span 2 xe g

Fierding , acht auf eine Tonne 1 31758 8

Kanne D » 4 6 4

Kappe „ X
s I 5 9

Halbe Kappe . - 4 AR UEIN

Stop [2]
8 66 . 02 6 8.

Halber Stop s 2 . 9 2

Quartier ( Guarter ) - 85 . . 2 2

Halbes Quartier 2 EN WIN i42: 4

Ort s 8 » [| 4 6

€) Dieſe Zahlen ſeßen zum voraus , daß die Geſtalt , des

Magßes ein Wurfel iſt. Man begreift alſo , wie nüßlich
es iſt , wenn verordnet wird , daß das Maaß dergleichen
Geſtalt haben ſoll , weil auf dieſe Art auch jemand , der

Körper nicht geometriſch auszurechnen weiß , doch das

Maaß prüfen kann, und wer die Ausrechnung verſieht ,
es doch ohne Mühe prüfen kann .

j
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Anhang des Ueberſeßers , 209

Vergleichung der ſchwediſchen Elle mit den
Maaßen der vornehmſten europäiſchen

Handelsſtädte g ),

I00 Sto>holmiſche Ellen betragen
862 Ellen in Amſterdam oder Holland .
852 s » Intwerpen und Braband .

104 » - Königsberg , Augſpurg , Baſel .
502 3 s Paris , Lion , Ruen , Rochelle , Genf .
63 Yard » London und England .
952 Ellen - Koppenhagen und Dänemark ,

XC4 2 » Danzig .
103 - Hamburg , Lübeck, Frankfurt, Leipzig,

öln .

89F »- - Nürnberg .
82 Aſhinsin Peter8burg .
535 Varras inLiſſabon oder Portugall ,
69 - - Cadirxoder Spanien .
934 Ellen » Livorno , Florenz , Lucca .

I05 » » Brexlau , -

Die Elle in ganz Schweden ſoll nach der Stokholmi «
ſchen eingerichtet ſeyn . Cine ſchwediſche UJeile ſoll 18060

ſolche Ellen enthalten 3; und eine Tonne Landes ( Tunnes

land ) ſechs und funfzig tauſend Quadratfuß ; das iſt ,
wenn das Feld ein Quadrat iſt , 118 Ellen 6 % zehntheilichte
Zolle auf jeder Seite .

* ch will für die völlige Schärfe dieſer und der folgenden
Tafel , die beyde aus eben dem Calender ſind , eben nicht
ſtehen ; vielleicht laſſen ſich ihre Zahlen aus verſchiedenen
Unterſuchungen dieſer Art , die in den Abhandlungen hie
und da zu finden ſind , verbeſſern. Wem eine ſolche
Scharfe nöthig iſt , der wird dieſe Verbeſſerungen zu ſei -
nem Gebrauche ſelbſt zu machen wiſſen .

Ars eX Art

U 3 Ver -



; Anhang des Uceberſeßers .

Vergleichung des ſchwediſchen Gewichtes
mit den Gewichten der vornehmſien

Handelsſtädte , -

100 Pfund zu Stockholm betragen
100 Pfund ſchwediſches Victualgewicht ,

ſchwediſches Eiſengewicht .
zu Amſterdam , Paris , Bourdeaux .
in Brabant und zu Leipzig.
zu Rouen .

zu Rochello . ,

zu London .

zu Hamburg und Lübeck .

zu Danzig .

zu Königeberg .
zu Kopenhagen , Bergen in Norwegen ,
zu Liſſabon , Portaport , Cadix .
zu Livorno .

"
zu Petersburg , Archangel .
zu Riga , Reval ,

zu Breslau .

Aſche au *

Ibn 44.

Algentrim
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Regiſier

zum achtzehenten Bande der ſchwediſchen

Abhandlungen ,

aſche zuſammen geſchmelzter , was man daraus ers

halte 298 . wie eine gelbe Farbe aus der Alaun «

erde gewonnen werde 298 . 299

Ariſtoteles , verächtliche Gedanken deſſelben von den Co«-

meten 76 , die er noch unter den Mond herunter ſeßek
77

Aſche aus Oefen , in denen vielmal nach einander einges

heizet worden , giebt ſtärker Laugenſalz , als andere Aſche
162

Aſche aus Senfſaamen , <ymiſche Unterſuchung derſel -
ben 44 . imgleichen der Aſche aus Schorſteinruße 45

Augenkrankheiten , dienliches Mittel in denſelben 1329

Ayenia , Beſchreibung dieſer ſeltenen Blume 22 - 26 . was

A:

»] ket von ſeiner Säure befreyter , und mit Pok -

das allermerkwürdigſte an derſelben ſey 24

29 .

Zauch , wovon das ploßliche Aufſchwellen deſſelben beym

Viehe herrühre 224

Zeregart , Beſchreibung einer ganz unbefannten , Zeoli «

thes genannt 1 ff.

U 4 Berlis



Regiſter .

Berlinerblau , woraus daſſelbe. gemacht werde 55 , 294 ,

Verſuche mit demſelben und kaliſchen Salze 161
Bieber , eigentliche Heimath deſſelben 196 . ob er jähr«

lich ſeine Wohnung verändere 197 . wie er dieſelbe baue

197 . 198 . Dämme , unterirdiſche Gänge und Teiche,
die er anleget 198 , was für Materialien er ſich dazu
bediene 198 . 199 . dreyerley Lager , die er ſich zubereitet
109 . wie er ſeine Nahrung auf den Winter über beſor -

ge 199 . wenn er arbeite , und wie er das Weibchen zu

Fortſchleppung des Holzes brauche 200 - wie er die

Bäume fälle und in Stücken ſchneide 290 . wie er ar -

beite , und wo er ſeine Teiche anlege 201 . 202 , wenn er

ſich paare , wenn und wie viel Junge er zur Welt brin »

ge 202 . ob er ſich von Fiſchen nähre 202 , gewöhn -
lichſte . Nahrung deſſelben 203 . vornehmſte . Arten den :

ſelben zu fangen 203 . Kunſtgriffe der alten Bieber ih-
ren Jägern zu entgehen 204 . wie die Bieberbälge ges

nußet werden 207 . wie ſein Fleiſch und das Fett aus

ſeinem Schwanze genußet werde 208

ZBieberteeil , zweyerley Arten deſſelben , und wie beyde be

- ſchaffen ſeyn 207

Zienevirz ( Apinus ) bemerket zuerſt , daß die Cometen

ihren Schweif allezeit von der Sonne abwärts kehren
78

Zlaſenziehendes Pflaſter thut gute Dienſte für die

„ Bräune 127 « 128

Blattern , ſiehe Pocken ,
Blattrraupen in Nordamerica , ob ſie von den Locults

. oder Grashüpfern herrühren . , 3,306

Biläcrermatzen wird bey den Viehkrankheiten im Winter

meiſtens verſtopfet 145 . 146

Blut , könimt mit zum Berlinerblau 55 . bey demſelben
befindet ſich eine Feuer fangende Erde 202

Bonnets Verſuche Pflanzen in andevn Materien ; als in
der Erde zu ziehen 137 ff«
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Regiſter .

Borax , was derſelbe ſey 17x . Fann ſtatt eines faliſchen
Salzes zu Bereitung einer Schwefelleber gebrauchet
werden 49 - Schwierigkeit denſelben aufzulöſen 172 .

173«+ ob man ihm eine Vitriolſäure zuſchreiben könne

174 . was für Auflöſungen durch den Borax gefället
werden können 174 . verſchiedene Verſuche mit zuſam -
mengeſeßtem Borax 284 ff . mit Borax und Vitriolöle

284 . woraus erhellet , daß er kein flüchtiges Salz oder

eine Salzſäure enthalte 285 . daher er auch unrecht für
ein Mittelſalz ausgegeben wird 285 , Verſuch mit Bo -

rax und rauchendem Salpetergeiſte 286 . mit in gehö »
rigem. Waſſer aufgelöſtem , und hellem, bis zur Sätti -

gung dazu gegoſſenem Witrislöle 287 . wie man ein

Sedativſalz mit klarer Vitriolſaure daraus erhalte 288 .

wie mit den Säuren von Salpeter und Kochſalze , mit

abgezogenem Weineßige 289 . 290 - aus was für Thei «
len der Borax beſtehe 291 . Haupteigenſchaften , woran

aufrichtiger Borax zu erkennen iſt 291 . was die beym
Borax verborgene Erde durch das Schmelzen für eine

Farbe gebe 293

Zäune , wie die eigentliche zu curiren ſey 125 ff.

C.

Cadix , Nachricht von dem daſelbſt am erſten des Winter -

monats 4755 entſtandenen Erdbeben 130

Caille ( de la , ) wird ans Vorgebirge der guten Hoffnung
geſchict , Beobachtungen daſelbſt zu machen ur , iſt

- auch in ſeinem Vornehmen glücklich 12

Carteſius , wofür er die Cometen - gehalten habe So

Champignons , wie ſie die Gärtner fortpflanzen 18

Coccus aquaticus , eine Art Jnſecten , Beſchreibung der -

ſelben 187 ff.

Cometen , ob ſich bald nach der Sündfluth welche haben

ſehen laſſen 75 - wie viel ihrer vor Chriſti Geburt ,

ſichern Nachrichten . nach, ſind geſehen worden 75

U5 ſie



Regiſter .

ſie über oder unter dem Monde ihren Lauf haben 77 .

abergläubiſche Furcht vor den ſchädlichen Wirkungen der

Cometen 77 - warum man ſich ſo lange nicht um ſie
befümmert habe 78 + welcher am erſten einigermaßen

tauglich beobachtet worden 78 . wer zuerſt bemerfet,
daß ſie ihren Schweif allezeit von der Sonne abwärts

Fehren 78 . 82 . verſchiedene Meynungen von ihrem Ur -

ſprunge und ihrer Dauer 79 . 80 . wodurch ſie am mei -

ſten von den Planeten und unter ſich ſelbſt unterſchieden

werden 81 , wie lang der Schweif eines Cometen am

gewöhnlichſten ſey 81 . was den Cometen vom 1744ſten

Jahre am merkwürdigſten gemacht habe 82 . ob ſie ei-

nen ordentlichen Lauf halten 82 . die größten halten ſich

am nächſten zu der Sonne 83 . wie viel ihrer in dieſem

Jahrhunderte ſchon geſehen worden 83 . ob ſie eine Art

von Planeten ſeyn , die ihren Umlauf in beſtimmten Zei-
een um die Sonne vollenden 151 . in was für Linien ſie

ſolches thun 153 . 156- wie lange ſie ſic ) höchſtens ſehen

laſſen 153 . Regeln zur Unterſuchung ihrer Wege 153 .

was man unumgänglich wiſſen müſſe , ehe man etwas

von ihrem Laufe angeben kann 155 . ſonderbare .Be -

obachtung von dem großen Cometen im 168oſten Jahre

157 . 230 « 240 - warum die Planeten ſo lange unſicht-

bar ſeyn 158 . 159 - wie weit ſie ſich wohl von der Son -

ne entfernen 227 ff. wie lange Zeit ſie zu ihrem - Um-

laufe brauchen 228 . 230 - und wie ſolche Zeit zu finden

228 . 229 - einige Anmerfungen über den Cometen vom

1682ſten Jahre , welchen man bald wieder vermüthet

229 . 244 + Lage der Cometenbahnen gegen die Erdbahn

231 . ' worinn ſie von den Laufbahnen der Planeten un -

terſchieden 232 - was die Bewegung der Cometen un -

terhalte 233 - 234 - wie der Gang eines Cometen be -

greiflich gemacht werden fönne 234 . 235 . von was für

Natur die Körper der Cometen ſeyn 235 . was ihre

Geſtalt und Größe zu erkennen verhindere 235 - Ge-
danken
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Regiſter .

danfen über den Dunſtkreis um die Cometen 236 . was

es ſo ſchwer mache , ihren wirklichen Gang zu beſtim »
men 237 . Muthmaßungen , wozu dieſelben erſchaffen
ſeyn 237 . ob ſich wohl Cinwohner auf denſelben befin -
den 238 . ob ſie der Sonne Nahrung und Unterhalt
zuführen 239 . ſeltſames Amt, das ihnen Mairan giebt
240 . was wohl ſonſt ihr Nußen ſeyn könnte 241 . ob

ſie eine natürliche Wirkung auf die Erde haben können

241 , ob ein Comet die Urſache der Sündſluth geweſen
241 242 » wie ihre Knoten liegen 243 . Länge ihres
Schweifes 244 . 245

Cryſtalllinſe , deren Beſchaffenheit beym wahren Staare

205

D ,

Dipſacus fullonum , ſiehe Weberkarten .

Doliocarpus , eine neue Gattung Pflanzen aus America

246 . woher ſie vieſen Namen bekommen habe 250 .

zweyerley Arten derſelben 246 . 248 . deren Frucht
kömmt den Caffeebeeren ſehr gleich , iſt aber tödtlich 247 .

Beyſpiel davon 248 . was für einem Gewächſe es am

nächſten fomme 250

Dünſte von kranfem Vieh , ſte >en das geſunde an 142 .

doch nicht eher , bis die Krankheit zur Reife, gekommen iſt
143 - wie ſolches geſchehe 143 . 1444 wüſſerichte , wenn

ſie in einem Gebäude eingeſchloſſen ſind , thun vielen

Schaden I7

EX.

Etzel ( Hirudo ) , Beſchreibung des eingedrückten braunen

Egels , mit acht ſchwarzen Tüpfelchen über dem Maule

188 ff . ob die Egel Hermaphroditen ſind“ x90 . wo

ſie am häufigſten gefunden werden 39x . Beſchaffenheit
ihrer Eyer 191 . und ihrer Jungen 191 , 192. " vermeh -
ren ihr Geſchlecht ſowol durc < Cyer , als durch lebendige

Junge 192

Eichen -



Regiſter .

Eichenbaltken halten ſich ſehr lange im Waſſer gut 14 .

wovon ſie ſchwarz werden 4
vara

Einpfropfung der Pocken , Vortheile , welche man in

der Türkey und in Aegypten davon zieht 38 . eine vor »

ſichtig angeſtellte kann nicht ſchaden 39

Elemente , oder Gründe zur Berechnung des Laufes der

Cometen 155 . 160

Elendtbier , iſt ein ſehr nüßliches Thier 208 . ſollte nicht

ſo häufig gejaget werden . 208

Elle , Vergleichung der ſchwediſchen mit andern europäi -

ſchen Maaßen 309

Ellipſe , worinn ſie von Hyperbeln und Parabeln untet «-

ſchieden 152 . 153 . ob die Cometen ihren Lauf in Ellipſen

vollenden r56

Epilobium iſt von der Oenothera wenig unterſchieden 21x

Erdbeben , Nachricht von dem am erſten des Wintermonats

1755 zu Cadiy entſtandenen 330 - 135 . was die Menſchen

fürz vor demſelben empfunden I3E

Erde unter einem Hauſe , trägt mit ihrer Feuchtigkeit viel

zum Wachsthume der Schwämme bey 17

Erfrorner Wann , wie ihm wieder zum Leben verholfen
worden 107 , fs

FErlingerblau , woraus daſſelbe gemacht werde 55 , 292

Lever , gefrorne , wie die Kälte aus denſelben gezogen

werde 108

S.
Faſciola , ein Juſect , das ſich in der Schafleber befine .

def 190

FSäulnmiß , wie hölzerne Gebäude davor zu ' verwahren 13 ff.

FSenſterralmen , warum ſie etwas ſchief oder ſchräge ge -

macht werden müſſen 20

Sieber , wie es durch die Po &en gehoben worden 122 .

woran man es bey dem Vieh erkenne 221

Sleiſch , gefrornes , wie die Kälte . aus demſelben heraus

gezogen werden könne 108
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Regiſter .

FSroſt , wie man ihn aus gefrornem Fleiſche , und Evern
zu ziehen pflege 108

G

Gallenkrankbeit , warum die Schafe derſelben mehr un -

terworfen ſeyn , als anderes Vich 145

Gallinſecten , was für welche ſo genennet werden 187
Gaura , Beſchreibung dieſer ſonderbaren nordamericaniſchen

Pflanze 209 . was für einer unter den bisher bekannten

Pflanzen ſie am nächſten komme 21x

Gebgude , hölzerne , yor Fäulniß und Schwammgewäch -
ſen zu verwahren 13 ff.

Gelbeſucht , wovon dieſelbe herrühre 145

Geſchwulſten am Halſe , wie ſie zu curiren 125 ff .
Getreide , Beſchreibung eines neuen Werkzeuges , daſſelbe

zu reinigen 84 » 90 . eines andern , daſſelbe zu probi -
ren 266 . ff. wie das Gewicht deſſelben erforſchet wer -

den fönne 269 . Unterſuchung der Verhältniß der Schale
des Getreides zu dem Kerne deſſelben 270 ff .

Gewicht , Verhältniß des ſchwediſchen gegen andere Ge -

wichte 305 - 308 . 310

Grashüpfer , Beſchreibung einer beſondern Art in Nord »

america 94 . ff. in was für Gegenden ſie ſich am mei -

ſten aufhalten 94 . warum ſie mit ihrem Stachel die

Rinden der Bäume verleßen 96 . 100 . 103 . kommen

nur in manchem Jahre in abſcheulicher Menge , und ehe
man ſichs verſieht 97 . machen ein entſeßliches Getöſe in

den Wäldern 99 . ob ſie nur alle ſiebenzehn Jahre wies

derfommen 99 . liegen in der Erde in Löchern verbor «

get , ehe ſie aus ihrer Puppe kriechen 97 . 98 . 99 - wer »

den von Menſchen gegeſſen 100 , 104 . auch von Schwei -
nen und Hühnern begierig verzehret 98 . 104 , ob es ſols
< e Heuſchre &>en ſeyn , wie Johannes der Täufer gegeſ «
ſen 100 . 104 . halten ſich meiſtens auf den Bäumen

auf 99 . wie lange ſie herum ſchwärmen , ehe ſie ſich
wieder verlieren 763 , ob und was ſie für Schaden

chun



Regiſter .

thun x02 . ob ſie Urſache der ſo häufigen auf ſie folgen«
den Blaktkraupen ſind es

Gretzoras , Nicephorus , beobachtet zuerſt einen Cometen

auf eine etwas taugliche Art 7

Greifswalde , Beſtimmung der wahren Lage dieſer Stadt

durch aſtronomiſche Beobachtungen 213 » 217

Gyps mit » Potaſche vermengt , was man daraus erhalte

299 . worinn er von dem Kalke unterſchieden ſey. 299

%.

Zals , wie die Geſchwulſten an demſelben zu curiven 125 ff,

Haſenſcharte , Nachricht davon , wie ſelbige an einer

Weibesperſon geſchnitten worden 260 - 265

Hebezeuge , welche die einfachſten mechaniſchen ſeyn 193 .

Beſchreibung eines neuen , StöFe und Wurzeln aus der

Erde zu reißen 193 » 195

Heideerde , trägt viel zur Fäulniß des Holzwerkes bey
15. 16

eu muß ſo troen eingeerntet werden , als möglich iſt 70 ,

wie man es machen müſſe , wenn naß Wetter in der Heu-
ernte einfällt 71

Zerenburter , eine Art Schwämme an Holzwerke 17

„Zonigtbauy , woran ſich derſelbe zuerſt zeiget 140

Zörner des Viehes , wenn ſie kalt werden , was es an -

zeige -..
023

Zuſten , hohler , was er bey dem Vieh anzeige 222

Hyperbel , worinn fie von der Ellipſe unterſchieden ſey 152

I .

Inſecten , ſonderbare , welche vor und nach dem Erdbeben

in großer Menge bemerket worden 135 . 136

R .

Raliſche Salze , ſiehe Salze . B

Ralk , ungelöſchter , ob er unumgänglich erfobert werde ,

Del und Fettigkeiten mit Laugenſalzen zu vereinigen 80
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Regiſter ,

ob er ſich im Waſſer ganz und gar auflöſen laſſe 165 .

Cigenſchaften des ungelöſchten Kalfes 166 . wie man
entdecfen könne , ob ſich Kalk bey einem Laugenſalze be -

finde 167 . worinn der Gyps von demſelben unterſchie »
den ſey 299

Rochſalz , in demſelben befindet ſich ein Feuerbeſtändiges
Laugenſalz 45 . 295 . wie die Erde , ſo ſich bey demſelben
befindet , daraus gefället werde 297

Rrankheiten , von entgegen geſeßter Beſchaffenheit heben
einander auf 122

Krankbeicen des Diehes , rühren großen theils von un -

geſundem Futter her 70

Rugel , eine eiſerne , ſo groß als unſere Erde , wenn fie
durchaus glühete , wie lange ſie wohl Zeit brauchte , ehe
ſie wieder kalt würde 238 *

L.

Laute zu machen , die kein Mittelſalz enthält 168

PL azugenſalz , ein feuerbeſtändiges findet ſich in dem Koch -
ſalze 45 . ob ſie durch mehr oder weniger ſtark anhal -
tende Schmelzhiße , mehr oder weniger ſcharf werden 50 .
welche Aſche das ſtärkſte Laugenſalz gebe 162 , wie man

erfahren fönne , ob ſich Kalk bey einem Laugenſalze be -

finde 167 , Eigenſchaften des Laugenſalzes aus Pflan »
zen 169 - 171

Lima , wird durch ein Erdbeben zerſtöret 136
Locuſts , eine Act Grashüpfer in Nordamerica 94 . IOL

Lufterſcheinungen , feurige , wurden ehemals unter die

Cometen gerechnet 78

17 .

UJagnetiſcher Mittagskreis , ob es einen gebe, wo die

Magnetnadel keine Abweichung hat 6 9
WMagnetnadel , Abweichung derſelben in den nordlichſten

Theilen von Schweden 68 , inſonderheit in der Stadt

Torne



Regiſter .

Torne 68 . 69. im Prieſtergute Utsjo >i , zu Wadsd

im Waranger Fjord , und Wardhus
j

69

Wal , Beſchreibung dieſes ſeltenen Fiſches 33 - 37 . wo er

vornehmlich gefunden werde . 37

eaſchine , Beſchreibung einer neuerfundenen , das Ge «

treide damit zu reinigen 84 » 90

maul , des Viehes , wenn es kalt wird , was es an -

zeige 223

WMerianinn , Frau ; was ſie aus Surinam mit zurü ge -

bracht habe 246

milch , verſeiget den Kühen im Sommer eher , als im

Winter 222

TNiilzſucht , wie ſie von der rothen Ruhr unterſchieden

ſey 223

tnisgeburt , Beſchreibung einer mit zweenen Köpfen 317

Ynittelſals , ob man aus dem Borax welches erhalte 171 ,

- er ſelbſt iſt keines 285

W1700ß , ob man in demſelben Pflanzen erziehen könne 137 .

verſchiedene Verſuche , die wohl ausgefallen ſind 138

L7 .

Loaſenlöcher , aus denſelben läufe dem Vieh ein dünnes

Waſſer , wenn es anfängt krank zu werden 145

LTeize zum Bieberſange , deren Beſchaffenheit , und wie
-

ſie aufzuſtellen ſeyn 203 ff.

t7ewrons tiefſinnige Unterſuchungen in Anſehung der Co-
meten 76 . 80 - ſeine Cometentheorie iſt das größte Mei-
ſterſtück ſeiner Naturlehre 152

- ÜDoordſcheine , wurden ehemals unter die Cometen gerech-

net
78

O .

Oele und Fettigkeiten , ob ſie ohne Kalk aufgelöſet werden

fönnen 5

Oenotlier2 ,

Ocnothis
Epil ?
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Regiſter .

Oenothera , weniger Unterſchied dieſer Pflanze von - denz

Epilobio 2IL

Ofen , Beſchreibung eines hohen Ofens , wie er neu

angeleget worden 176 . warum zeithero ſo viele hohe
Defen baufällig geworden 178 . was inſonderheit bey
Wölbung derſelben in Acht zu nehmen ſey 183

Ohren , wenn des Viehes ſeine kalt werden , was es an -

zeige 823

Orangerie , die in Scherben nicht treiben will , wie ihr zu

helfen 138
; .

Packyyn , wird von den Sineſern der Tutanego genannt
30

Paluccit , neue Erfindung deſſelben beym Staarſtechen M
Papier , im Waſſer aufgelöſtes , "ob man Pflanzen darinn

erziehen fönne 259

Parabel , worinn ſie von der Ellipſe unterſchieden ſey
152 . 153

Parallaxe , was man ins8gemein ſo nenne 3, was für
Gegenſtände keine Parallaxe haben 5. was man die

rägliche und die jährliche Parallaxe nenne 5. ver «-

ſchiedene Arten dieſelbe zu berechnen 8 . woher die Un -

gewißheit dabey rühre 9 . 57 . Werſuch , die Sonnen »

parallaxe durch - Beobachtungen des Planeten Mars zu
beſtimmen 57 - 67 + wie ſie eigentlic ) befunden wor -

ven 67

pfähle , die ins Waſſer zu ſtehen kommen , was bey den «

ſelben in Acht zu nehmen | 29

Pferde , wovon ſie den Roß bekommen 70

Pflanzen , wie dieſelben auch in andern Materien , als in

der Erde , können gezogen werden 137

Planeten , Abhandlung von . ihrer Horizontalparallare
3. 5. ff. woher ſie den Namen der JIrrſterne befom «

men haben 5. VBWerhältniß zwiſchen den mittlern Ento

fernungen der Planeten von der Sonne 6, die Pas «
Schw . Abb . XVI11 . 25 . X rallare



Regiſter ,

vällaye macht , daß ein Planet niedriger zu ſtehen ſcheint ,
als er ſonſt zu ſtehen ſcheinen würde 7. was man 2 :

wonnen , wenn man eines Planeten Parallaxe gefunden
hat 57 - wie viel man bis ißo Planeten zähle I51

Pocken , Nachricht von einer Art von AnſtecFung der »

ſelben , die einer Einpfropfung ähnlich iſt 38 . ff,
wie das Fieber durch ſelbige gehoben worden 122

Potaſche , in derjeiben findet ſich ein wenig Mittel -

ſalz 46 . verſchiedene chymiſche Verſuche mit derſel -
ven 46 . ff. ſowol mit der grauen , als mit der weißen
48 . 49 - wovon die brennende Schärfe bey der

661Potaſche herrühre
Preißſchriften was für welche im 1755ſten Jahre vie

Preiße erhalten haben 72

Probemaaß , womit man Getreide probiret , was bey dem

Füllen deſſelben zu beobachten ſey 268

Progallinfecten , welche ſv genennet werden 187

Pythagoras , wofür er die Cometen gehalten habe 80

„ R :

Riſſe , Beſchreibung eines neuen Inſtrumentes , dieſelben
nachzuzeichnen 185

Rothe Rubr beym Viehe , wie ſie ſich von der Milz .
ſucht unterſcheide 223 . woher ſie überhaupt entſtehe 146

Roz35 der Pferde , wovon derſelbige herrühre 70

Rübſen , daraus wird Oel gepreſſet 26 . wie das Feld
zuzurichten ſey , worein Rübſen geſäet werden ſoll . 26 ,

wenn derſelbe blüße , reife , und wie der Saame da -

von zu ſammlen und auszudreſchen ſey 27 . 31. wie das

Oelſchlagen aus demſelben am füglichſten geſchehen könne

28 . beſte Zeit Kübſen zu ſäen 29 . 31 . und wie man

dabey zu Werke zu gehen habe 30 . wo er einmal hin-
geſäet iſt , bleibt er faſt beſtändig 31 , zehret aber das

Erdreich ungemein ſtark aus 32
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Regiſter .

- "

Salmiak , <hymiſche Unterſuchung desjenigen , das ſich an

Steine und andere Sachen anſeßet 45

Sal ſedatiuum , woraus man ſolches erhalten könne 286 .

287 . 288

Salz , vortrefflicher deſſelben bey feuchter Heu -
ernte 71

Salze , kaliſche , ſind ſowol flüchtig als feuerbeſtändig 44 .

wo ſich die leßteren ſonderlich finden 45 . fernere Unter -

ſuchung , die kaliſchen Salze betreffend . 284 ff.

Scpafe , warum fie der Gallenfrankheit mehr unterwor »

fen ſind , als anderes Vieh 145

Schauer , wenn er das Vieh überfällt , wovon es: her -

rühre 143

Schaupfennitge , welche die königl . Akademie der Wiſſen -

ſchaften jährlich austheilet 72

Scheidewaſſer , wodurch .es zu einer Gallerte gemacht
werden könne 168

Scheiner , Chriſtoph , erfindet ein beſonderes Werk -

zeug , allerhand Riſſe vergrößert oder . verkleinert . nach -

zuzeichnen 185

Schiffe , Nachricht von einigen , welche das Erdbeben auf

der See ſehr ſtark empfunden haben - 135

Schorſkeinruß , <ymiſche Unterſuchung deſſelben 44 .

wie das Erlingerblau daraus gemacht werde 55

Schwammgewächſe , wie hölzerne Gebäude und Böden

davor zu verwahren 13 . ff . Urſachen von dergleichen Ge -

wächſen 13 . 14 . aus was für Saamen dieſelben erwach-

ſen 18 . ſicheres Mittel , das Wachsthum derſelben zu

verhindern I8 . 19

Schwanz des Viehes , was man aus der Krümmung des -

ſelben urtheilen konne 223

Schwefel , damit ſind neu verfertigte Zimmer auszuräu -

<hern 21

|
X: 2 Schwe ?



Regiſter .

Schwefelleber , verſchiedene Verſuche in Anſehung deren

Verfertigung 50 . 52 . 53
ESedativſalz , wie es aus dem Borax mit klarer Vitriol -

ſaure gewonnen werde 286 . 287 . 288 . wie mit Säu »
ren von Salpeter und Kochſalze 2c. 289 . 290 . vornehm :
ſte Eigenſchaften deſſelben 290 . und des Ueberbleibſels
vavon

291
Seidenwürmer , einige Anmerkungen über die Wartung

derſelben 218 : 220

Seife , wie dieſelbe verſertiget werde 5!
Seitenſtechen , dienliches Mittel für daſſelbe 129

Seneca , vernünfrige Gedanken deſſelben von den Co-
meten 76

Senfſaamen , <ymiſcher Verſuch mit demſelben 44

Sieb . , Beſchreibung eines walzenformigen , das Getreide
damit zu reinigen 84 . ff.

Sodenſalz bekömmt keine Vitriolſäure aus der Luft 47 .

48 . 171

Sonne , Abhandlung von ihrer Horizontalparallaxe 5. 7.
wie groß dieſelbe ſey 9 . 10 . 67 . ob ſie ein durchaus glü-
hender Körper ſey , der ſeine Wärme , ſeiner ungeheuren
Größe wegen beſtändig behält 238 * . ob ſie von den Co -

meten Nahrung und Unterhalt bekomme 239 . was die

Flecken ſeyn,“ die man auf der Sonne ſieht 240

Staar , Nachricht , wie der graue geſtochen worden 251 ,

252 . gemeinſte Arten , den Staar niederzudrüen 253 .

255 . berühmteſte Staarſtecher ißiger Zeiten 254 . welche
Art den Staar zu ſtechen die beſte ſey 255 ff.

GSraarnadel , die runde und ſtumpfe wird der ſcharfen
vorgezogen 254

Steine , wie ſie die Bergwerksverſtändigen eintheilen 1

Sterne , fallende , ob ſie ehemals für Cometen gehalten
worden 76
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Regiſter .

Storchſchnabel , Beſchreibung eines neuen „Riſſe nach

zuzeichnen 185

Sündfluth , ob ein Comet die Urſache davon geweſen 24x

C.

Tinkal , daraus wird der Borar verfertiget 17x . Verſuch
mit demſelben , was er in ſich enthaite 205

Tuberoſen , wachſen in bloßem Mooße ſehr ſchön 137

Cuntaänego wird von den Sineſexn Packyyn genannt 304 .

wo dieſe Erztart gegraben werde 304 . Beſchaffenheit
deſſelben 304

TycHo Brahe , feine Verdienſte um die Lehre von den

Planeten 78 . 79
V .

Venus , wenn dieſelbe als ein dunkler Fle >en durch die

Sonne gehen werde 10 . Nußen der Beobachtung von

dieſer ſeltenen Eoſcheinung 16 . zr . fein Planet kommt

der Erde näher , als ſie in - ihrer untern Zuſammenkunft
mit der Sonne 58

Verſtopfunt , die von wohl geſchrotetem Mehle verur -

ſachet worden 270

Verſtopfungen an dem Vieh , wie ſie zu erkennen 222

Vieb , deſſen meiſie Krankheiten rühren von ungeſundem
Futter her 70 . iſt ſehe begierig , ungewöhnliche Luft
in ſich zu ſchlucken 143 . - das in. den nordlichen Ländern

verfrägt allemal mehr , als das in den ſüdlichen 300

VDiebſeuche , welche lange Zeit , bald hie , bald da , in

Europa geherrſchetf hat 142. " - wird durchs "Anſtecken
fortgepflanzet 142 « wenn ſie reif genennet werden könne

145 . äußerliche Zeichen derſelben 221 . Hülfsmittel wi -

der dieſelbe 301 » 303

Vorgebirge der guten Zoffnung , was für Beobach -
tungen daſelbſt ſind angeſtellet worden I ?

TVaſſer , ſtillſtehendes verfaulet |
im Sommer 17

WWaſſerſucht beym Viehe , woher ſie entſtehe 147
X 3 Weber -



Regiſter.
Weberfärten , in was für Erde ſie geſäet: werden 114,

wie die Pflanzen verſeßet werden müſſen x15 . warum .

die unterſten ! Blätter an denſelben abgenommen werden

115 . wenn. und wie die Köpfe davon zu ſammlen und zu

verwahren ? 116

JVeinſtein , wie man ein graues Weinſteinſalz daraus be-

- kommen fönne 5x

TDeinſteinſalz , wie das graue verfertiget werde 5x . das

weiße, für ſich allein im Tiegel geſchmelzt , behält ſeine

Weiße 52

XVeſpen , ganz junge , werden von den Nordamericanern

als eine große Delicateſſe verzehret „a 18104

XDicrerungsbeobachtungen zu Upſal vom 1754ſten

Jahre 127517 276 » 283

Wundevrſals aus Borax und Vitriolſäure 173

Dürmer beym Viehe , was ſie für Schaden chun 2324

TDurzeln und Stöcke aus der Erde zu reißen , beſonderes

Hebezeug dazu 193 - 195

X

Zahnſchmerzen , vielerley Arten derſelben , und woher

ſie entſtehen 129 « Mittel ſür Zahnſchmerzen von Flüſ -

ſen 120

Zeolithes , eine ganz unbefannte Bergart 111 , . Farbe
und Geſtalt derſelben 11 . ſchlägt am Stahle kein

Feuer , wallet auch mit ſauern Geiſtern nicht auf 112,

wie er ſich im Feuer verhalte 112 , kömmt mit den Schör -

len am meiſten überein 113

Zittern beym Viehe , wovon daſſelbe herrühre 143

Zwiebelgewschſe kommen im Mooße gut fort 137
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